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„Was fich die obern Fakultäten von der philoſophiſchen 
gefallen Ioffen müfen.* &, 247. 

„Geſchaͤſtsleute follen fich nicht erfühnen, den Philoſo⸗ 

Jakultaͤten herhaben.“ G. 247 — 250, 
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Anrede, ©, 252 — 254 
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Die transfeendentale Dialektik.” 


Wir treten jetzt dem Heiligthum der reinen 


Vernunft naͤher, vor welchem uns aber ſtatt 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faft zurückicheucht.**) 
„In unfrer Mernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Dermögen betrachtet, liegen Grundregeln nd Mapi- 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anfehen objefe 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubiettive Nothwendigkeit einer gewilfen Wen 


kncuͤpfung unſrer Begriffe, zu Bunften des Verſtan⸗ 


des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beſtimmung der. 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wird. Eine Il luſton, die 
gar nicht zu vermeiden iſt. Der transfeendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn fon aufgedeckt und 
feine Vrichtigfeit ducch die transfcendentale Kritit 
deutlich eingeichen bat. Daß er verfchwinde, kann bie 


sransfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
‚Denn wir haben es mit einer natürlichen und under 


meidlichen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 


jektiven Grundſaͤtzen beruhet. Es gicht ei 


Ya natuͤr⸗ 
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natürliheund unvermeidliche Dialekti der rei⸗ 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhin ter⸗ 
treiblich anhangt, und felbft, nachdem wir ihr Blende 
wert aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihe 
vorzugaukeln ımd fie unabläßig im augenblickliche 
Verirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
duͤrfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al 
fo? Wie kamen Grundfäge und Martinen ihres 
Gebrauchs, bie fie unhintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-serlaffen. wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen,, die, indem fie 
den falfchen Schein der DVernunftfchlüfle anf: 
decken und verhüten foll, daß er uns nicht be⸗ 
trüge , felöft eine Gauklerinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unhintertreiblich 
anhängt, vorzugaufeln? Die Zurechtweiſerinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — ' 

» Der Verſtand mag ein Vermögen der Einheit der Er⸗ 
ſcheinungen vermittelſt der Regeln ſeyn; die Vernunſt iſt 
das Vermögen der Einheit der Verſtandes ⸗Regeln unter 
Prineipien: Ihr reiner Gebrauch ift, zu dem bebingten 
Exkenntniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
womit die- Einheit deſſelben vollendet wird. Da aber das 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht beziehet, auch aus 
bemfelben verſchie dene Saͤtze entſpringen, von denen 

der 
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der reine Verſtand nichts weiß, das unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders erwogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterſcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetifchen Säsen a priori geben muß: fo merden die aus 
diefem oberfien Princip der reinen Vernunft entipringende 
Grundſaͤtze transfcendent feun, d. i. es wird fein ihm 
(dem Princip) adäquater empirifcher Gebrauch von demſel⸗ 
ben (Preineip der Vernunft) je gemacht werden können. Es 
(das Princip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich unterſcheiden. — Betrügerifche Eins 
richtung der menfchlichen Seelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
ſucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ges 
brauch davon machen zu Finnen, und muß es 
Ihrer Natur nach doch ſuchen, d. f. fich unauf⸗ 
hörlich täufchen. „Ihr Prineipium unterfcheidet ſich 
son allen Grundfägen des Verſtandes gänzlich. “ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen , in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge überhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
fireefe , feine objektive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus mıf den empirifchen 
Menſchen⸗ Berftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obieftivgultigen Bernunftfak ge 
be, fondern eine blog logifche Vorſchrift, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollſtaͤndigkeit 

A 3 derfelben 


*) ©. 36% 


2 


6 \ 


derfelben zu nähern, und dadurch die hoͤchſte ums mögliche 


Bernmft- Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes Be 
duͤrfniß der Vernunft durch einen Mißverſtand für 
einen transfendentaten Grundfag- der reinen Vernunſt ge» 
halten worden, ber.eine folche imbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit 
übereilter Weiſe von der Reihe der Bedingungen in-beri 
Gegenfänden ſelbſt voſtulirt u. f., das wird umfer Gefchäft 
in ‚ber transfeendentalen Dialekti ſeyn: welche wir est 
aus ihren Quellen, die-tief in der menfchlichen Ver⸗ 
nunſt verborgen find, entwideln molln.“ *) Ehe 
wir diefer Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 


‚ten beywohnen, wird ed vergoͤnnet ſeyn, dem 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 


Tiefe des Abgrundes, fondern dem Verſtande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen , unableglichen 
Sehlern Tann. ihr conſtituirendes Principium 


wicht ſeyn. 


Was iſt Bernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen ber, welches letzte das Wort Vers 
nunft t mit feiner Ensung ausdrückt. **) Im 

‚ andern 
9 S. 36 _— 66. 


"Die Alten fagten auch Vernunft: welche Endung 
(Zunft, Ankunft u. f.) immer ein Zuſammennehmen 
oder eine Mollendung beseichnet. - 
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andern Sprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
ſache, Rechnung. (ratio Aoye.) Bende Na⸗ 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zuſam⸗ 
men, was zufammen genommen werden fol; 
habe ich entweder nicht alle Data, oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo. ift nach beyden Be: 
- zeichnungen der Zweck der Vernunft verfeblet- 

Sowohl Rehnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) feßt einen Zweck vor⸗ 
aus: denn Zwecklos fammlet und rechnet nie= 
mand. Seinem andern Worte legt man alſo 
ben Begriff des Brauchbaren, der gefhäf- 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. MWirkliche Erfahrungen 
foffen in ihr zufammengenommen , burchhört, 
gefaßt ſeyn; ins Praktifche ſoll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — dad er: 
wartet, das lobt man an der. Vernunft. So⸗ 
bald fie von diefer Regel abweicht, Heißt fie 
Unvernunft, Bernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Vornehmen und Ver⸗ 
hir Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Dernehmen alles deffen, was gehört werden foll, 

A4 ſchließt 


— — — — — —— 


*) Unvernunft hieß die Solter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 
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„Die philofophifche Fakultät kann von bei Regierung 
nicht mit einem Interdikt belegt werden. ©. 245— 246. 


Was fich die obern Fakultäten von der philoſophiſchen 
gefallen laſſen muͤſſen.“ ©. 247. 

Seſchaͤftsleute follen fich nicht erfühnen, den Philoſo⸗ 

pben zu fpielen, weil fie ihr Wiſſen nur von den 

Balultäten herhaben.“ S. 2497250. 

Vroteſtation gegen diefe Behauptungen. ©. 250=25L. 
Der Streit der Fakultäten, Eine kritiſch⸗ freundliche 

| Anrede. ©, 252— 254 


“ \ . 8 Mes 


| 8. 
Metakritik 
Der 


transfcendentalen Dialektik. 





Die transfeendentale Dialektik. ”) 


Mir treten jegt dem Heiligthum der reinen 
Mernunfet näher, vor welchen uns aber flatf - 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faft zurückicheucht.**) 
„In unfeer Dernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Bermögen betrachtet, Liegen Grundregeln md Mar 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anfehen objek⸗ 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubjetftive Nothwendigkeit ciner gewiflen Wer 
knipfung unfeer Begriffe, zu Bunften des Verflam 
des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beſtimmung der. 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wird. Eine Il luſton, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transfeendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit ducch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeſehen bat. Daß cr verfchmwinde, kann bie 
transfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
‚Den wie haben es mit einer natürlichen und under 
meidlichen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundſaͤtzen beruhet. Es giebt eine 
Us - nat uͤr⸗ 








S. 349. 

.) S. 349. u. f. Das Wort iſt mahrfcheinlich aus 
Lamberts Organum; welcher mathematiſche Denker 
davon aber einen wuͤrdigern Gebrauch macht. 
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natürlicheund unvermeidliche Dialefti E derrei- 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhinter 
treiblich anhängt, und felbft, nachdem wir ihr Blend» 
werk aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihre 
vorzugaukeln und fie unabläßig in augenblichliche 
Verirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dürfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unbintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fle nie verläßt und 
-verlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialeftif zu verfprechen,, die, indem fie 
den falfhen Schein der DVernunftfchlüfle auf: 
decken und verhüten foll, daß er und nicht be⸗ 
trüge, feldft eine Gauklerinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaufeln ? Die Zurechtweiferine: 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — 

„Der Verfland mag ein Vermögen der Einheit der Er⸗ 
ſcheinungen vermittelfi der Negeln ſeyn; die Vernunft ift 
das Vermögen der Einheit der Verfiandes- Kegeln unter 
Prineiien. Ihr reiner Gebrauch iR, zu dem bedingten 
Exkenntniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
womit die - Einheit deſſelben vollendet wird. Da aber das 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht begiehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Säge entſpringen, von denen 

der 
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der reine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, befonders erwogen werden 
kann nach allen den Beflimmungen , die es von jedem Be⸗ 
dingten umterfcheiden,, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Sägen a priori geben muß: fo werden die aug 
dieſem oberften Princip der reinen Vernunft entipringende 
Orundfäge transfcendent ſeyn, d. i. es wird fein ihm. 
(dem Prineip) adaͤquater empiriicher Gebrauch von demſel⸗ 
ben (Peineip der Vernunft) je gemacht werden koͤnnen. Es 
das Princip) wird fich alſo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
finndes gänzlich unterfcheiden. « — Betrügerifche Eins 
richtung der menfchlihen Geelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ge⸗ 
brauch davon machen zu Eönnen, und muß es 
ihrer Natur nach doch fuchen, d. i. fih unauf⸗ 
hoͤrlich täufchen. „Ihr Prineipium unterfcheidet fich 
von allen Grundfägen des Verſtandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
aungen, in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Dentens der Dinge überhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine objektive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus auf den empirifchen 
Menſchen⸗Verſtand flieffen ? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen objeftivgultigen Vernunft ſatz ge 
be, fondern eine blos logifche Vorfcheift, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollſtaͤndigkeit 
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Die transfeendentale Dialektik. ) 


Mi, treten jest dem Heiligthum der reinen 
Vernunft näher, vor welchem uns aber flatf - 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfcendentalen Schein“ faft zurückicheucht.**) 
„In unfter Dernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Vermoͤqen betrachtet, liegen Grundregeln md Mari 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anſehen objefe 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubjetftive Nothwendigkeit ciner gewiflen Mer 
“ Inipfung unfeer Begriffe, zu Ounften des Verſtan⸗ 
des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beſtimmung dee 
Dinge an fich felhit gehalten wird, Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transſcendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit durch die transfcendentale Kritit 
deutlich eingeſehen hat. Daß cr verſchwinde, kann bie 
stansfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
‚Den wie haben es mit einer natürlichen und under 
meidlihen Tllufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundſaͤtzen beruhet. Es giebt eine 
Ya - nat uͤr⸗ 








S. 349. 
S. 349. fe Dos Wort iſt wahrſcheinlich aus 
Lamberts Organum; welcher mathematiſche Denker 
davon aber einen wuͤrdigern Gebrauch macht. 
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natürlicheund unvermeidliche Dialefti E derrei- 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unbinter 
treiblich anhängt, und ſelbſt, nachdem wir ihr Blend 
werk aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugauteln und fie unabläßig in augenblichliche 
Derierungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
duͤrfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
verlaſſen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen, die, indem fie 
den falfchen Schein der DVernunftfchlüffe auf: 
decken und verhüten fol, daß er uns nicht. be: 
truͤge, feldft eine Gauklerinn wird, die nie auf- 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaukeln? Die Zurechtweiſerinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — 

„Der Verſtand mag ein Vermögen ber Einheit der Ers 
ſcheinungen vermittelft der Negeln ſeyn; die Vermmft ift 
dos Vermögen der Einheit der Verſtandes⸗Regeln ımter 
Principien. Ihr reiner Gebrauch ift, zu dem bedingten 
Erkenntniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
womit die - Einheit defielben vollendet und, Da aber das 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entfpringen," von denen 
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der reine Werfland nichts weiß, das Unbedinate aber, 
wenn es wirklich Statt bat, befonders ermogen werden 
Tann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterfcheiden,, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Säsen a priori geben mu: fo werden die aus 
dieſem oberſten Princip der reinen Vernunft entfpringende 
Gemdfäge transfcendent ſeyn, d. i. es wird Fein ihm. 
(dem Prineip) adäquater empiriicher Gebrauch von demfel- 
ben (Prineip der Vernunſt) je gemacht werden Finnen. Es 
(das Princip) wird fich alfo von allen Grundſaͤken des Der- 
ſtandes gänzlich unterkheiden. «' — Betrügerifche Eins 
richtung der menfchlichen Seelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etivag, was fie nicht finden kann; 
fie fucht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ges 
brauch davon machen zu Finnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch fuchen, d. f. fich unauf⸗ 
hoͤrlich taͤuſchen. „Ihr Principium unterfcheidet fich 
von allen Grundfären des Verſtandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grumbfak::. daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen , in der Syntheſis der Erfcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge überhaupt, bis zum Unbedingten ers 
firedde , feine obiettive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Sorberungen daraus auf den empirifchen 
Menfchen  Berftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen sbieftivgultigen Vernunft ſatz ge 
be, fondern eine blos lo gifche Vorfcheift,, fh, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollſtaͤndigkeit 
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derſelben zu nähern, und dabunch bie höchfte uns mögliche 
Bernmft= Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes Be 
duͤrfniß der Vernunft duch einen Mißverfand für 
einen transſcendentalen Grundfaß- der reinen Dernunft ge» 
halten worden, der.eine folche unbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigleit 
übereilter Weiſe von der Reibe ber Bedingungen in-deri 
Begenftänden felöft voſtulirt u. f., das wird umfer Gefchäft 
in der transſcendentalen Dialektik ſeyn: melche wir detzt 
aus ihren Quellen, die tief in der menſchlichen Ver⸗ 
nunſt verborgen find, entwickeln wollen.“ *) Ehe 
wir dieſer Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
Sen beywohnen, wird ed vergännet feyn, dem 
Degriff der Vernunft, wie.er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes , fondern dem DVerftande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen, unableglichen 
Sehlern Tann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nunft t mit feiner Endung ausdruͤckt. **) Im 

‚ andern 
”) Die Alten fagten ach Vernunft; welche Endung 

(Zunft, Ankunft u. f.) immer ein Zufammennehmen 

oder eine Wollendung bezeichnet. - 
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andern Sprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
ſache, Rechnung. (ratio Ay.) Bende Na: 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zuſam⸗ 
men, was zufammen genommen werden follz 
babe ich entweder nicht alle Data, oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Be: 
- zeichnungen der Zweck der Bernunft verfehlet- 

Sowohl Rechnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) feßt einen Zweck vor- 
aus: denn Zwecklos ſammlet und rechnet nie- 
mand. SKeinem andern Worte fegt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf: 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, al 
dem Wort Vernunft. Wirktiche Erfahrungen 
foffen in ibe zufammengenoinmen , durchhört, 
gefaßt ſeyn; ins Praktifche ſoll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — dad er⸗ 
wartet, das lobt man an der Vernunft. So⸗ 
bald fie von dieſer Negel abweicht, heißt fie 
Unvernunft,, Bernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Wornehmen und Der: 
hir Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Dernehmen alles deſſen, was gehört werden foll, 

14 fchließt 


*) Unvernunft hieß die Solter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 
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Die transfcendentale Dialektik. ) 


Mir treten jest dem Heiligthum der reinen 
Vernunft näher, vor welchem uns aber ſtatt 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faſt zurückfcheucht.**) 
„In unſrer Dernunft, als ein menſchliches Erkenntniß⸗ 
Vermoͤqgen betrachtet, liegen Grundregeln md Max i⸗ 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anſehen objek⸗ 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubjeftive Nothwendigkeit ciner gewiſſen Wer 
knuͤpfung unſrer Begriffe, zu Gunften des Verſtan 
des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beftimmung der 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wird. Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transſcendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Yeichtigfeit durch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeichen bat. Daß er verfchwinde, Tann die 
transfeendentale Dialeftit nie bewerkſtelligen. 
Denn wie haben es mit einer natürlichen und unver 
meidlichen Illufion za thun, die felb auf ſub⸗ 
jeftiven Grundfagen beruhet. Es gicht eine 
>. nat uͤr⸗ 
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natürlicheund unvermeidliche Dialefti der rei⸗ 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhinter 
treiblich anhängt, und felbfi, nachdem wir ihr Blend 
werk aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugaukeln ımd fie unabläßig in augenblickliche 
Verirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
duͤrfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhbintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-serlaffen wird? Und was haben wir und von 
einer Dialektik zu verſprechen, die, indem fie 
den falfchen Schein der Vernunftſchluͤſſe auf: 
Decken und verhüten foll, daß er uns nicht. be: 
trüge, felbft eine Saufterinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhaͤngt, vorzugaufeln? Die Zurechtweiferinn- 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — " 

» Der Verſtand mag ein Vermoͤgen der Einheit der Er 
ſcheinungen vermittelfi der Regeln ſeyn; die Vernunft ik 
das Vermögen der Einheit der Verſtandes⸗Regeln unter 
Prineiyien. Ihe reiner Gebrauch ift, zu dem bebingten 
Exrkenntniß des Verflandes das Unbedingte zu finden, 
womit die - Einheit deſſelben vollendet wird, Da aber dns 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht beziehet, auch aus 
demfelben verfchiedene Saͤtze entfpringen, von denen 
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der reine Verſtand nichts weiß, das unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders erwogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterſcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Saͤtzen a priori geben muß: fo werden die aus 
diefem oberfien Princip der reinen Vernunft entipringende 
Orundfäge transfcendent ſeyn, d. i. es wird Fein ihm. 
(dem Prineip) adaͤquater empirifcher Gebrauch von demſel⸗ 
ben (Prineip der Vernunſt) je gemacht werden können. Es 
(dns Princip) wird fich alſo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gämglich unterkheiden. “ — Betrügerifche Eins 
richtung der menſchlichen Geelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie ſucht es in etwas, worinn e8 nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ges 
brauch davon machen zu Finnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch ſuchen, d. i. ſich unauf⸗ 
Hörlich taͤuſchen. „Ihr Prineipium unterfcheidet fich 
von allen Grundfägen des Verſtandes gänzlich.“ *) 

Ob jener Grundſat: daß ſich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen, in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge uͤberhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine objektive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus mif den empirifchen 
Menfchen » Derftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen objektivguͤltigen Vernunft ſatz ge 
be, ſondern eine blog logifche Vorſchriſt, ſich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollſtaͤndigkeit 
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derfelben zu nähern, und dadurch die höchfte uns mögliche 
Bermmft- Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes Be 
duͤrfniß der Vernunft durch einen Mißverſtand für 
einen teanskendentalen Grundfaß- der reinen Vernunft ges 
halten worden, Ber.eine folche unbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit 
übereilter Weife bon der Neihe der Bedingungen in den 
Gegenſtaͤnden ſelbſt poſtulirt u. f., das wird unſer Gefchäft 
in dee transſcendentalen Dialektik ſeyn: welche wir jest 
aus ihren Quellen, die tief in der menſchlichen Ver⸗ 
nunft verborgen find, entwickeln wollen.“ *) Ehe 
wir diefr Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
len beywohnen , wird es vergönnet feyn, dem 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes, fondern dem Verſtande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen , unableglichen 
Fehlern kann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nun ft t mit ſeiner Endung ausdrückt. **) In 

‚ andern 
8.365 — 66. 
*) Die Alten fagten auch Vernunft; welche Endung 
(Zunft, Ankunft u. f.) immer ein Zufammennehmen 
der eine Vollendung bezeichnet. - 
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andern Sprachen heißt fe Verhaͤltniß, Urs 
fahe, Rechnung. (ratio Ayo.) Bende Nas 
men drücken ihre Natur umd ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zufams 
men, was zufammen genommen werden fol; 
habe ich entweder nicht alle Data , oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Ber 
- zeichnungen der Zweck der Vernunft verfehlet. 

Sowohl Rechnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) ſetzt einen Zweck vor- 
aus: denn Zwecklos ſammlet und rechnet nie= 
mand. Seinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf: 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. MWirkliche Erfahrungen 
ſollen in ihr zufammengenommen , durchhört, 
gefaßt ſeyn; ins Praktiſche fol fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — das er: 
wartet, das lobt man an der Vernunft. Co: 
bald fie von diefer Regel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Vernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Vornehmen und Ver: 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Dernehmen alles defien, was gehört werden foll, 

A4 ſchließt 
Unvernunft hieß die Folter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 
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Die transfcendentale Dialektik.” 


PILZE treten jest dem Heiligehum der reinen 
Vernunft näher, vor weichem uns aber ſtatt 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faft zurückfcheucht.**) 
„In unſrer Mernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Dermögen betrachtet, liegen Grundregeln und Mari 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anfehen objek⸗ 
tiver Orumdfäte haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubjeftive Nothwendigkeit ciner gewiffen Wer 
knuͤpfung unſrer Begriffe, zu Gunſten des Verſtan⸗ 
des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beſtimmung der 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wid. Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transkendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufqgedeckt und 
feine Nichtigkeit durch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeſehen bat. Daß cr verfihwinde, Tann die 
transfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
Denn wir haben es mit einer natürlichen und unver 
meidlichen Illufion za thun, die felbf auf ſub⸗ 
jeftiven Grundfäagen beruhet, Es gicht eine 
Ya natür 
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natürlicheund unvermeidliche Dialefti der rei⸗ 
nen DBernunft, die der menfchlichen Vernunft unbinter 
treiblich anhängt, und felbf, nachdem wir ihr Blende 
werk aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugaukeln und fie unabläßig in augenblickliche 
Verirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dürfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhintertreistich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
‚anvernieldfiche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-verlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen, die, indem fie 
den falfchen Schein der Vernunftſchluͤſſe auf: 
decken und verhüten fol, daß er uns nicht. bes 
trüge, felbft eine Gauklerinn wird, die nie auf- 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhaͤngt, vorzugaufeln? Die Zurechtweiſerinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — 

„Der Verſtand mag ein Vermögen der Einheit der Er⸗ 
ſcheinungen vermittelft der Regeln ſeyn; die Vernunft ik 
Das Vermögen der Einheit der DVerfinndes- Kegeln ımter 
Prineipien. Ihr reiner Gebrauch if, zu dem bebingten 
Erxkenntniß des Verflandes das Unbedingte zu finden, 
womit die - Einheit defielben vollendet wird. Da aber dns 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Shpeentfpringen," von denen 
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der reine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders erwogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterſcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Saͤtzen a priori geben muß: fo werden die aus 
dieſem oberſten Princip der reinen Vernunft entipringende 
Grundſaͤtze transfcendent ſeyn, d. i. es wird kein ihm. 
(dem Princip) adaͤquater empiriſcher Gebrauch vom demſel⸗ 
ben (Princip der Vernunſt) je gemacht werden koͤnnen. Es 
(das Prineip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich unterkheiden. « — Betrügerifche Ein⸗ 
richtung der menfchlichen Seelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht es in etwas, mworinn es nicht liegt; fie 
fucht e8, ohne je einen ihm adäquaten Ges 
brauch davon machen zu Eönnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch fuchen, d. i. fih unauf- 
hörlich täufchen. „Ihr Prineipium unterfcheidet fich 
von allen Grundſaͤtzen des Verſtandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen, in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge uͤberhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine objektive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Sorberungen daraus auf den empirifchen 
Menfchen » Berftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obiektingultigen Vernunft ſatz ge 
be, fondern eine blos Logifche Vorſchriſt, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollſtaͤndigkeit 
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derfelben zu nähern, und dadurch die höchfte uns mögliche 
Vernunft⸗ Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes Bes 
duͤrfniß der Vernunft durch einen Mißverſtand für 
einen transfcendentalen Grunbfat- der reinen Vernunft ges 
halten worden, der.eine folche umbefchränfte Vollſtaͤndigkeit 
uͤbereilter Weife von der Neihe der Bedingungen in-den 
Gegenſtaͤnden ſelbſt poſtulirt u. f., das wird ımfer Gefchäft 
in der transſcendentalen Dialektik ſeyn: welche wir jest 
aus ihren Quellen, die tief in der menſchlichen Ver⸗ 
muſt verborgen find, entwickeln mwolln.“ *) Che 
wir diefer Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
len beywohnen , wird es vergönnet ſeyn, dem 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes, fondern dem Verſtande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen , unableglichen 
Sehlern kann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nunft t mit feiner Endung ausdruͤckt. *) In 

andern 
S 365- 66. | 
*) Die Alten fagten auch Vernunft; welche Endung 

(Zunft, Anfunft u. f.) immer ein Zufammennehmen 

der eine Vollendung bezeichnet. - 
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andern Sprachen heißt fe Verhaͤltniß, Urs 
fahe, Rechnung. (ratio Ay.) Bende Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zufams 
men, was zufammen genommen werben follz 
habe ich entweder nicht alle Data, oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach benden Ber 
- zeichnungen der Zweck der Vernunft verfehlet 

Sowohl Rehnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) feßt einen Zweck vor⸗ 
aus: denn Zwecklos ſammlet und rechnet nie= 
mand. Seinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf- 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. Wirkliche Erfahrungen 
folfen in ihr zufammengenoinmen , durchhört, 
gefaßt ſeyn; ins Praktiſche foll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — das er- 
wartet, das lobt man an der Vernunft. Co: 
bald fie von diefer Regel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Bernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Wornehmen und Der: 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Vernehmen alles defien, was gehört werden foll, 

A4 ſchließt 
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*) unvernunft hieg die Folter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 
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ſchließt das Wort Vernunft in fih. Vernunft 
ziebet ihren Schluß alfo mit Nichter-Etrenge. 
Der erſte Satz, den fie fegte, war ein Gefeg; 
ber zweyte war That oder Fat, die fie dem 
Geſetz unterſtellt, und darauf einen Schluß 
faͤllet. Diefe Schluß heilt Befcheid oder 
Weifung DBernunft if unfer böchfted Ges 
richt; von dem Nerftande läßt ſich an fie, von 
ihr in Dernunftfachen nicht an den Verſtand 
appefliren; denn, um jene zu entfcheiden, 
muß diefer erſt ſelbſt Vernunft, d. i. ein 
firenger Vernehmer werden. Gein Amt war, 
den Nichter- mit dem, was Er verflanden hatte, 
zu unterrichten ; dann waͤge und richte dieſer. 
In der Vernunftfprache der Menſchen hat alfo 
ein Bernunftfpruch oder Ausfpruch Ge⸗ 
ſetzeskraft; in dieſem Gerichtähofe giebts Fein 
boppeltes Gefegbuh, d. i. Antionomieen und 
Gegenvernünfte. Bernunft (das erkennen 
alle) iſt nur Eine, fo wie zwifchen zwey Punk—⸗ 
ten nur Eine gerade Linie ſtatt findet. 

An dem, was zu laſſen oder zu thun 
iſt, d. i. in praktiſchen Faͤllen mußte ſich Ver⸗ 
nunft alſo zuerſt erproben; hier rief Beduͤrfniß, 
oft ſchnelle Noth das Gericht zuſammen, daß 
ed vernaͤhme und fpräche. Sin verwickelten Faͤl⸗ 
len fand Ueberlegung ſtatt; noch genauer 
wurde erwogen; die Zunge der Waage oder 

| | ein 
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ein Strib am Balken gab Urtheil, d. i. 
Ertheilung des Ausſchlags.*) So fhted man 
Kälte des Rechts und Unrechts, der Pflicht und 
Freyheit, des Befugniffes, Zwanges, des Wah: 
ven und Salfchen durch ein Fit und Iſt nicht, 


Offenbar ergiebt fich hieraus, daß die Vers 
nunft in anwendend-höherer Berftand 
fey , die Srundfäße beyder ftehen einander nicht 
entgegen. Auch der Verſtand erfennet, d. i. 
er unterfcheidet das Wahre vom Falfchen durch 
ein Merkmal; mittelft diefes fpricht er den Na: 
men der Sache bezeichnend aus. Die Vernunft 
erfennet auch: nur fchlieffend, d. i. be⸗ 
ſchlieffend aus vorgelegtem Grunde. Was Se: 
ner kurz ausſprach, führe fie mit deutlicher Ur- 
fache Herbey. Der Berftand hatte diefe Urfache 
auch in ſich; aber er verfchweigt fie und ſpricht 
in abgefürzten Schlüffen ; flatt der Gründe nen- 
net er Nefultate. So find viele Sprüchwörter 
nichts als aus gefammelten Erfahrungen gezo- 
gene Urtheile, geprägte Ausdrücke ſowohl der 
Vernunft ald des Verſtandes. Der ausführlis 

U 5 che 


.*) Urtheilen it ertheilen, nach richtiger Abwaͤ⸗ 
sung jedem feinen Theil geben: Die deutfche Sprache 
bat praͤgnante Gerichtsworte; viele davon find auf dem 
Gebrauch unfeer Seelenkraͤſte treflich angewandt. 
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Die transfcendentale Dialektik.” 


Mir treten jegt dem Heiligthum der reinen 
Vernunft näher, vor weichem uns aber flatt - 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faſt zurückfcheucht.**) 
„In unſrer Vernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Bermögen betrachtet, liegen Grundregeln md Mari 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anſehen objefe 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubjeftive Nothwendigfeit einer gewiſſen Dev 
knuͤpfung unſrer Begriffe, zu Gunften des Verſtan⸗ 
des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beftimmung der 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wid. Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transfcendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit durch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeichen bat. Daß cr verſchwinde, kann die 
transfeendentale Dialeftit nie bewerkſtelligen. 
‚Denn wir haben es mit einer natürlichen und’ un ver⸗ 
meidlichen Illufion zu thun, bie felb auf ſub⸗ 
jeftiven Grundfagen beruhet. Es giebt eine 
Ya natür 











S. 34% 

.) S. 34% u. f. Das Wort iſt wabhrſcheinlich aus 
Lamberts Organum; welcher mathematiſche Denker 
davon aber einen wuͤrdigern Gebrauch macht. 


4 


natürlicheund unvermeidliche Dialefti der rei⸗ 
sten Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhinter⸗ 
treiblich anhängt, und felbfi, nachdem wir ihr Blend 
wert aufgedecft haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugaukeln ımd fie unabläßig in augenblickliche 
Verirrungen zu floßen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dinfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
nnvermeidliche Illuſion, die fle nie verläßt und 
-verlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen, bie, indem fie 
den falfchen Schein der Wernunftfchlüfle auf: 
decken und verhüten fol, daß er uns nicht be⸗ 
trüge, feldft eine Gauklerinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaukeln? Die Zurechtweiferinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — ' 

„Der Verſtand mag ein Vermögen der Einheit der Er⸗ 
ſcheinungen vermittelt der Regeln ſeyn; die Wermmft ik 
das Vermögen der Einheit der Verfiandes- Kegeln unter 
Prineipien. Ihr veiner Gebrauch iſt, zu dem bebingten 
Erkenntniß des Verfandes das Unbedingte zu finden, 
womit die - Einheit deſſelben vollendet wird. Da aber dns 
Bedingte aufs Unbedingte ſich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſpringen, von denen 
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der reine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders erwogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterſcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetifchen Saͤtzen a priori geben mu: fo werden die aus 
diefem oberſten Princip der reinen Vernunft entipringende 
Orumdfäge transfcendent feun, d. i. es wird fein ihm. 
(dem Princip) adaͤquater empirifcher Gebrauch von demfel- 
ben (Prineip der Vernunft) je gemacht werden können. Es 
(das Princip) wird fich alfo von allen Grundfären des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich umterfcheiden. « — Betrügerifche Eins 
richtung der menfchlihen GSeelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie furcht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
ſucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ges 
brauch davon machen zu Eönnen, und muß es 
ihrer Natur nach doch fuchen, d. i. fi unauf- 
hoͤrlich täufchen. „Ihr Prineipium unterfcheivet fich 
von allen Brundfägen des Verſtandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen , in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge überhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine obiettive Kichtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus af den empirifchen 
Menſchen⸗Verſtand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obiektivgultigen Vernunft ſatz ge 
be, fondern eine blos Jogifche Vorſchriſt, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollkändigfeit 
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derfelben zu nähern, und dadurch die höchfte uns mögliche 
Dermmmft= Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes B e« 
dDürfniß der Vernunft duch einen Mißverſtand für 
einen transkendentalen Grundſatz der reinen Vernunft ges 
Balten worden, der.eine folche umbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit 
übereilter Weife von der Reihe der Bedingungen in-den 
Gegenftänden ſelbſt poſtulirt u. f, das wird unſer Gefchäft 
in der teansfeendentalen Dialeftif fen: melche wir etzt 
aus ihren Duellen, die-tief in der menfchlichen Ver⸗ 
nunft verborgen find, entwideln wollen.“ *) Ehe 
wir diefr Entwicklung aus tiefen Quel- 
len beymohnen , wird es vergoͤnnet feyn, den 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes, fondern dem Verſtande 
flar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz; zu unvermeidlichen , unableglichen 
Sehlern Tann. ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nun ft mit ſeiner Endung ausdruͤckt. **) In 

andern 
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andern Eprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
fahe, Rechnung. (ratio Ay.) Bende Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zufams 
men, was zufammen genommen werden follz 
babe ich entweder nicht alle Data, oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Bes 
- zeichnungen der Zweck der Vernunft verfeblet. 

Sowohl Rehnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) feßt einen Zweck vor⸗ 
aus: denn Zwecklos fammiet und rechnet nie- 
mand. SKeinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf: 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. Wirkliche Erfahrungen 
folfen in ihr zufammengenommen , durchhört, 
gefaßt feyn; Ins Praktiſche foll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — das er⸗ 
wartet, das lobt man an der. Dernunft. So⸗ 
bald fie von diefer Regel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Bernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Wornehmen und Ver⸗ 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Dernehmen alles defien, was gehört werden foll, 

14 ſchließt 
*) Unvernunft hieß die Folter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 


Dr 


Die transfeendentale Dialektik. ”) 


Mi treten jest dem Heiligthum der reinen 
Vernunft näher, vor welchem uns aber flat - 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faft zurückfcheucht.**) 
„In unſrer Dernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Vermögen betrachtet, liegen Grundregeln md Mari- 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anfehen objefe 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubiettive Nothwendigkeit einer gewiſſen Wen 
knuͤpfung unſrer Beariffe, zu Gunften des Verfiam 
des, für eine obieftive Nrothwendigfeit der Beſtimmung der 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wird, Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transſcendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit ducch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeſehen bat. Daß cr verfchwinde, kann die 
transfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
‚Denn wir haben es mit eines natürlichen und unver 
meidlichen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundſaͤtzen beruhet. Es giebt eine 
Ya nat uͤr⸗ 
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natüurlicheund unvermeidliche Dialefti der rei⸗ 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhinter 
treiblich anhangt, und felbft, nachdem wir ihr Blende 
wert aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugauteln ımd fie unabläßig in augenhblickliche 
Berirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dinfen.“*) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhintertreibfich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
anvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-serlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen, die, indem fie 
den falfchen Schein der Dernunftfchlüffe auf: 
Decken und verhüten fol, daß er uns nicht. be: 
trüge , felbft eine Saufterinn wird, bie nie auf: 
hört, der Dernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaukeln? Die Zurechtweiferinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — 

„Der Verſtand mag ein Vermögen der Einheit der Er 
ſcheinungen vermittelt der Regeln ſeyn; die Vernunft if 
das Vermögen der Einheit der Verfiandes- Kegeln unter 
Prineipien. Ihr reiner Gebrauch ift, zu dem bebingten 
Erkenntniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
womit die Einheit deſſelben vollendet wird. Da aber dns 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſpringen, von benen 
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der reine Verſtand nichts weiß, das Uunbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt Bat, beſonders erwogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterſcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetifchen Säsen a priori geben mu: fo werden die aus 
diefem oberften Princip der reinen Vernunft entipringende 
Gremöfäge transfcendent ſeyn, d. i. es wird fein ihm. 
(dem Princip) adaͤquater empirifcher Gebrauch von demſel⸗ 
ben ( Princip der Vernunft) je gemacht werden können, Es 
(das Princip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich umterfcheiden. < — Betrügerifche Eins 
richtung der menſchlichen Geelenfräfte! Die 
Bernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht e8 in etwas, worinn ed nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ge: 
brauch davon machen zu Finnen, und muß es 
ihrer Natur nach doch fuchen, d. i. fi) unauf⸗ 
Hörlich taufchen. „Ihr Prineipium unterfcheidet fich 
von allen Grundfägen des Verſtandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen , in der Syntheſis der Erfcheinumgen oder auch des 
Denkens der Dinge uͤberhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine objektive Richtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus anf den empirifchen 
Menſchen⸗Verſtand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obiettingultigen Bernunftiak ge 
be, fondern eine blog logifche Worfcheift,, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollkändigfeit 
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Die transfeendentale Dialektik. ”) 


i Mir treten jet dem Heiligthum der reinen 
Vernunft näher, vor welchem uns aber flatt 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faſt zurüickfcheucht.**) 
„In unſrer Mernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Vermoͤqen betrachtet, liegen Grundregeln md Mari 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anſehen objefe 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
ſubjektive Nothwendigkeit einer gewiſſen Ver 
knuͤpfung unſrer Begriffe, zu Gunſten des Verſtan 
des, fuͤr eine objektive Nothwendigkeit der Beſtimmung der 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wird, Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if, Der transicendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit ducch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeichen bat. Daß cr verfchwinde, kann bie 
sransfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
Denn wir haben es mit einer natürlichen und unver 
meidlichen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundſaͤtzen beruhet. Es giebt eine 
Wa nat uͤr⸗ 
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natuͤrlicheund unvermeidliche Dinlefti Ederrei- 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhinter 
treiblich anhängt, und felbft, nachdem wir ihr Blend 
wert aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugauteln ımd fie unabläßig in augenblickliche 
Verirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dinfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unbintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-verlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen, die, indem fie 
den falfchen Schein der Vernunftfchlüffe auf: 
Decken und verhüten fol, daß er uns nicht be⸗ 
truͤge, felöft eine Saufterinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzuganfein? Die Zurechtweiferinn: 
ſeellbſt ift alfo unfer Betrüger! — ' 

„Der Verfiand mag ein Vermögen der Einheit der Er⸗ 
ſcheinungen vermittelft der Negeln ſeyn; die Vernunft ift 
Das Vermögen der Einheit der Derfiandes- Kegeln unter 
Prineipien: Ihr reiner Gebrauch ift, zu dem bedingten 
Erxkenntniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
womit die - Einheit deſſelben vollendet wird. Da aber das 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſprin gen, von denen 

der 











) S. 353. 35% 


5 


der reine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders erwogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterſcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Saͤtzen a priori geben muß: fo werden die aus 
dieſem oberſten Princip der reinen Vernunft entipringende 
Grmdfäge transfcendent ſeyn, d. i. es wird fein ihm. 
(dem Prineip) adaͤquater empirifcher Gebrauch von demfel- 
ben (Prineip der Vernunft) je gemacht werden können. Es 
(das Princip) wird fich alfo von allen Grundſaͤten des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich umterfcheiden. « — Betrügerifche Eins 
richtung der menfchlichen Geelenkräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ge: 
brauch davon machen zu Fönnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch fuchen, d. i. fi) unauf⸗ 
Hörlich taͤuſchen. „TIhr Prineipium unterfcheidet fich 
son allen Grundfägen des Verſtandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß ſich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen, in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge uͤberhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine objektive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus auf den empirifchen 
Menſchen⸗Verſtand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obiektingultigen Vernunftſatz ge 
be, fondern eine blos logifche Worfcheift, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollkändigfeit 
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derſelben zu nähern, und Dadurch die höchfte ums mögliche 
Dermmmft= Einheit zu bewirken ?2 ob, fage ich, dieſes Be 
dürfniß der Vernunft durch einen Mißverſtand fir 
einen transkendentalen Grundfag- der reinen Vernunft ge⸗ 
halten worden, der.eine folche imbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit 
übereilter Weiſe von der Reihe der Bebingungen in-den 
Gegenftänden felöft voſtulirt u. f, das wird umfer Geſchaͤft 
in der transfeendentalen Dialektik feyn: welche wir fett 
aus ihren Duellen, die tief in der menfchlichen Ver⸗ 
sunft verborgen find, entwideln wollen.“ *) Ehe 
wir diefr Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
len beywohnen , wird es vergoͤnnet ſeyn, dem 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes, fondern dem Verflande 
flar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen , unableglichen 
Sehlern kann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nunft t mit feiner Endung ausdruͤckt. **) Im 

. andern 
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”) Die Alten ſagten auch Wernunfts weiche Endung 


(Zunft, Ankunft u. f.) immer ein Zuſammennehmen 
oder eine Vollendung bezeichnet. 
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andern Sprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
ſache, Rechnung. (ratio Ay.) Beyde Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht vecht zuſam⸗ 
men, was zufammen genommen werden fol; 
babe ich entweder nicht alle Data, oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Bes 
- zeichnungen der Zweck der Bernunft verfehlet 

Sowohl Rechnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) feßt einen Zweck vor⸗ 
aus: denn Zwecklos ſammlet und vechnet nie= 
mand. Keinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf: 
tigen Unwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. Wirktiche Erfahrungen 
follen in ihr zufammengenommen durchhoͤrt, 
gefaßt feyn ; ins Praktiſche ſoll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — daß er: 
wartet, das lobt man an der Vernunft. So⸗ 
bald fie von diefer Regel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Bernünftelen. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Vornehmen und Der: 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Vernehmen alles deflen, was gehört werden fol, 

A4 ſchließt 
Unvernunft hieß die Folter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 
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Die transfcenbentale Dialektik. ) 


PILZE treten jest dem Heiligthum der reinen 
Mernunfe näher, vor welchem uns aber ſtatt 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faft zurückicheucht.**) 
„In unfeer Vernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Dermögen betrachtet, Tiegen Grundregeln md Mari 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anfehen objefe 
tiver Grundſatze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubijettive Nothwendigkeit einer gewiſſen Mer 
knuͤpfung unſrer Beqriffe, zu Gunſten des Verſtan⸗ 
des, für eine objektive Nothwendigkeit der Beſtimmung der 
Dinge an fich felbit gehalten wird. Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transieendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit dunch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeſehen hat. Daß cr verfchwinde, Tann die 
sransfeendentale Dialeftif nie bewerkſtelligen. 
‚Denn wir haben es mit einer natuͤrl ichen und unver 
meidlichen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundfägen berubet, Es gicht eine 
> nat uͤr⸗ 
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natürlicheund unvermeidliche Dinlekti der rei⸗ 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhinter⸗ 
treiblich anhaͤngt, und felbft, nachdem wir ihr Blend 
werk aufgedeckt Haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugaukeln ımd fie unablägig in augenblickliche 
Verirrungen zu ſtoßen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dinfen.“ *) — Stehts mit der reinen Vernunft al: 
fo? Wie kamen Srundfäge und Martinen ihres 
Gebrauchs, die fie unhintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-serlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialeftif zu verfprechen, die, indem fie 
den falfhen Schein der Vernunftſchluͤſſe auf: 
decken und verhüten foll, daß er uns nicht. be: 
truͤge, feldft eine Gauklerinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaukeln? Die Zurechtweiferinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — j 

„Der Verſtand mag ein Vermögen der Einheit der Er 
ſcheinungen vermittelt der Kegeln ſeyn; die Vernunft iſt 
das Dermögen der Einheit der DVerfiandes- Kegeln unter 
Prinewien. Ihe reiner Gebrauch it, zu dem bedingten 
. "Erfenmtniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
Womit die - Einheit deſſelben vollendet wird, Da aber Ins 
Bedingte aufs Unbedingte ſich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſpringen, von denen 
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der reine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt Bat, beſonders ermogen werden 
Tann nach allen den Beflimmungen , die es von jedem Be 
dingten umtericheiden,, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Säsen a priori geben muß: fo werden die aus 
diefem oberften Princip der reinen Vernunft entfpringende 
Grundſaͤtze transfcendent ſeyn, d. i. es wird Fein ihni 
(dem Prineip) adaͤquater empiriicher Gebrauch von demſel⸗ 
ben (Peineip der Vernunft) je gemacht werden können. Es 
das Princip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich unterfcheiden. «"— Betrügerifche Eins 
richtung der menſchlichen Geelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht e8 in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ges 
brauch davon machen zu Eönnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch fuchen, d. i. fich unauf: 
Hörlich täufchen. „Ihr Prineipium unterfcheivet fich 
von allen Grundſaͤtzen des Verflandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grumdfas :. daß fich die Meihe der Bedin⸗ 
gungen, in der Syntheſis der Erfcheimungen oder auch des 
Dentens der Dinge überhaupt, bis zum Unbedingten eve 
firedde , feine objektive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus auf den empirifchen 
Menfchen » Berftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obiektingultigen Bernunftfak ge 
be, fondern eine blos logifche Worfcheift,, fich, im Auf 
fleigen zu immer hoheren Bedingungen, der Vollkändigfeit 
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derſelben zu nähern, und dadurch die höchfte uns mögliche 
Dermmft= Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes Be⸗ 
dürfniß der Vernunft durch einen Mißverſtand für 
einen transſcendentalen Grundſatz der reinen Vernunft ges 
halten worden, der.eine folche unbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit 
übereiltee Weife von der Reihe der Bedingungen in-den 
Gegenftänden felöft poſtulirt u. f., das wird umfer Gefchäft 
in ber transfeendentalen Dialektik ſeyn: melche wir legt 
aus ihren Quellen, die-tief in der menfchlichen Ver⸗ 
nunft verborgen find, entwickeln wollen.“ *) Ehe 
wir diefer Entwicklung aus tiefen Quel- 
len beymohnen , wird es vergönnet ſeyn, dem 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes, fondern dem Verſtande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen,, unableglichen 
Sehlern kann ihr conftituirended Principium 
sicht ſeyn. 

Was tft Bernunft? 


In unfrer Sprache fommt dad Wort von 
Pernehmen, einem genauen Zufammen- 
nebmen ber, welches Iekte das Wort Ver: 
nun ft mit feiner Endung ausdrückt. **) m 

‚ andern 
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andern Sprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
fahe, Rechnung. (ratio Aoyes.) Beyde Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zufams 
men, was zufammen genommen werden fol; 
habe ich entweder nicht alle Data, oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach benden Ber 
- zeichnungen der Zweck der Vernunft verfehlet, 

Sowohl Rehnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) fegt einen Zweck vor- 
aus: denn Zwecklos ſammlet und vechnet nie- 
mand. Keinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf- 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. Wirkliche Erfahrungen 
ſollen in ihr zufammengenommen , durchhört, 
gefaßt ſeyn; Ins Praktifche ſoll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt merden — das er⸗ 
wartet, das lobt man an der. Dernunft. So⸗ 
bald fie vom diefer Regel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Bernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Wornehmen und Ver⸗ 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Vernehmen alles defien, was gehört werden foll, 

| | A4 ſchließt 














) Unvernunft hieß die Solter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 


— - 
. 
’ 
> D 
. L | se 
” 
" . - 
m 
-. * 
2. 
‘ 
N 
D 
. 
. 
x 
. 
LE 
. 
. 
i 
- 
e 


Die transfeendentale Dialektik.” 


Mir treten jegt dem Heiligthum der reinen 
Vernunft näher, vor welchem uns aber flatt - 
eines einfadenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfcendentalen Schein“ faft zurückfcheucht.**) 
„In unfeer Vernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Dermögen betrachtet, liegen Grundregeln md Max i⸗ 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anſehen objek⸗ 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubjettive Nothwendigkeit ciner gewiſſen Der 
knuͤpfung unſrer Begriffe, zu Gunften des Verſtan⸗ 
des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beftimmung ber. 
Dinge an fich felbit gehalten wird. Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transicendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn ſchon aufgedeckt und 
feine Yeichtigkeit dunch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingehen bat. Daß cr verfhwinde, kann die 
transfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
‚Dem wir haben es mit einer natürlichen und unver 
meidlihen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundfägen berubet, Es giebt eine 
D, nat uͤr⸗ 
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natürlicheund unvermeidliche Dialektik der rei⸗ 
nen Vernunft, die der menſchlichen Vernunft unhinter⸗ 
treiblich anhaͤngt, und ſelbſt, nachdem wir ihr Blend 
werk aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugaufeln und fie unabläßig in augenblichliche 
Verirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden Pbe⸗ 
dinfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Srundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-serlafien wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen, die, indem fie 
den falfchen Schein der Vernunftſchluͤſſe auf: 
Decken und verhüten foll, daß er uns nicht be⸗ 
trüge , feldft eine Gauklerinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaukeln? Die Zurechtweiſerinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — j 

» Der Verſtand mag ein Vermögen der Einheit der Er⸗ 
ſcheinungen vermittelt der Negeln ſeyn; die Vernunft iſt 
das Vermögen der Einheit der Verſtandes⸗Regeln umter 
Prineipien. Ihr reiner Gebrauch iſt, zu dem bedingten 
Erkenntniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
womit vie - Einheit deſſelben vollendet wird, Da aber das 
Bedingte aufs Unbedingte ſich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſpringen, von denen 
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der reine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders erwogen werden 
Tann nach allen den Beftimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten umtericheiden,, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Sägen a priori geben muß: fo werden die aug 
dieſem oberfien Princip der reinen Vernunft entſpringende 
Srundfäge transTcendent ſeyn, d. i. es wird fein ihm. 
(dem Prineip) adaͤquater empirifcher Gebrauch von demſel⸗ 
ben (Prineip der Vernunft) je gemacht werden können. Es 
das Princip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gämlich unterkcheiden. “— Betrügerifche Eins 
richtung der menfhlihen Seelenfräfte! Die 
Vernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie ſucht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ge: 
brauch davon machen zu Finnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch fuchen, d. i. fich unauf: 
hoͤrlich täufchen. „Ihr Prineipium unterfcheidet fich 
son allen Grundfägen des Verſtandes gänzliih. “ *) 

„Ob jener Srundfaß :. daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen, in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge überhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
firecde , feine obiettive Nichtigkeit babe ober 
nicht? welche Forderungen daraus auf den empirifchen 
Menichen » Berftand liefen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen objektivguͤltigen Vernunftſatz ge 
be, fondern eine blos Togifche Vorſchriſt, fich, im Auf 
fleigen zu immer hoheren Bedingungen, der Vollſtaͤndigkeit 
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derfelben zu nähern, und dadurch die höchfte uns mögliche 
Dernmft= Einheit zu bewirken? ob, fage ich, diefeg Be« 
dürfniß der Vernunft durch einen Mißverſtand für 
einen transfeendentalen Grundfa- der reinen Vernunft ges 
haften worden, der.eine folche unbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit 
übereilter Weiſe von der Reihe der Bedingungen in-den 
Gegenſtaͤnden felöft poſtulirt u. fe, das wird unſer Gefchäft 
in ‚ber transſcendentalen Dialeftif ſeyn: melche wir jekt 
aus ihren Auellen, die-tief in der menfchlichen Ver⸗ 
nunft verborgen find, entwicdeln wollen.“ *) Ehe 
wir diefer Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
Ten beymohnen , wird ed vergönnet ſeyn, dem 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes , fondern dem Verſtande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Cine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen, unableglichen 
Sehlern kann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nunf t mit feiner Endung ausdruͤckt. **) Im 

andern 
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andern Sprachen heißt fe Verhaͤltniß, Urs 
fahe, Rechnung. (ratio Ay.) Beyde Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zuſam⸗ 
men, was zufammen genommen werden follz 
habe ich entweder nicht alle Data , oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Des 
- zeichnungen der Zweck der Bernunft verfehlet. 

Sowohl Rechnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) feßt einen Zweck vor- 
aus: denn Zwecklos ſammlet und rechnet nie= 
mand. Seinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf- 
figen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Bernunft. Wirkliche Erfahrungen 
ſollen in ihr zufammengenoinmen , durchhört, 
gefaßt ſeyn; Ins Praktiſche foll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — das er: 
wartet, das lobt man an der Vernunft. So⸗ 
bald fie von diefer Regel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Vernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Wornehmen und Der: 
bir Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Dernehmen alles defien, was gehört werden foll, 

14 ſchließt 
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ſchließt das Wort Vernunft in ſich Vernunft 
ziehet ihren SchIu  alfo mit Richter⸗Strenge. 
Der erſte Satz, den fie feßte, war ein Geſetz; 
der zweyte war That oder Fall, die fie dem 
Gefeg unterftellt, und darauf einen Schluß 
fället. Diefer Schluß heift Befcheid oder 
MWeifung Bernunft ift unfer hoͤchſtes Ge: 
richt; von dem Verſtande läßt fih an fie, von 
ihr in Mernunftfachen nicht an den Verſtand 
appelliren; denn, um jene zu entfcheiden, 
muß diefer erſt felbd Vernunft, d. i. ein 
firenger DVernehmer werden. Sein Amt war, 
den Michter mit dem, was Er verftariden hatte, 
zu unterrichten; dann waͤge und richte diefer, 
In der Vernunftfprache der Menfchen bat alfo 
ein Bernunftfpruch oder Ausſpruch Ge: 
feßeöfraft ; in diefem Gerichtshofe giebts Fein 
doppeltes Geſetzbuch, d. i. Antionomieen und 
Gegenvernünfte. Vernunft (das erkennen 
alte) ifi nur Eine, fo wie zwifchen zwey Punf- 
ten nur Eine gerade Linie flatt findet. 

An dem,. was zu laſſen oder zu thun 
ift, d. i. in praftifchen Fälfen mußte fich Ver⸗ 
nunft alfo zuerft erproben; hier rief Bedärfniß, 
oft fehnelle Noth das Gericht zufammen , daß 
ed vernähme und fpräche. Sin vermwickelten Fäl- 
len fand Ueberlegung ſtatt; noch genauer 
wurde erwogen; die Zunge der Waage oder 

ein 
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ein Strih am PBalfen gab Urtheil, d. i. 
Frtbeilung des Ausſchlags.*) So fhied man 
Faͤlle des Rechts und Unrechts, der Pflicht und 
Freyheit, des Befugniffes, Zwanges, des Wah⸗ 
ven amd Salfchen durch ein FE und Iſt nicht. 


Dffenbar ergiebt fich hieraus, daß die Vers 
nunft inanwendend-höhererVBerftand 
fey , die Grundfäge beyder flehen einander nicht 
entgegen. Auch der Berftand erfennet, d. 1. 
er nnterfcheidet das Wahre vom Falfchen durch 
ein Merkmal; mittelft diefes fpricht er den Nas 
men der Sache bezeichnend aus. Die Vernunft 
erfennet auch: nur ſchlieſſend, d. i. bes 
ſchlieffend aus vorgelegtem Grunde. Was Se: 
ner kurz ausſprach, führt fie mit deutlicher Urs 
fache berbey. Der Verſtand Hatte diefe Urfache 
auch in fich; aber er verfchweigt fie und fpricht 
in abgekürzten Schlüffen ; flatt der Gründe nen- 
net er Nefultate. So find viele Spruͤchwoͤrter 
nichts als aus gefammelten Erfahrungen gezo⸗ 
gene Urtheile, geprägte Ausdrücke ſowohl der 
Vernunft als des Verſtandes. Der ausführlis 

As che 
*) Urtheilen if ertheilen, nach richtiger Abwaͤ⸗ 
gung jedem feinen Theil geben: Die deutfche Sprache 
bat peignante Gerichtsworte; viele davon find auf dem 
Gebrauch unfeer Seelenkraͤſte treflich angewandt. 











Die transfeendentale Dialektik. ) 


Mi, treten jegt dem Heiligthum der reinen 
Vernunft näher, vor welchem uns aber flatt - 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfeendentalen Schein“ faſt zurückicheucht.**) 
„In unſrer Dernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Bermögen betrachtet, liegen Grundregeln und Max i⸗ 
men ihres Gebrauchs, welche gaͤnzlich das Anſehen objek⸗ 
tiver Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubjettive Nothwendigkeit ciner gewiſſen Men 
Inipfung unfeer Begriffe, zu Gunften des Verſtan⸗ 
des, für eine obieftive Nothwendigkeit der Beſtimmung der 
Dinge an fich felbit gehalten wid. Eine Il luſion, die 
gar nicht zu vermeiden if. Der transfeendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihm ſchon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit ducch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingeſehen hat. Daß er verfchwinde, kann bie 
transfeendentale Dialeftif nie bewerkſtelligen. 
‚Dem wir haben es mit einer natürlichen und unver 
meidlichen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundfägen beruhet. Es giebt eine 
A 2 nat uͤr⸗ 
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natürlicheund unvermeidliche Dinlefti £derrei 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unbinter 
treiblich anhängt, und felbft, nachdem wir ihr Blend 
werk aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorgugaufeln und fie unabläßig in augenblickliche 
Verirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dinfen.“ *) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhbintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-verlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen,, die, indem fie 
den falfchen Schein der Nernunftfchlüffe auf: 
Decken und verhüten fol, daß er uns nicht be: 
trüge , feldft eine Gauklerinn wird, die nie auf- 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaufeln? Die Zurechtweiſerinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — 

„Der Verſtand mag ein Dermögen der Einheit der Er⸗ 
ſcheinungen vermittelt der Regeln ſeyn; die Vernunft iſt 
das Vermögen der Einheit der Derflandes- Kegeln unter 
Prinetpien: Ihr veiner Gebrauch iſt, zu dem bebingten 
Erkenntniß des Verſtandes das Unbedingte zu finden, 
womit die - Einheit deſſelben vollendet wird. Da aber das 
Bedingte aufs Unbedingte fich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſpringen, von denen 
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der reine Derfland nichts weiß, das Unbebinate aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders ermogen werden 
kann nach allen ven Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten umterfcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thettichen Sägen a priori geben muß: fo werden die aus 
dieſem oberſten Princip der reinen Vernunft entipringende 
Grundſaͤtze trransfcendent ſeyn, d. i. es wird fein ihm. 
(dem Prineip) adaͤquater empirifcher Gebrauch von demſel⸗ 
ben (Prineip der Vernunſt) je gemacht werden können. Es 
(das Princip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich unterſcheiden.“ — Betrügerifche Ein⸗ 
richtung der menſchlichen Seelenkraͤfte! Die 
Vernunft ſucht etwas, was fie nicht finden kann; 
ſie ſucht es in etwas, worinn es nicht liegt; ſie 
ſucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ge⸗ 
brauch davon machen zu Eönnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch fuchen, d. i. fich unauf⸗ 
Hörlich taͤuſchen. „She Prineipium unterfcheidet fich 
von allen Grundfägen des Verſtandes gänzlich. “ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß fich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen, in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge uͤberhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine obiettive Richtigkeit babe oder 
nicht? welche Sorberungen daraus auf den empirifchen 
Menfchen » Berftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obiektingultigen Bernunftfag ge 
be, fondern eine blog logifche Vorſchriſt, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingumgen, der Vollkändigfeit 
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derfelben zu nähern, und dadurch die hoͤchſte ung mögliche 
Vernunft⸗Einheit zu bewirken ? ob, füge ich, diefes B e« 
dürfniß der Vernunft duch einen Mißverſtand für 
einen transkendentalen Grundſatz · der reinen Vernunft ge⸗ 
halten worden, der.eine folche unbeſchraͤnkte Volftändigfeit 
übereiltier Weile von der Reihe der Bedingungen in-den 
Gegenſtaͤnden ſelbſt poſtulirt u. f., das wird unſer Gefchäft 
in ber transſcendentalen Dialektik ſeyn: welche wir fett 
aus ihren Quellen, die tief in der menſchlichen Ver⸗ 
nunft verborgen find, entwickeln wollen.“*) Ehe 
wir dieſer Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
len beywohnen, wird es vergoͤnnet ſeyn, den 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes, ſondern dem Verſtande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwaͤhren⸗ 
de Tendenz zu unvermeidlichen, unableglichen 
Sehlern kann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nunf t mit feiner Endung ausdruͤckt. **) Im 
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andern Sprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
ſache, Rechnung. (ratio Ayo.) Bende Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zufams 
men, was zufammen genommen werden fol 
babe ich entweder nicht alle Data , oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Be⸗ 
- zeichnungen der Zweck der Vernunft verfehlet. 

Sowohl Rechnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) fest einen Zweck vor- 
aus: denn Zwecklos ſammlet und rechnet nie- 
mand. Seinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf: 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. Wirktiche Erfahrungen 
- follen in ihr zufammengenommen , durchhört, 
gefaßt ſeyn; ins Praktifche fol fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — das er⸗ 
wartet, das lobt man an der Vernunft. So⸗ 
bald ſie von dieſer Regel abweicht, heißt ſie 
Unvernunft, Vernuͤnfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Vornehmen und Der: 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Vernehmen alles defien, was gehört werden foll, 

| 4 ſchließt 


— ——— 











H unvernunft hieß die Golter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 








Die transfcendentale Dialektik. Y 


Wi treten jetzt dem Heiligthum der reinen 
Vernunft naͤher, vor welchem uns aber ſtatt 
eines einladenden Lichts eine „Einleitung vom 
transfcendentalen Schein“ faft zurückicheucht.**) 
„In unfter Vernunft, als ein menfchliches Erkenntniß⸗ 
Dermögen betrachtet, liegen Grundregeln md Mari 
men ihres Gebrauchs, welche gänzlich das Anfehen objefe 
tiger Grundſaͤtze haben, und wodurch es gefchieht, daß die 
fubieftive Nothwendigkeit ciner gewiſſen Der 
knuͤpfung unſrer Beqriffe, zu Bunften des Verſtan⸗ 
des, für eine objektive Nothwendigkeit der Beſtimmung der 
Dinge an fich ſelbſt gehalten wid. Eine Sllufion,.die 
gar nicht zu vermeiden if. Der teansfeendentale 
Schein hört nicht auf, ob man ihn fon aufgedeckt und 
feine Nichtigkeit duch die transfcendentale Kritik 
deutlich eingehen bat. Daß er verfchminde, kann bie 
sransfeendentale Dialektik nie bewerkſtelligen. 
Denn wir haben es mit einer natürlichen und unver 
metdlichen Illufion zu thun, die ſelbſt auf ſub⸗ 
jeftiven Grundfägen berubet, Es gicht eine 
>. nat uͤr⸗ 











S. 34% 
*9) S. 349. u. fe Dos Wort iſt wahrſcheinlich aus 
Lamberts Organum; welcher mathematiſche Denker 
davon aber einen wuͤrdigern Gebrauch macht. 
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natürliheund unvermeidliche Dialefti der rei⸗ 
nen Vernunft, die der menfchlichen Vernunft unhin ter⸗ 
treiblich anhängt, und felbft, nachdem wir ihr Blend 
werk aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugaufeln ımd fie unabläßig in augenblickliche 
Verirrungen zu floßen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
duͤrfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al: 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die fie unhintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-verlaffen. wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialeftif zu verfprechen, die, indem fie 
den falfchen Schein der Vernunftſchluͤſſe auf: 
Decken und verhüten fol, daß er und nicht. be: 
trüge , feldft eine Gauklerinn wird, die nie auf: 
hört, der Vernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaukeln? Die Zurechtweiferinn- 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — 

» Der Verfland mag ein Vermögen der Einheit der Er 
ſcheinungen vermittelft der Negeln ſeyn; die Vernunft iſt 
das Dermögen der Einheit der DVerflandes- Kegeln unter 
Prinehpien: Ihr reiner Gebrauch ift, zu dem bedingten 
Erkenntniß des Verſtandes das Anbedingte zu finden, 
womit die - Einheit deſſelben vollendet wid, Da aber das 
Bedingte aufs Unbedingte ſich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſprin gen, von denen 
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ver reine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, beſonders erwogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten unterſcheiden, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Sägen a priori geben muß: fo werden die aus 
diefem oberften Princip der reinen Vernunft entipringende 
Grundſaͤtze transfcendent ſeyn, d. i. es wird Fein ihm, 
(dem Princip) adaͤquater empirifcher Gebrauch vom demſel⸗ 
ben ( Princip der Vernunft) je gemacht werden können. Es 
(das Peineip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
ſtandes gänzlich umterfcheiven. «— Betrügerifche Eins 
richtung der menfhlihen Geelenfräfte! Die 
Bernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ge: 
brauch davon machen zu Eönnen, und muß es 
fhrer Natur nach doch ſuchen, d. i. fich unauf: 
hörlich taͤuſchen. „Ihe Principium unterfcheidet fich 
von allen Grundfägen des Verſtandes gänzlich.“ *) 

„Ob jener Grundſatz: daß fich die Neihe der Bedin⸗ 
gungen , in der Syntheſis der Erfcheinumgen oder auch des 
Dentens der Dinge überhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
firecde , feine objektive Nichtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus auf den empirifchen 
Menfchen» Verftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obieftingultigen Bernunftfak ge 
be, fordern eine blos logifche Vorſchriſt, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollkändigfeit 

A 3 derfelben 
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derfelben zu nähern, und dadurch die höchfte ung mögliche 
DVernimft= Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes Be⸗ 
duͤrfniß der Vernunft duch einen Mißverſtand für 
einen transfcendentalen Grundfaß- der reinen Vernunft ges 
halten worden, der eine folche unbeſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit 
uͤbereilter Weiſe von der Reihe der Bedingungen in den 
Gegenſtaͤnden ſelbſt poſtulirt u. f., das wird unſer Geſchaͤft 
in der transſcendentalen Dialektik ſeyn: welche wir etzt 
aus ihren Quellen, die tief in der menſchlichen Ver⸗ 
nunft verborgen find, entwickeln wollen.“*) Ehe 
wir dieſer Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
len beywohnen, wird es vergoͤnnet ſeyn, den 
Begriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes, ſondern dem Verſtande 
klar vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwaͤhren⸗ 
de Tendenz zu unvermeidlichen, unableglichen 
Fehlern kann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nunft mit feiner Endung ausdruͤckt. **) In 

andern 

















5 S. 365— 66 | 
*) Die Alten fagten auch Vernunft; welche Endung 
(Zunft, Ankunft u. f.) immer ein Zufammennehmen 
der eine Mollendung bezeichnet. - 
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andern Sprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
fahe, Rechnung. (ratio Ay.) Bende Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zuſam⸗ 
men, was zufammen genommen werden fol; 
habe ich entweder nicht alle Data , oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Ber 
- zeichnungen ber Zweck der Bernunft verfehlet 

Sowohl Rechnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) feßt einen Zweck vor- 
aus: denn Zwecklos ſammlet und rechnet nie- 
mand. Keinem andern Worte legt man alfd 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf: 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Bernunft. Wirkliche Erfahrungen 
folfen in ihre zufammengenommen , burchhört, 
gefaßt ſeyn; Ins Praktiſche ſoll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — dad er⸗ 
wartet, das lobt man an der Vernunft. So⸗ 
bald fie von diefer Megel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Bernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Wornehmen und Wer: 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Vernehmen alles deſſen, was gehört werden foll, 

A4 ſchließt 
Unvernunft hieß die Folter, da man eine Ausſage 
erpreßte. 
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natürlicheund unvermeidliche Dialefti £derreb 
nen Dernunft, die der menfchlichen Bernunft unhin ter⸗ 
treiblich anhängt, und felbft, nachdem wir ihr Blend 
wert aufgedeckt haben, dennoch nicht aufhören wird, ihr 
vorzugaufeln ımd fie unabläßig in augenblickliche 
Berirrungen zu flogen, die jederzeit gehoben zu werden be⸗ 
dürfen.“ ) — Stehts mit der reinen Vernunft al- 
fo? Wie kamen Grundfäge und Maximen ihres 
Gebrauchs, die ſie unhintertreiblich anlocken 
und verführen, in fie? jene natürliche, 
unvermeidliche Illuſion, die fie nie verläßt und 
-verlaffen wird? Und was haben wir uns von 
einer Dialektik zu verfprechen , die, indem fie 
den falfchen Schein der DVernunftfchlüffe auf: 
Decken und verhüten fol, daß er uns nicht. be: 
trüge , felbft eine Gauklerinn wird, die nie auf: 
hört, der DBernunft, der fie unbintertreiblich 
anhängt, vorzugaufeln? Die Zurechtweiferinn 
ſelbſt ift alfo unfer Betrüger! — ' 

„Der Verſtand mag ein Bermögen der Einheit ver Er 
ſcheinungen vermittelt der Negeln ſeyn; die Vernunft iſt 
das Vermögen der Einheit der Derftandes- Kegeln unter 
Principien. Ihr veiner Gebrauch iſt, zu dem bedingten 
Erkenntniß des Verfandes das Un bedingte zu finden, 
womit die- Einheit deſſelben vollendet wird. Da nber das 
Bedingte aufs Unbedingte ſich nicht beziehet, auch aus 
demſelben verſchiedene Saͤtze entſpringen, von denen 
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der veine Verſtand nichts weiß, das Unbedingte aber, 
wenn es wirklich Statt hat, befonders ermogen werden 
kann nach allen den Beſtimmungen, die es von jedem Be⸗ 
dingten umtericheiden,, und dadurch Stoff zu manchen ſyn⸗ 
thetiſchen Sägen a priori geben muß: fo werden die aus 
diefem oberfien Princip der reinen Vernunft entfpringende 
Grundſaͤtze transfcendent ſeyn, d. i. es wird Fein ihm. 
(dem Prineip) adaͤquater empirifcher Gebrauch von demſel⸗ 
ben (Prineip der Vernunſt) je gemacht werden koͤnnen. Es 
(das Prineip) wird fich alfo von allen Grundſaͤtzen des Der 
fiandes gänzlich unterſcheiden.“ — Betrtigerifche Ein: 
richtung der menſchlichen Geelenfräfte! Die 
Bernunft fucht etwas, was fie nicht finden kann; 
fie fucht es in etwas, worinn es nicht liegt; fie 
fucht es, ohne je einen ihm adäquaten Ge⸗ 
brauch davon machen zu Eönnen, und muß es 
ihrer Natur nach doch fuchen, d. i. ſich unauf- 
hörlich taͤuſchen. „Ihr Principium unterfcheidet fich 
von aller Grundfägen des Verſtandes gänzlich. “ *) 

„Ob jener Grundſatz : daß ſich die Reihe der Bedin⸗ 
gungen, in der Syntheſis der Erſcheinungen oder auch des 
Denkens der Dinge uͤberhaupt, bis zum Unbedingten er⸗ 
ſtrecke, feine objektive Richtigkeit babe oder 
nicht? welche Forderungen daraus auf den empiriſchen 
Menfchen» Verftand flieffen? oder ob es vielmehr feinen 
dergleichen obiettivgultigen Vernunft ſatz ge 
be, fondern eine blos logifche Vorfcheift, fich, im Auf 
fleigen zu immer höheren Bedingungen, der Vollkändigfeit 
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derfelben zu nähern, und dadurch die höchfte ung mögliche 
Dernumft= Einheit zu bewirken? ob, fage ich, dieſes Be« 
duͤrfniß der Vernunft durch einen Mißverftand fire 
einen transſcendentolen Grundfag- der reinen Vernunft ges 
halten worden, der.eine folche unbefchränfte Volftändigfeit 
übereilter Weiſe vom der Reihe der Bedingungen in den 
Gegenſtaͤnden felöft poſtulirt u. f., das wird unſer Gefchäft 
in der trangfeendentalen Dialektik fern: melche wir ſetzt 
ausibren Quellen, die-tief in der menfchlichen Ver⸗ 
nunft verborgen find, entwideln wollen.“*) Ehe 
wir diefer Entwicklung aus tiefen Quel⸗ 
len beymohnen , wird es vergönnet feyn, den 
Degriff der Vernunft, wie er nicht in der 
Tiefe des Abgrundes , fondern dem Verftande 
far vorliegt, zu entwickeln. Eine fortwähren- 
de Tendenz zu unvermeidlichen , unableglichen 
Sehlern kann ihr conſtituirendes Principium 
nicht ſeyn. 

Was iſt Vernunft? 


In unſrer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammen⸗ 
nehmen her, welches letzte das Wort Ver⸗ 
nunf t mit feiner Endung ausdrückt. **) m 

‚ andern 
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*) Die Alten fagten auch Vernunft; ; welche Endung 
(Zunft, Ankunft u. f.) immer ein Sufammennehmen 
oder eine Vollendung beseichuet. 
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andern Sprachen heißt fie Verhaͤltniß, Urs 
fahe, Rechnung. (ratio Aoyıs.) Beyde Nas 
men drücken ihre Natur und ihren Gebrauch, 
aber auch ihren möglichen Mißbrauch aus. Denn 
nehme ich nicht Alles oder nicht recht zufams 
men, was zufammen genommen werden fol; 
habe ich entweder nicht alle Data , oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: fo ift nach beyden Be⸗ 
- zeichnungen der Zweck der Bernunft verfehlek 

Sowohl Rechnen ad Vernehmen 
(percipere, examinare ) fest einen Zweck vor- 
aus: denn Zwecklos ſammlet und rechnet nie- 
mand. Keinem andern Worte legt man alfo 
den Begriff des Brauchbaren, der gefchäf: 
tigen Anwendung fo untrennbar bey, als 
dem Wort Vernunft. Wirktiche Erfahrungen 
folfen in ihr zufammengenommen , burchhört, 
gefaßt ſeyn; ins Praktifche ſoll fie übergehen und 
darinn angewandt, erprobt werden — das er- 
wartet, das lobt man an der Vernunft. So⸗ 
bald fie von diefer Regel abweicht, heißt fie 
Unvernunft, Bernünfteley. In der alten Spra⸗ 
che hieß das gerichtliche Vornehmen und Ver⸗ 
hör Vornunft, Vernunft; *) ein genaues 
Dernehmen alles deſſen, was gehört werden fol, 

14 ſchließt 

*) Unvernunft hieß die Folter, da man eine Ausſage 

erpreßte. 
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ſchließt das Wort Vernunft in ib. Vernunft 
ziebet ihren Schluß alfo mit Richter-Strenge. 
Der erfle Satz, den fie feßte, war ein Geſetz; 
der zweyte war That oder Fall, die fie dem 
Gefeg unterftellt, und daranf einen Schluß 
fället. Diefer Schluß heißt Befcheid oder 
MWeifung Vernunft ift unfer hoͤchſtes Ge: 
richt; von dem Verſtande läßt fich an fie, von 
ihr in Dernunftfachen nicht an den Verſtand 
appefliren; denn, um jene zu entfcheiden, 
muß diefer erſt felbk Vernunft, d. i. ein 
firenaer Vernehmer werden. Sein Amt war, 
Den Nichter mit dem, was Er verftanden hatte, 
zu unterrichten; dann waͤge und richte dieſer. 
In der Vernunftfprache der Dienfchen bat alfo 
ein Bernunftfpruch oder Ausfpruch Ge: 
ſetzeskraft; in dieſem Gerichtähofe giebts Fein 
boppeltes Geſetzbuch, d. i. Antionomieen und 
Gegenvernünfte. Vernunft (das erfennen 
ale) ifi nur Fine, fo wie zwifchen zwen Punk⸗ 
ten nur Eine gerade Linie ſtatt findet. 

An dem,. was zu laſſen oder zu thun 
iſt, d. i. in praftifchen Fällen mußte ſich Ber: 
nunft alfo zuerft erproben; hier rief Beduͤrfniß, 
oft fchnelle Noth das Gericht zuſammen, daß 
ed vernähme und fpräche. in vermwickelten Fäl- 
len fand Ueberlegung flat; noch genauer 
Wurde erwogen; die Zunge der Waage oder 

. ein 
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ein Strih am Balken gab Urtheil, d. i. 
Ertheilune des Ausfchlags. ”) So fhied man 
Säle des Rechts und Unrechts, der Pflicht und 
Freyheit, des Befugnifles, Zwanges, des Wah⸗ 
ven und Salfchen durch ein Iſt und Iſt nicht, 


Dffenbar ergiebt fich hieraus, daß die Vers 
nunft in anwendend-höherer Verſtand 
fey , die Srundfäße beyder ftehen einander nicht 
entgegen. Auch der Verſtand erfennet, d. i. 
er unterfcheidet das Wahre vom Falſchen durch 
ein Merkmal; mittelft dieſes fpricht er den Nas 
men der Sache bezeichnend aus. Die Vernunft 
erfennet auch: nur fchlieffend, d. i. be⸗ 
fchlieffend aus vorgelegtem Grunde. Was Je: 
ner kurz ausſprach, führt fie mit deutlicher Urs 
fache herbey. Der Berftand hatte diefe Urfache 
auch in ſich; aber er verfchweigt fie und fpricht 
in abgekuͤrzten Schlüflen ; flatt der Gründe nen- 
net er Nefultate, So find viele Spruͤchwoͤrter 
nichts als aus gefammelten Erfahrungen gezo⸗ 
gene Urtheile, geprägte Ausdrücke fomohl der 
Vernunft ald des Verſtandes. Der ausführlis 

A 5 che 


*) Urtheilen iſt ertheilen, nach richtiger Abwaͤ⸗ 
gung jedem ſeinen Theil geben: Die deutſche Sprache 
hat praͤgnante Gerichtsworte; viele davon ſind auf den 
Gebrauch unfrer Seelenkraͤſte treflich angewandt. 
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che Vernunftſchluß ift eine orönungsmäßige Er: 
pofition des Spruchs als eines Gefeßes, ange: 
wandt aufs Factum. Was in der einfachen 
Anerkennung Merkmal, im Urtheil Praͤd i⸗ 
Fat bieß, heißt in ibm Mittelbegriff ( medius 
terminus): dort aber wie bier war der Urtheils⸗ 
Actus der Seele Ein und derfelbe. Erkennt: 
nißfraft erfennet an, fie beiffe Verſtand oder 
Vernunft, Urtheildfraft oder. in praftis 
fhen Faͤllen Gewiſſen; ihr inneres Princi⸗ 
pium ift Eins und daſſelbe. 


Je richtiger und Iebhafter alfo die Vernunft 
anerfennet, je treffender fie das Saftum unter 
das Geſetz ſtellt, als ob es nur für diefen Fall 
. gemacht wäre; deftö Biederer richtet fie. Nicht - 
auf des Gefees weit umfaffende Formel kommts 
an; fondern auf das Dringende derfelben zu 
dDiefem Fall, Micht die ganze Welt darf es 
umgreifen; aber ergreifen muß es den 
vorliegenden Gegenftand ; fonft fiehet es in fei- 
ner müfligen Ulfgemeinheit tobt da. Der Ge: 
feßgelehrte , der aus ungehörigen oder unbe: 
flimmten Gefegen ſubſumirt, bat unrecht ge 
fprochen , falfch gerichtet. 


Dies Treffende und Eigentliche jedes Der: 
nunft⸗Aktus drückt unfre Sprache redend aus, 
Ding nannte fie die Sache, über welche ger 
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richtet ward. ) Im allgemeinen d. i. unbe: 
dingten Geſetz konnte dies Ding nicht ge⸗ 
nannt werden, der Kraft nach aber mußte es 
darinn enthalten ſeyn, wenn dies Ding, d. i. 
das Factum darunter gehören follte. Angewen⸗ 
det auf biefen Sal, (das Ding, movon die 
Rede war) ward der Sag bedingt; und eben 
Daß er ſich alfo bedingen, d. i. hierauf fo 
beziehen ließ, als ob er diefen Fall allein aus⸗ 
druͤckte, ſchloß er und ward des Dinges 
Spruch, Ausſpruch. Die Vernunft findet 
‚alfo feinen Skrupel darinn, daß fich gegebne 
Bedingungen eines gewiflen Falls auf etwas 
Unbedingtes erfivecken, oder (richtiger zu reden) 
darinn erkannt werden mögen; ein fo blöder 
Zweifel huͤbe nicht nur die Vernunft, fondern 
jedes 














*) Ding heißt Dausrath, Sache, ſodann Geſpraͤch 
darüber, Fact um, dann Sache, Berichtsiadhe, 
Gerichtshbandlung, Gericht; daher Dingen, 
Bedingen u. f. Vom rechten Verſtaͤndniß diefer 
Worte hängt in dem, was man beym Derumft- Ge 
brauch bedingt, unbedingt nennt, alles ab. 
Neber die Bedeutung und Ableitung diefer Worte f 
Wachter, Schilter, Friſch, Haltaus, Ihre 
Der von Aedelung bemerkte Doppelſinn des Worts, 
nach weichem es die Cache ſelbſt und die Rede daruͤ⸗ 
bee bezeichnet, ift vielen Worten unfere Sprache , bie 
ob⸗ und fubiektiv bezeichnen, eigen. 
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jedes Erfenntniß des Verftandes auf, Auch in 
ihm erkenne ich ein Befonders im Allgemeinen, 
das Eins im Vielen, ein Bedingtes im Unbe- 
Dingten. Der gemeine DVerftand fieht dies fo 
tar ein, daß er in feinen Vernunftfchlüffen dem 
erſten unbedingten Satz fogar verſchweiget; er 
nennet Ding und Folge; das Unbedingte 
den allgemeinen Satz, thue der Hörende hinzu, 
er bat: ihn in feiner Seele. 

Sofort erhellet, daß das eben nicht ber 
gröffefte Mißbrauch der Vernunft fen, wenn 
fie im Oberfag zuviel zufammen nimmt und 
ihn etwa zu weit, d. i. leer ausbreitet. Kin- 
der thun dies gern und alle die den Kindern 
. gleichen. Sie fprechen ein AU aus, wo fienur 
Viel meynen; das Viele ift nämlich das All 
ihrer Erfahrung , oder ihres Glaubens. Tags 
täglich fprechen wir folche Alls aus, ohne daß 
wir denfen, ob auch Eins derfeiben ein AH ſey; 
unfchädlih dem Sinn der Rede, Wir hätten 
ſie auslaffen oder einfchränfen Eönnen ; der De: 
zug auf dies Ding bliebe doch richtig. *) Wenn 
der Naturmenfch fagt: „viel, wie der Sand 
am Meere, wie die Haare meines Hauptes,“ 
| ae fo 


ep 





*) Daher auch die Vorausſetzung bes AH bey fo vielen 
Worten: allbereits, allda, alfo u. f. Der gemei⸗ 
ne Verſtand ſpricht immer gern mit vollem Munde. 


13 
fo will er damit nicht Sand und Haar gezählt 
haben. Diefer transfeendente Irrſchein der 
Dernuft: Ausdrücke ift alfo meiftend nur E rer: 
gefie oder Pleonasmud. ch 3. B. werde 
ſterben, wenn auch eben nicht alle Menfchen 
getorben wären; der Oberſatz eines Schluſſes, 
der dies ohne Gemwährleiftung allgemein auss 
drückte, „alle Menfchen find fterblich; du bift 
ein Menſch u. f. ſchadet durch fein All der 
Folge ‚nicht, indem alle Menfchen, die wir kann⸗ 
sen, geftorben find und flerben werden. Dages 
‚gen ift zweyten s die fchlimmere Krankheit der. 
Vernunft die, nicht richtig beziehen zum 
fönnen, das Gefeß vor fih zu haben und in 
ihm die Elare Bedingung des Gegebnen nicht 
anerfennen zu wollen. Dies Unvermögen 
heißt Läßige Vernunft, Stumpfbeit des tiche 
terlichen Blicks, Traͤgheit. — 


Nach dieſen Vorausſetzungen werden uns 
die Fehler und Irren der Vernunft heller als 
au jenem taͤuſchenden Daͤmmerlicht erſcheinen, 
in welchem Vernunft ihrer Natur nach ewig 
betruͤgen und betrogen werden mußte. 


14 
| „Der transfcendentalen Dialektik 
| Erfies Buch, 
Von den Begriffen der reinen Vernunft 
1. Bon den Ideen überhaupt, ‘ 


IL Bon den transfeendentalen Ideen. 
III. Syſtem der transfcendentalen Ideen”) 


„»Bernunftbegrite find gefchloffene‘ Begriffe. Die 
Benennung eines Vernunſtbegriffs zeigt fchon vorläufig, 
daß er fih nicht innerhalb der Erfahrung wolle- 
beſchraͤnken laſſen, weil er eine Erkenntniß betrifft, von 
der jede empirifche nur ein Theil ift, bis dahin zwar feine 
wirkliche Erfahrung jemals völlig zure icht, aber doch je 
derzeit dazu gehörig if.“ ») Die Benennung eines 
Delnunftbegriffs fagt, daß er fich nicht inner: 
halb einer einzelnen Erfahrung wolle bes 
fchränfen Iaffen, fondern im Gemeinfag viele 
Erfahrungen ald Verſtandesbegriffe zu ſa m men 
nehme; fie ſagt aber zugleich, daß Vers 
sunft ſolche zuſammen nehme, um in ihnen 

‚ein Eins als Ding zu finden. Aufs Gera- 
thewohl gehet fie alfo nicht umher, nach & es 
meinfägen, die fie ald Vernunft nicht braun: 
chen könnte; anwendend ziehet fie Diefe Gemeins 
fäße vielmehr auf Dinge nieder. Daß Vernunft⸗ 
begriffe übrigens eine Erfenntniß find, von der 
jede empirifche nur ein Theil ift, mithin nie 
sanz 
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ganz überfehen werben kann, paßt auf jeden 
Vernunftbegriff nicht, fondern nur auf die fos 
genannten unendlichen Begriffe in allgemein 
fategorifchen Säsen, die auch nur da fiehn, 
Damit in ihnen ein Befondres anerkannt werde. 

Wenn Vernunſtbegriffe das Unbedingte enthalten, fo 
betreffen fie etwas, worunter alle Erfahrung gehört, wel⸗ 
des ſelbſt aber niemals ein Gegenfland der Erfahrung 
il; etwas, worauf die Vernunſt in ihren Schluͤſſen aus 
der Erfahrung führt, und wornach fie den Grad ihres em⸗ 
piriſchen Gebrauchs fehänet ımd abmißt, (was) niemals 
aber ein Glied der empiriſchen Syntheſis ausmacht. ““ ”) — 
Das Unbedingte, das allen Bernunftbegriffen 
zum Grunde liegt, fol auf ein Bedingtes ange- 
wandt werden ; dies ift das Amt der Vernunft, 
auffer welchen fie Feine Vernunft ift: in feiner 
srößern Weite fiehet das Unbedingte müßig da, 
and wird von ihr nicht geachtet. „Menſch, 
fferbiih, der Menſch Eajus“ find das 
Schlieſſende im Begriff, das Wörtlein All 
fchtieffet nicht; es gehört aber zur Form der 
Hede. Der menfchliche Verſtand hat aus Ges 
danken, Schläffen und Erfahrung viel zu fa m⸗ 
men getragen, dad er ald einen Gemeins 
fag ausdruͤckt; unter ihn aber fubfumirt 
die Vernunft, d. i. fie prüft feine Unwens 
dung auf den gegenwärtigen Sal; 

dies 
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dies heiffet Schluß. Nicht alfo leere Ausbrei⸗ 
tung und Ausdehnung der Dernunftfäge iſt 
ihr Gefchäft; fondern Umſchlieſſung, Ums 
fhränfung. Jene Vernünftelenen ehren wir 
nicht mit dem Namen conceptus ratiocinnantes;*) 
fie hbeiffen Sage Begriffe, Semeinorte, 
und der gefunde Verftand nennt fie noch der⸗ 
ber. **) Der Algebraift ftreicht in feiner Rech⸗ 
nung das Müßige weg, das dahin nicht gehörek., 


„seen follte man nach Plato blos Vernunſtbegriffe 


ssennen ; Begriffe aus Notionen, die die Moͤglichkeit der 
Erfahrung uͤberſteigen. «en Bewahre uns Plato's 
Genius vor Begriffen aus Notionen, die die 
Möglichkeit aller, auch innerer Erfahrung über: 
fleigen ; in den Hieblichen Dichtungen feiner 
Phantaſie dachte Plato an folhe nicht; feine 
Ideen waren ſchaffend, wirfend, 

„Ein veiner Wernunftbegeiff kann Überhaupt ducch dem 
. Begriff des Unbedingten, fofern er einen Grund der Syn⸗ 
theſis des Bedingten enthält, erklärt werden. = **"") Das 
mit wird er nicht erklärt, fondern verdunkelt. 
Gegen unbekannte Treveithaten giebt der Ges 
feßgeber Eein Geſetz, noch giebt er es in der 

Abficht, 


——— m en 
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Abſicht, daß dadurch ber Grund zu ihnen ges 
legt werde; diefe müffen unter folchen und ans 
dern Pedingungen gegeben ſeyn, weßhalb fir 
fein unbedingtes Geſetz unterfaget. Das Ge: 
meine auf ein Befonderes, das Unbedingte auf 
ein Bedingtes, Geſetz auf ein Faktum anzus 
wenden, iſt dad Amt der Bernunft. Die foges 
nannte Allgemeinheit oder Allheit ihres 
eriten Satzes bedeutet nichts als eine Totali⸗ 
sät im Umfange der Ternunft, die den Sag 
feste. Sie nahm zufammen, was fie hatte, 
was fie fich dachte; ſubſumiret aber darunter 
und umſchraͤnkt fich felbit. Won oben herab 
wird der Grund des Bedingten nicht gegeben ; 
diefes giebt ſich ſelbſt und wird dem Unbe⸗ 
dingten nur untergeflellt, unterzogen. 
„So viel Arten des Verhaͤltniſſes es giebt, die ber 
Verſtand vermittelt der Kut:gorien fich vorftellt, fo vielen 
ley seine DBernunftbegriffe wird es auch geben s alfo *) 
3. Ein Unbedingtes der Fategorifchen Syntheſis in ei 
nem Gubieft. 
2. Der hypotheſiſchen Syntheſis der Glieder einer Reihe, 
3. Der disiimftiven Syntheſis der Theile zu einem 
Syſtem. u 
„Alſo alles Nerhältnig der Vorſtellungen, davon wir 
uns entweder einen- Begrin oder eine Idee machen tönnen, 
iſt drey ach: 1 Das 


een inte het 
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1. Dos Verhaͤltniß sum Subjekt. 
2. Zum Mannichfaltigen des Objekts in der Erſche⸗ 


NUNG 

3. Zu allen Dingen überhaupt. 

„Alle transfsendente Ideen alfo gehören zu drey Klaſſen: 

Klaffe x. enthält die unbedingte Einheit des denfenden 

Gubjekts; 

2. Die abſolute Einheit der Reihe der Bedingungen 

der Erſcheinung. 

3. Die abfolute Einheit der Bedingungen aller Gegen 
flände des Dentens überhaupt.“ Welche dann wie⸗ 
deeum auf Pſychologie, Kosmologie 
und Thevdlogie, und wiederum auf die drey 
- großen Ideen der Metaphyſik Gott, Frey: 
beit, Unfterblichfeit zuräckgeführt , und 
darnach ferner die Stücke des Buchs eingetheilt 
werden. Der reine Liebhaber der Dernunft 
wuͤnſcht, daß dies wicht gefchehen, daß die 
Materie nach diefen drey Ausgetretenen Streit; 
plägen nicht vertheilt wäre: denn da, wie die 
Kritik ſelbſt fagt , die Vernunft alles katego⸗ 
riſiret, worüber der Verſtand denket, fo erwar: 
tete man der Aufſchrift nach, flatt der drey 
Mintel des alten Fechtbodens, wo über Seele, 
Welt und Gott dialektifire wird, ein Sys 
ſtem transfcendentaler Ideen nach 
allen Kategorien und Prädifamens 
ten. So wichtig jene drey Gegenftände in 
moralifcher Nückficht fenn mögen , fo machen 

I fie 
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fie Doch bey weitem das ganze Neich ber Ders 
nunftbegriffe nichs aus; am menigften find fie 
deſſen natürliche und verhaͤltnißmaͤßige Eintheis 
Iung , wie die Zwangvolle Deduftion berfelben 
felbft zeiget. *) 

Da die dialeftifchen Vernunftſchluͤſſe gleichs 
falls nach dieſen drey Orten eingetheilt werben: 
fo befommen wir drey Klaſſen vernunftelnder Ver⸗ 
uunftchlüfe. *”) 

I „Paralogismen der reinen Bernunft.“ 

Eine Probe davon über die Seele | 

% „Bier Antinomieen der reinen Ben 

nunft.“ Weber die Welt. 

3 „Das Ideal der reinen Bernunft, 

Bott,“ Gott ift alfo, der „kritifchen Phi⸗ 
.. loſophiecs zufolge, einer vernünftelns 
den Vernunft hoͤchſtes Operatum. 


— v 


Ehe wir uns auf dieſen Fechtboden dialekti⸗ 
ſcher Baralogismen , Antinomieen und eines ber: 
ausvernünftelten Ideals wagen, wird bie 
Frage nothwendig: „iſts denn auch wahr, daß 
ein folddes Syſtem von Vernünfteleyen zu er⸗ 
zichten,, Amt der Vernunft ſey?“ Iſts wahr, 

B 2 daß 
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daß fie „nichts anders zum Abſicht babe, als die ab⸗ 
ſolute Totalität der. Syntheſis auf der Seite der Bedin 
gungen, und daß fie mit der abfoluten Vollſtaͤndigkeit von 
Geiten des Bebingten nichts zu fchaffen Kaber“ *) 
Dder, deutlich gefprochen , iſts wahr , daß fich 
eine Seele , eine Welt,. einen Gott auszuver⸗ 
nünfteln , ihr Zweck , ihre Tendenz fey? Wie 
kommt fie zu allgemeinen Begriffen ? hat fie fich 
diefe erdichtet, erträumet ? und zw welchem Ge⸗ 
brauch hat ſie ſolche? 


Vom Urſprunge, Zweck und Gebrauch 
allgemeiner Begriffe in der menſch⸗ 
lichen Seele. 


1. Wir ſind da als Theile der Welt; nie⸗ 
mand von uns iſt ein iſolirtes Weltall. 
Menſchen find wir; im Leibe einer Mutter 
empfangen, und als wir in die größere Melt 
traten, fanden wir uns fogleich mit tauſend 
Banden unfrer Sinne, unſrer Bedürfniffe und 
Triebe an ein Univerfum geknuͤpft, von wel- 
chem fich eine fpefulirende Vernunft trennen 
mag. Ohne dies Allgemeine, dem wir an- 
gehören , iR nichts in und anwendbar oder er- 
klaͤrlich; mir ſelbſt find nur ald Glieder einer 
großen Kette ba f ohne weiche fo wenig unfer 
Ver: 
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Verſtand als unſre Vernunft ſtatt fände. Wir 
exiſtiren nur als ein Beſondres im Allge, 
meinen. 

2. Dies Allgemeine war vor und 
und wird nach und fenn; ed empfing 
uns, trägt und, und beflürmte und gleichſam 
mit einem Meer von Wellen, db. i. Objekten. 
Aus ihm empfingen unfre Sinne, an ihm er: 
wachte.-unfer Verſtand; unſre Vernunft kann 
nichts bearbeiten, als was. ihr an Materialien 
das Aniverſum zuführee. Das Zugeführte 
kann der Verſtand fi) nur Elar machen, die 
‚Vernunft nur. läutern ; die Möglichkeit einer 
Erfahrung des Univerfum kann fie fich fo wenig 
fhaffen, daß fie vielmehr an ihm fich erſt als 
Bernunft, der Verſtand als Verftand erfennen 
lernet. In allen unfern. Erfenntniffen geht alfo 
ein Allgemeines dem Befondern voraus; beyde 
And mit. einander fo verknüpft, daß Dies in 
Jenem nur erkennbar wird, immer nur als 
das Glied einer Kette zum Ganzen. Sin einem 
.vor uns fiehenden ungeheuren Spiegel nchmen 
wir mit andern auch uns wahr, und find dem 
Univerfum gleichſam verhaftet. 

» Zu Ueberfehen wird von uns dies Allgemeine 
nicht; aus den dunfen Empfindungen feiner 


muͤſſen wir uns belle und deutliche Vegriffe mit 


m fondern., Den Himmel voll Sterne thei⸗ 
B 3 len 
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fen mir alfo in Sternbilder, in Milchſtraſſen, 
in Sternlagen. So zergliedern wir dad Licht 
und die Luft, fo Wafler, Gewaͤchſe, Körper, 
Aus einer dunfeln Wolke von Allge⸗ 
meinem uns das hellere Bild eines 
Befondern zu fhaffen, iſt das Beſtreben 
unfrer Sinne, unfrer Dernunft r unfres Ver⸗ 
ſtandes. 

4. In der menſchlichen Sprache trat alſo 
auch das Allgemeine dem Befondern 
vor, obgleich jenes nur an dieſem erkannt 
wurde: Nicht nur der Kärie und Crinnerung 
halben; der Sache und dem Begriff des Ders 
ſtandes ſelbſt nach ſah man das Eine im Die: 
len und banete damit auf eine große Grund: 
lage; man vechnete, indem man benannte, 
das Befondre dem Allgemeinen, den Theil dem 
Ganzen zu; nur fo bildete ſich die menfchliche 
Soprache. Wozu that man biefed ? Nicht etwa 
nur am wiederum im Einzelnen das Mehrere, 
in andern Theilen das Ganze anzuerkennen, . 
ſeine vorigen Erfahrungen zu reihen und mieber . 
zu finden, Eurz im ungehenren, unäberfehbaren 
Weltall fi) eine Welt zu fchaffen , die für den 
menfchlihen Geſichtskreis gehoͤrte; ſondern weil 
dieſer Aktus das Weſen des anerkennen⸗ 
den Verſtandes ſeibſt war. Er konnte 
nicht anders als im Allgemeinen das Beſonbere, 

im 
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im Befondeen das Allgemeine finden ug End- 
pen. In ibm ſelbſt wie in der Natur waren 
und wurden fie-Eins, 

5. Go philofophirte die Vernunft, ehe fe 
Das Wort Philofophie kannte. Nicht über den 
Kreis aller Erfahrung binaussulaufen, „um eine 
abfelute Totalität der Syntheſis auf der Seite der Bedin⸗ 
gungen zu Stande zu beingen,“ war ihr blinder Zweck; 
fondern Gegentheild aus dem unüberfehbaren 
Ganzen des Univerfum fich einen Theil zu ent: 
woͤlken, indem man den dunkeln Beariff von 
Jenem auf ein Beſondres zurückführte, d. i. 
eine unbeſtimmt⸗hingeworfene Zahl von De: 
Dingungen auf ein Bedingtes beftimmt anwadd⸗ 
fe; died DBedingte aber wiederum in dem All: 
gemeinen ſah, in welchem es gegeben war, aus 
welchem man es nicht reißen Fonnte. Die 
drey von der „Kritif“ gewählten Begriffe , 
Seele, Welt, Gptt mögen dies zeigen, 

6. Der Menfch fand fih im Univerfum als 
ein Belebtes. Mancherley Kräfte fein felbit 
kamen ihm zur Erfahrung, bie er zuerft nach 
den Gtiedern nannte, durch welche ſich ihre 
. Wirkung offenbaret. Sein Zwerchfell (dem), 
‚fein Herz, ‚feine Bruft waren ihm Geele; 
fie gaben ihm Gedanken, Trieb, Muth; wo 
ich Leidenichaften offenbarten,, war fein ganzes 
Gemüth zugegen. Die Vernunft theilte dies 

_ B4 Chaos; 
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Chaos; fcheidend die vielnamigen Glieder der 
Seele, führte fie das unbeftimmte Allgemeine _ 
auf ein denfendes Subjekt (we, zuruͤck, das fe 
feiner und feiner beſtimmte. Gieng fie in das 
Zufeine und zog daraus Schluͤſſe, die aus dem 
Gegebnen ſich nicht ergaben , fo war dies ein 
Fehler nicht der Vernunft, fondern der falfchen 
Vernunftkunſt, des dialektiſchen Mißbrauchs 
einer gewonnenen Vernunftſprache. In⸗ 
dem man weiter und weiter Merkmale theilte 
und ihnen die Allgemeinheit lieh, ohne welche 
der menſchliche Verſtand nicht praͤdiciren kann, 
ſo entſtanden Schatten nach Schatten, man 
ſuritt ruͤckwaͤrts, indem man vorwärts zu kom⸗ 
men glaubte. Der wahren Vernunft Amt iſt, 
die Wortfpalterin Dialektik zu zaͤhmen, «is 
ner Echwägerin den Mund zu flopfen , indem 
fie folche rein vernimmt: „was weißt du? 
was weißt du nicht? 

7. Der Begriff von Welt drang dem Men⸗ 
ſchen als ein Allgemeines, Unendliches, Uner⸗ 
meſſenes zu; die Vernunft konnte nichts thun, 
als Vernehmen, Unterſcheiden, Ord—⸗ 
nen. Dies that fie und wirds thun. Je mehr 
fie im Allgemeinen einzelne Dinge entnebele und 
diefe mit andern vergleicht, entwoͤlkt fie fich 
ein Univerfum. Nicht anders als Stuͤckweiſe, 
in denen ihre vorliegenden Theilen kann dies 

. ge⸗ 
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geſchehen; welche Enthüllung fie dann verfolgt 
und recht oder unrecht auf andre noch uments 
wölfte Theile verbreitet. 

8. Der Begriff von geiftigen Kräften 
Im Univerfum batte die Menfchen fo überwäls 
tiget , daß fie allenthalben in der Ratur, mo 
fie Vebermacht und ein Unendliches mit Furcht 
und Schrecken, oder mit Dankbarkeit und Liebe 
inne wurden, ein Goͤtthiches nannten. So 
ward Die Natur mit Gottheiten erfüllt; fie ſelbſt 
ward Goͤttinn. Die Vernunft trat hinzu, thei⸗ 
lend, ſondernd, ordnend diefe Deere. Sie warf 
hinweg aus ihnen, was ungöttlich war, und 
fo flohen zulegt alle jene Gebilde der Phantaſie 
vor dem hoͤchſten Begriff der Vernunft, dem 
Einen. Nicht damit nur Einer da fey, hatte 
ihn bie Vernunft gefucht: denn wenn fich die 
Gottheit theilen ließe, warum follten nicht 
Mehrere Götter. ſeyn, wie mehrere vernünftige 
Seelen? Nur: weil. der Degriff.felbft Einheit 
fordert , entfchied fie für ihn aus eben dem 
Grunde, , aus welchem fie die Weit, die Sees 
Le. Eins nannte. Nicht um ihrem Syſtem als 
einer ‚Pyramide Spige zu geben, ordnete fie 
die Begriffe alſo; fondern weil das auf fie drin⸗ 
‚gende Univerfym , eine ungeheure Kugel, zu 
‚feiner Beftandheit: diefen Mittelpunkt for: 
‚berte und mit fi führte. Wenn fich nachher 
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bie falſche Sprachmeifterinn , die Kluͤgeley, wie 
an Alles, fo au an ben Begriff von Gott 
machte, und ihm mancherley Unbilde anboge 
ſo war und iſts Amt der Vernunft, ihn rein 
zu erhalten und mit firenger Hand das ihm 
Michts Zufonimende hinweg zu hun: denn als 
Spielwerk bat fie ihn nicht erfonnen, will ihn 
auch nicht als dialektiſches Spielwerk gebrauchen, 
9. So entſtanden diefe drey Begriffe, nicht 
ans einem kluͤgelnden Streben zur unbedingten 
Einheit: denn die hoͤchſte Einheit iſt alibe- 
dinge: in ihr iſt Alles gegeben; fondern weil 
ein unbebingtes , d. i. unbeflimmtes Allgemeine 
auf fie drang, in welchem fie Bebingung, 

‚ db. i. Beſtimmung, ſuchte, und Kraft ihrer 
Natur fuhen mußte, — . 
10. Doch warum weilen wir bey dreyen von 

ber Dialektik mißbrauchten Begriffen, als ob 
fie die einzigen Ideen der Vernunft wären ? 
Die Tafel‘ der Kategorien: liegt vor und; auf 
ihr find die allgemeinen Begriffe, de 
nen die Vernunft nicht entfagen Eonnie, über 
weiche‘ le. aber auch weder hinaus kann, noch 
hinaus will, verzeichnet. Seyn, Daſe pn N 
KBortdauer, Kraft brangen altenthalben 
‚auf fe; der Verſtand bemerkte; fie waͤget, 
miſſek und entfcheidet. Eigenfhaften der 
Dinge treten allenthalben hervor ; det Verſtand 
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bemerkt; fie richt: „Dafelbe, ein Anders! 
Dies vergebet, jenes bleibet; es ift bes 
Dinges eigentlihe Art u. fi“ Kräfte drin: 
gen anf fie, beſtehend, gegen : mitwirkend , er: 
wirkende Kräfte; der Verſtand bemerkt; fe 
wägt und entfcheidet. Ein Maas, eine Wage 
tft ihr gegeben; fie tritt im fich zuräc und 
foricht : „ich Bin ſelbſt Maas.“ Aus fich nimmt 
fie ein folches, um es an Alles, wo fie es kann, 
im unermeßbaren Weltall zu legen. Dies ift 
'ihr Amt; nicht zu vernuͤnfteln. 
II; Der Grund ihrer Verirrungen ift alfo 
auch durch ſich klar. Eben weil Re im Ullge: 
meinen lebet und mie bie Pflanze ans allen 
Elementen am fich zu ziehen hat, was für fie 
"geböret, muß fie auch mit der Pflanze die Unge: 
"mächlichfeiten des Allgemeinen theilen. Vom 
"Beltat dringt fo unermelfen » Vieles auf fie; 
in Ihrem Werkzeug , der Sprache, kommen ihr ° 
Allgemeinheiten vor, die, als ob fie fehon ge: 
formte richtige Begriffe wären, von der Ein- 
biſbungskraft in Worte gefaßt, und vom Ge⸗ 
“Brauch mit einem falſchen Anſehen beutkundet 
"And; trauet ſie ihnen, fo iſt fie betrogen. Oft 
vermehrt die ſogenannte tägliche Erfahrung dies 
falſche Anſehen; und die truͤgeriſche Vernunft: 
kunſt, eine Meiſterinn im Beträgen, thut das 
gIhrige hinzu, wo nicht aus Stolz und Eitelkeit, 
fv 
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fo aus baarer Worttändeley und langer Weile, 
Was ift dem. Menfchen leichter als Geſchwaͤtz? 
und worüber freuet ſich das Kind mehr als über 
‚neugefundene Allgemeinheiten, d. 1. Du 
penworte, mit denen es fpielet, - n- 

12..Bon ben Zeiten der Griechen an, bare 
alfe Jahrhunderte der Scholaftifer hindurch If 
alſo eine: Menge Univerfalten in Gang ges 
bracht; die nicht nur in den Schulen, ſondern 
anch im gemeinen Leben für allgemeine Ders 
nunftbegriffe gelten , da fie doch beym Fleinften 
nähern Anblick wie Wortfchatten verſchwinden. 
Bey den redſeligen Griechen galt Dialektif, 
d. $. ſophiſtiſch⸗ rhetoriſche Sprachkunft und Lo⸗ 
gik, oft fuͤr Eins ; bey den Scholaſtikern war das 
Geſchaͤf tder Beruunft, Worte theilen und 
"Difputiren. Kaum hat alfo die. wahre Ber: 
uunft einen Argern Feind als ben, der ihr den 
Mißbrauch ihres eigenen Werkzengs, d. i. dig⸗ 
lektiſche Spitzfindigkeiten, als einen ihr unab⸗ 
leglichen Naturfehler und als ihr weientliches 
Geſchaͤft anweiſet. Er verbengt und zerknickt 
die Sproße durch ſolche Subtilitaͤten: :. denn 
laͤngſt haben alle aͤchte Vernunftlehrer Lo gik 
und ſpitzfuͤndige Dialektik von einander ges 
ſondert. 

13. Die kritiſche Philoſophie alſo, wenn fie 
von keinem Achten Vernunft⸗ Gebrauch, aber von 

Dias 


20 
Dialektik der Vernunft, d. i. von Paralogis⸗ 
men, Antinomieen und einem vernuͤnftelten 
Ideal, deſto mehr weiß, hat das Weſen der 
Vernunft, wie vorher der Sinne und des 
Verſtandes, verkannt, indem ſie ihr eine 
falſche Tendenz als Natur zurechnet. Auf be⸗ 
dingungsloſe Einheit gehet ſie nie hinaus: denn 
bedingen heißt beſtimmen; das Unbeding⸗ 
te will eben fie bedingen, d. i. zum Schluß 
binden. Dies Unbedingte, d. i. unbeſtimmt Als 
gemeine, erdichtete fie fich nicht, es iſt ihr im 
der Natur ald etwas , defien fie fich nicht erwehren 
ann, gegeben; fie thut das Ihrige, Indem 
fie es fich zur Welt macht, d. i. partifularifirend 
£olalifiret. Auch kann fie nicht. dafür, daß ihr 
in der Sprache grob geformte Allgemeinheiten 
gegeben find: denn ein menfchlicher Verstand in 
Der Kindheit, von Leidenfchaften und Phanta⸗ 
fie beflügelt, nur Er hatte diefe geformet. Ihr 
Amt ift, zu entnebeln, (debrouiller) das Falſche 
‚hinweg zu thun, und flandhafte Begriffe zu bile 
den. Alle jene Ausdrücke vom , Hafchen nach dem 
Unbedingten, vom Seren des Bedingten durchs Unbedingte 
a ptiori* find ein Elares V — ı: denn durchs 
Unbeſtimmte und Unbeſtimmbare kann nichts 
beſtimmt werden. Und aus dem Beſtimmten 
ins Unbeſtimmte hinaus zu ſchreiten, bis man 
zuteht etwas Abſolut⸗Unbeſtimmtes, d. i. den 

hoͤchſten 


3 


28 


fo. aus baarer Worttaͤndeley und langer T 
Bas iſt dem. Menfchen leichter als Gefchi. 
und wordber freuet ſich das Kind mehr al, 
neugefundene Allgemeinheiten, dii., 
penworte, mit denen es ſpielet. 

12. Bon den Zeiten der Griechen an, ' 
alle Jahrhunderte der Scholaftifer Hindı: 
alſo eine: Menge Univerfalien-in. Ss 
bracht; bie wicht nur in den Schulen, ["” 
auch im gemeinen Leben für allgemein = 
nunftbegriffe gelten , da fie doch beym FAT 
naͤhern Anblick wie Wortfchatten verfchrt"t 
Ben den redſeligen Griechen galt Dial-' 
d. 4. fopbififchsrbetorifche Sprachfung Mr 
gik, oft fuͤr Eins; bep den Scholaflifernr x 
Geſchaͤf tder Bernunft, Worte the ile 
diſputiren. Kaum hat alſo die wahr 





Mißbrauch ihres eigenen. Werkeugs 
lektiſche Spigfindigkeiten ;- als ‚einen ihr 
leglichen Naturfehler und als N 
Geſchaͤft anweiſet. Er, 

die, Sproße durch 
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hoͤchſten Widerfpruch, habe, if fein Werk ber 
Vernunft, fondern der reinen Unvernunft und 
ihrer Stellvertreterin ‚, ber Wortverwirrenden 
Dialektik. 


14. Haͤtte z. B. der Verſtand nicht wahr⸗ 
genommen, daß in unſrer denkenden Kraft 
etwas ſehr Beſtimmtes und Beſtimmendes liege; 
er haͤtte die mancherley Aeuſſerungen der See⸗ 
lenkraͤfte nicht auf ihn zuruͤckgefuͤhrt, d. i. wie 
Radien im Zirkel concentriret. Moͤge ſich die 
Vernunft geirrt haben, indem fie bey ibm auf 
eine Ellipſe oder Parabel haͤtte rechnen ſollen; 
ihr Geſchaͤft der Reduction des Vielen zu Ei⸗ 
nem Hoͤchſtbedingten und Vielbedingenden war 
richtig. Boten ſich ihr in den Erſcheinungen 
der Welt viel falſche Gemeinheiten dar; ſie 
ſtrebte und ſtrebt unaufhoͤrlich nach wahreren 
Gemeinheiten, d. i. ſie bedinget das Allge⸗ 
meine beſſer, beſtimmter. Vernuͤnftelnd hat 

fie den Begriff der Gottheit nicht erſonnen; 
ſondern indem fie falfche Götter, ungeheure, 
d. i. unbedingte Machtweſen, Spiele der Ein⸗ 
biſdungskraft verließ, kam fie zum Höchfibes 
dingten, d. i. Allbeſtimmten und Albeftims 
‚menden Einen, Es heißt die Bernunft umkehren, 
wenn man burch mißverſtaundne Worte die Vers 
knuͤpfung des Allgemeinen mit dem Beſondern, 

des 


3X, 
des DBefondern mit bem Allgemeinen aufhebt 
und die Vernunft entvernunftet. 

15. In jedem DVergorrenen, d. i. Bedin⸗ 
gungslofen,, fuchen wir Bedingungen, d. i. Des 
Kimmtbeit ; Kraft. unfrer Dernunft Eönnen: wir 
nicht anders. Te höher hinauf, deſto fchärfer 
und Elärer müflen dieſe Bedingungen werden. 
Im Neich der Körper, das unſer Blick weder 
erfaßt noch durchdringt, wie vieles Unbedingte, 
d. i. Unbeſtimmte, das -In der Natur dennoch 
hoͤchſt beſtimmt iſt, liegt vor und! Der bemer⸗ 
Fende Verſtand fucht feine Bedingungen, 
nach denen es fodann die Vernunft beffimmt; 
eher Fonnte fie es nicht; fie kann es auch nicht 
weiter, als es ihr bedingt erfcheinet. Im 
eich der Geifter ward uns Durch unfer Selbſt—⸗ 
bewußtfenn Bedingung und Beſtimmung 
tlärer. Das Ganze der Welt war und iſt dem 
Berftande fo lange ein dunkler Begriff, dem des 
Ro heller die Phantaſie ausmahlte, bi er Ges 
feße und Ordnung , d. i. Bedingungen, in ihr 
wahenahm, nach welchen die Vernunft ihr Z os 
tum, das Weltall, allein zu beflimmen ver: 
mag. Und da fie einem Ausdrud der Urfahe 
nöthig hat, die folche Gefebe und Ordnungen 
feßt, durch weiche die Welt bedingt, d. i. 
eine Melt, wird: fo ift ihr ein Allbedingendes 
unentbehrlich. Nenne man ed, wie man wolle; 

0 | es 
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es iſt der Vernunft fo nöthig, wie der Geome⸗ 
trie der Punkt oder der rechte Winkel. Durch 
Bernünftelen gerieth fie wicht auf Diefen Begriff; 
er war ihre in ihr felbft gegeben. Auch wollte 
fie nicht ins Bedingungstofe hinausfpringen, als 
fie ihn dachte; fie ſchritt zur Quelle aller Bedin⸗ 
gungen, zum Höchftbeftimmten. 
16. Auch die Kindheitöfchritte der Vernunft 
werden durch diefe Erpofition eben fo erflärtich 
als verzeihlich. Wenn die Phantafie zuerſt 
ihre Stelle vertrat und ſich das Allgemeine 
durch ein Bild oder ein anderes Symbol zur 
Einheit brachte, in diefen Beſtimmungen aber 
allmaͤlich vorfchritt, d. i. genauer und reiner 
bedingte; warum mollten wir nicht auf diefe 
Probeſtuͤcke der Vernunft mit Zufriedenheit fehn 
und und unſrer hoͤhern Stufe einer reinern 
Beſtimmung freuen? Auch in Jenen fehen wir 


doch den Einen veflen Gang der Dernunft, 


nicht vom Bedingten zum Unbedingten hinauf, 
‚fondern vom Unbeflimmten zum Beflimmteren 
hinunter, deffen Ziel Fein anderes ald das Ab⸗ 
ſolut⸗Nothwendige feyn kann: denn Abfolnt 
heißt das ganz Vernünftige, das durch 
ſich ſelbſt Höhftbeftimmte, 
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fo aus: baarer Morsttändelen und langer Weile, 
Was ift dem. Menfchen leichter als Geſchwaͤtz? 
und mworäber freuet ſich das Kind mehr als über 
‚nengefundene Allgemeinbeiten, d. 1, Fup 
penworte, mit denen es ſpielet. nen 
12. Von den Zeiten dee Griechen au , bar 
alle Jahrhunderte der Scholaftiker hindurch I 
alfo: eine: Meage Univerfalten in Gang ges 
bracht; die. wicht nur in den Schulen , fpndern 
auch. im gemeinen Leben für. allgemeine. Ver⸗ 
nunftbegriffe gelten , da fie doch beym Eleinften 
nähern: Anblick wie Wortfchatten verſchwinden. 
Bey Denitehfeigen Griechen galt Dialektik, 
d, 4. fopbiflifchsrhetorifche Sprachkunft und Lo⸗ 
gik, oft für Sins 3 bey ben. Scholaftifern war das 
Geſchaͤf tder Vernunft, Worte theilen und 


Spifsutiren.: Raum: hat alfo die wahre Bar: 


.gunft einen ärgern Feind als den, der ihr. ben 
Mißbrauch ihres eigenen Werkzeugs, d. i. Din 
lektiſche Spitzfindigkeiten, als einen ihr unab⸗ 
leglichen Naturfebler und als ihr weſentlichfs 
Geſchaͤfſt anweiſet. Er verbengt und zerknickt 
die Sproße durch ſolche —— . denn 
laͤngft haben alle Achte Vernunftlehrer Loßit 
und ſpitzfuͤndige Dialektik von einander ges 
sondert, : 

13. Die kitiſche Philoſophie alfo.,. wenn de 
von keinem aͤchten Vernunft/ Gebrauch, aber von 

Dia⸗ 
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Dialektik der Vernunft, d. i. von Paralogis- 
men , Antinomieen und einem vernünftelten 
Ideal, defto mehr weiß, hat das Wefen der 
Bernunft, wie vorher der Sinne und des 
Verftandes, verfannt, indem fie ihr eine 
falfehe Tendenz als Natur zurechnet. Auf be: 
dingungsloſe Einheit gehet ‚fie nie hinaus: denn 
bedingen beißt beftimmen; bad Unbedings 
te will eben fie bedingen, d. i. zum Schluß 
binden. Dies Unbedingte, d. i. unbeſtimmt Als 
gemeine, erdichtete fie fih nicht, es ift ihr im 
der Natur ald etwas , deſſen fie fich nicht erwehren 
ann, gegeben; fie thut das Ihrige, indem 
fie es fich zur Welt macht, d. i. partifufarifirend 
tolalifiret. Auch kann fie nicht.bafür, daß ihr 
in der Sprache grob geformte Allgemeinheiten 
gegeben find: denn ein menfchlicher DVerftand in 
der Kindheit, von Leidenfchaften und Phantas 
fie beflügelt, nur Er hatte diefe geformet. Ahr 
Amt iſt, zu entnebeln, (debrouiller) das Falſche 
‚hinweg zu thun, und flandhafte Begriffe zu bile 
den. Alle jene Ausdrücke vom , Hafchen nach dem 
Nnbedingten, vom Seren des Bedingten durchs Unbedingte 
a ptiori* find ein klares V — ı: denn durchs 
Unbeſtimmte und Unbeſtimmbare kann nichts 
beſtimmt werden. Und aus dem Beſtimmten 
ins Unbeſtimmte hinaus zu ſchreiten, bis man 
aufegt etwas Abfoint = Unbeftimmtes, d. i. den 
höchften 
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hoͤchſten Widerſpruch, habe, If fein Werk der 
Vernunft, fonderu der reinen Unvernunft und 
ihrer Stelivertreterinn , der Wortoerwirrenden 
Dialektik. 


14. Haͤtte z. B. der Verſtand nicht wahr⸗ 
genommen, daß in unſrer denkenden Kraft 
etwas ſehr Beſtimmtes und Beſtimmendes liege; 
er haͤtte die mancherley Aeuſſerungen der See⸗ 
lenkraͤfte nicht auf ihn zuruͤckgefuͤhrt, d. i. wie 
Radien im Zirkel concentriret. Moͤge ſich die 
Vernunft geirrt haben, indem ſie bey ihm auf 
eine Ellipſe oder Parabel haͤtte rechnen ſollen; 
ihr Geſchaͤft der Reduction des Vielen zu Eis 
nem Höchftbebingten und DVielbebingenden- war 
richtig. Boten fih ihr, in den Erfcheinungen 
der Welt viel falfche Gemeinheiten dar; fie 
firebte und firebt unaufhoͤrlich nach wahreren 
Gemeindeiten, d. i. fie bedinget das Allges 
meine beſſer, beffimmter. DVernünftelnd hat 
fie den Begriff der Gottheit nicht erfonnen; 
fondern indem fie falfche Götter, ungeheure, 
d. 1. unbedingte Machtwefen , Spiele ber Ein⸗ 
biſdungskraft verlieh, kam fie zum Hoͤchſt b e⸗ 
Dingten, d. i. Allbeſtimmten und Allbeſtim⸗ 
‚menden Einen. Es heißt die Bernunft umkehren, 
wenn man burch mißverſtandne Worte die Ver: 
knuͤpfung des Allgemeinen mit dem Befondern, 

des 
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des Defondern mit dem Allgemeinen aufhebt 
und die Vernunft entvernunftet. 

15. In jedem Verworrenen, d. i. Bedin⸗ 
gungsloſen, fuchen wir Bedingungen, d. i. Des 
ſtimmtheit; Kraft unfrer Vernunft koͤnnen wir 
nicht anders. Je höher hinauf, deſto fchärfer 
und Elärer müflen dieſe Pedingungen werden. 
Im Reich der Körper, das unfer Blick weder 
erfaßt noch durchdringt, wie vieles Unbedingte, 
d. i. Unbeftimmte , das -In der Natur dennoch 
böchft beſtimmt iſt, liegt vor uns! Der bemers 
fende Derftand fucht feine Bedingungen, 
nach denen es fodann die Vernunft beftfimmt; 
eher Eonnte fie es nicht; fie kann ed auch nicht 
weiter, als es ihre bedingt erfcheine, Am 
Meich der Geifter ward uns durch unfer Selbſt—⸗ 
bewußtfeyn Bedingung und Beffimmung 
flärer. Das Ganze der Welt war und ift dem 
Verſtande fo lange ein dunkler Begriff, den des 
ſto heller die Phantaſie ausmahlte, bis er Ges 
fege und Ordnung, d. i. Bedingungen, in ihr 
wahrnahm, nach weichen die Dernunft ihr & os 
tum, das Weltall, allein zu beflimmen vers 
mag. Und da fie einem Ausdruck der Urfade 
nöthig hat, die folche Gefehe und Drdnungen 
fegt, durch weiche die Welt bedingt, d. i. 
eine Welt, wird: fo ift ihr ein Allbedingendes 
nnentbehrlih, Nenne man es, wie man wolle; 
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es iſt der Vernunft fo nöthig, wie der Geome⸗ 
trie der Punkt oder der rechte Winkel. Durch 
Vernuͤnfteley gerieth fie wicht auf dieſen Begriff; 
er war ihr in ihr felbft gegeben. uch wollte 
fie nicht ind Bedingungsloſe hinausfpringen, als 
fie ihn dachte; fie ſchritt zur Quelle aller Bedins 
gungen, zum Hoͤchſtbeſtimmten. 
16. Auch die Kindheitöfchritte der Vernunft 
werden durch diefe Erpofition eben fo erklärtich 
als verzeiblih., Wenn die Phantafie zuerſt 
ihre Stelle vertrat und ſich das Allgemeine 
durch ein Bild oder ein anderes Symbol zur 
Einheit brachte, in diefen Beftimmungen aber 
allmaͤlich vorfchritt, d. i. genauer und reiner 
bedingte; warum mollten wir nicht auf diefe 
Probeſtuͤcke der Vernunft mit Zufriedenheit fehn 
und und unſrer hoͤhern Eitufe einer reinern 
Beſtimmung freuen? Auch in Jenen fehen wir 


doch den Einen veften Gang der Vernunft, 


nicht vom Bedingten zum Unbedinaten hinauf, 
‚fondern vom Unbeſtimmten zum Beſtimmteren 
hinunter , defien Ziel Fein anderes ald das Ab: 
ſolut⸗Nothwendige ſeyn kann: denn Abſolut 
heißt das ganz Vernünftige, das durch 
ſich ſelbſt Höchftbeftimmte, 
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„Bon den dialektiſchen Schlauͤſen der 
seinen Vernunft. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Paralogismen der reinen 
| Vernunft.“ *) 


T diefem und den folgenden Hauptffücken 
bat fich der Verfafler als den Meiſter der dias 
Sektifchen Kunſt erwiefen, daher man ihn auch 
den zermalmenden nannte. Wie aber das 
Zermalmen eine traurig angewandte Macht 
wäre, wenn fie Wahres und Nüsliches zer⸗ 
malmte: fo -gebietet fchen die Weberfchrift: 
„Paralogismen der Vermmpft“ Vorſicht. Konnte, ja 
mußte die Vernunft , ihrer Natur nah , uns 
vermeidlich feblfchlieffen ; womit verbürgt der 
diafeftifche Kritiker ih, daß nicht auch Er par 
ralogiſire? Iſt die Regel der Vernunft in ihre 
ſelbſt vol Kruͤmmen und Spalten, mie ift an 
ihr eine gerade Linie möglich ? | 
” € 3 „Man 





„Bon ben dialektiſchen Schlaͤſen der 


reinen Bernunft, 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Bon den Paralogismen der reinen 
Vernunft.“ ) 


T diefem und den folgenden Hauptſtuͤcken 
bat fich der Verfaſſer ald den Meiſter der dias 
Sektifchen Kunft erwiefen, daher man ihn auch 
den zermalmenden nannte. Wie aber das 
Zermalmen eine traurig angewandte Macht 
waͤre, wenn fie Wahres und Nügliches zers 
maimte: fo -gebietet ſchon die Weberfchrift: 
„Paralogismen der Bermmpfi“ Vorſicht. Konnte, ja 
mußte die Vernunft, ihrer Natur nah, uns 
vermeidlich feblfchlieffen ; womit verbürgt ber 
dialektiſche Kritiker ih, daß nicht auch Er par 
ralogiſire ? Iſt die Negel der Vernunft in ihr 
ſelbſt vol Krümmen und Spalten, wie ift an 
ihr eine gerade Linie mäglich ? 

“ € 3 „Man 
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„Bon den dialeftifhen Gchlüfen des 


reinen Bernunft, 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Paralogismen der reinen 
Vernunft“ ) 


T, diefem und den folgenden Hauptffücken 
bat fich der Verfaſſer ald den Meiſter der dias 
Sektifchen Kunft erwiefen, daher man ihn auch 
den zermalmenden nannte. Wie aber das 
Zermalmen eine traurig angewandte Macht 
wäre, wenn fie Wahres und Nüsliches zers 
maimte: fo -gebietet ſchon die Weberfchrift: 
„Paralogismen der Vernunfte Vorſicht. Konnte, ja 
mußte die Nernunft , ihrer Natur nah, uns 
vermeidlich febifchlieffen ; womit verbürgt der 
Diafeftifche Kritiker ſich, daß nicht auch Er par 
ralogiſire? Iſt die Regel der Vernunft in ihr 
ſelbſt voll Krüämmen und Spalten, mie ift an 
ihr eine gerade Linie möglich ? 
“ € 3 „Man 
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„Man kann fügen, der Gegenſtand einer blofen 
grankeendentalen Idee fey etwas, wovon man feinen 
Begriff hat, obgleich diefe Idee ganz noth⸗ 
wendig in der Vernunft, nah ihren uw 
fpränglihden Befenen erzeugt worden. 
Denn in der That ift auch von einem Gegenflande,, der 
der Foderung der Vernunft adaͤguat ſeyn 
fol, kein Verſtandesbegriff möglich “) 
Der Gegenſtand einer Idee wäre alſo etwas, 
wovon man feinen Pegriff bat, und dennoch 
ein Gegenftand ; Gegenftand einer “idee, die 
ganz nothwendig in der Vernunft nach ihren 
urſpruͤnglichen Gefegen erzeugt worden, Gegen⸗ 
ſtand, der den Forderungen der Vernunft add: 
quat ſeyn fol, und von dem in der That fein 
Verſtandesbegriff möglih if. So wäre das 
"Mifen der Vernunft der. Uncerfland felbft, 
aAeyes Asyos, 

„Nun berußet wenigftens die trankendentafe (ſub⸗ 
jektive) Realität der reinen Vernunſtbegriffe darauf, 
daß wir durch einen nothwendigen Vernunftſchluß 
auf ſolche Ideen gebracht werden. Alſo wird es 
Vernumnſtſchluͤſſe geben, die keine empirifche Praͤmiſſen 
enthalten , und vermittelt deren voir von etwas, das wie 
kennen , auf etwas anders ſchlieſſen, wo von wir doch 
feinen Begriff haben, und dem wir gleich 
wohl durch ein unvermeidlichen Schein ob 
jettive Kealität geben. Dergleichen Schluͤſſe find 
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in Anfefumg ihres Mefiltats eher vernünftelnde als 
Vernunftſchluͤſe zu nennen; wiewehl fie, ihrer Veranlaſ⸗ 
fing wegen, wohl ben letztern Namen führen koͤnnen, 
weil fie doch nicht erdichtet oder zufällig entflanden, ſon⸗ 
dern aus ber Natur der Vernunft entiprungen find. 
Es find Sophiſticationen nicht der Meuſchen, fondern der 
seinen Vernunft felbk, von denen felb der Wei⸗ 
fee unter allen Menſchen fich nicht losmachen kaun, 
und vielleicht zwar nach vieler Muͤhe den Irrthum verhuͤ⸗ 
ten, den Schein aber, der ihm unaufhoͤrlich zwackt und aͤfft, 
niemals vollig Ioswerden Tann. “ *) 

„Dieſer dialektiſchen Bermmftichlüffe gieht es nur 
dreyerley Arten, fo vielfach als die een find, auf 
die ihre Schlußſaͤtze Hinauslaufen. In den Vernunftſchluͤſ⸗ 
fit der erſten Claſſe ſchlieſſe ich von dem tranſcendentalen 
Begriff des Subiefts, der nichts Mannichfaltiges ent’ 
Hält, auf die abfolute Einheit diefes Subiefts felber, von 
welchem ich aufdiefe Weife gar keinen Be 
griff babe. ' Diefen transſcendentalen Schluß werde ich 
den transfiendentafen Paralogismus neme. Ein 


transſcendentaler Paralogismus hat einen teansicendentalen 


Grund, der Sorm nach falfh zu fchlieffen. 
Auf folche Weite wird ein dergleichen Fehlſchluß in der 
Natur der Menfhenvernunft feinen Grund 
haben, undeine unvermeidliche, obgleich nicht un⸗ 
aufloͤsliche Ill uſion bey fich Führen.“ ) Wir be- 
figen alfo eine Vernunft, die ihrer Natur nach 
unvermeidlich paralogifiret. Sie macht 
Fehlſchluͤſe, von denen der Grund ihrer 
c6(3 Fal ſch⸗ 
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Falſchheit auch der Form nach in ihrer 
Natur liegt, und diefe Art zu fchlieflen iſt auch 
dem Weiſeſten unablegiich. Laſſet und an 
dem von der „Kritif* ſeldſt beygebrachten Exem⸗ 
pel , deffen dialektiſche Erppfition *) in ihr 
gelefen werden mag, ein Eleined „Seding“ 
ber wahren, nicht dialektiſchen Vers 
nunft errichten: denn von der Natur unfrer 
Bernunft, nicht von ihrem Mißbrauch in So⸗ 
phifticationen der Schule ift hier die Rede. 
Bernunft fchlieflet, fie richtet; ein 
Michter aber kann in einer Sache nicht erfens 
nen, wenn diefe ihm nicht Elar vorliegt. Deß⸗ 
halb laͤßt er fie fich in beſtimmten terminis vor⸗ 
fragen und Artikelweiſe befcheinigen oder beivels 
fen. Iſt das erfte micht geſchehen, weiſet er fie. 
angebrahter maaffen ab; beym zweyten 
urtheilt er blos, ob befcheinige oder nicht be: 
fcheinigt , bemwiefen oder nicht bewiefen fen, und 
befcheidet. Er befcheidet nach dem Geſetz, 
d. i. nad einer Regel, die dies Befondere uns 
ser dem Allgemeinen , ‚dies Ding mit feinen 
Bedingungen unter dem Unbedingten fo klar 
begreifet, als ob es für diefen Ball allein ges 
macht wäre, Nichts anders thut die Vernunft; 
fie bedingt und fpriht aus nah Er 


fenntniß, 
Mrs 
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2... rÜrsheil der Vernunft n_ 
über dad; . 
» Ih: denke * 
Traͤten Partheyen vor fie mit dem Gab: 
wirh denke!“ und der Frage: „was folgt 
„daraus?“ fo weiſet fie die Fragenden ab: 
denn fie rathſchlaget nicht, ‚fondern rich— 
tet. Aus der Erfahrung: „ich benfe* kann 
viel. folgen, und doch nicht was diefe Partheyen 
wünfches. : Sie antwortet: „wer bift du 
denkendes Ich? und was nenneft du den⸗ 
Een? Bringt euer Sefuch an; ich will ver: 
nehmen, und. wenn ich ein Gefeß darüber 
habe, entſcheiden,; mehr kann ich nicht. * 
Die Partheyen fprechen wilde Durcheinander : 
meine Seele: denkt, fie. denkt aus rigner Kraft, 
unaufhoͤrlich. Deshalb ift fie eine Subſtanz, 
fortdauernd, unzerſtoͤrbar; fie ift immateriell, 
perfonell, ſpirituell, incorruptibel. * Sondert 
euch, ſpricht Die Vernunft: beftimmet, theilet! 
Was nennet ihr Seele, Kraft, Subſtanz, 
Materie, Perſon, Geiſt, Zerfiörung? 
Erſte Parthey. „Meine Seele iſt, was 
meinen Leib beſeelet. Sich durch alle Glie⸗ 
ber erſtreckende, wirkt ſie unaufhaltſam; und 
vom Leibe getrennt, bleibt fie noch wirkend: 
eis geiftiges Bild, ein Simulacrum. Dies war 
der Glaube der gefanmten alten Welt, und if 
4 noch 
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noch $Aube des gemeinen Menſchenverſtandes. 
Sie it mir erſchienen.“ — 

Wenn fie dir erſchienen iſt, (ſagt die Vers 
nunft,) fo ‚glaube deine Erfahrung; prüfe 
fie aber vorher‘, denn tauſend Irrthuͤmer And 
in ihre möglich. WIN du ohne Unterſuchung 
dem Glauben ‘der alten Welt glauben: ſo nennt 
dies nicht Product des Meuſchenverſtandes/ 
ſondern der Phautaſie, deren Veranlaſſung dein 
Verſtand eben unterſuchen fol; ehe du glau⸗ 
beſt. Weder als einzelne: Erfahrung, noch als 
Phantafie gehört dein Glaube vor meinen Richt⸗ 
ſtuhl; Fein gemeines Geſetz, auch keine Analo⸗ 
gie ſolcher Erſcheinungen aber: Ah im Lauf 
meiner Alten. 

Zweyte Parthey. „Meine See: m 
Kraft; Kraft, die bewegt ; ‚empfindet, ver⸗ 
ſteht, denkt, will, wirket: : thaͤtige Selbſttraft, 
fie dauert. - 

So lange fie wirft‘, "ei! E antwortet die 
Vernunft:z) wer fagt dir aber, daß fie immer 
wirfe? Nur in Wirkungenerkennet der Verſtand 
. die Kraft; ihren Anfang fü wenig, als ihr Ende 
verſtehet er; Beydes ik ihm‘ nur Anfang 
und Ende ſeiner Bemerkung. Da nun mein 
Maas über jede Dauer lediglich: eine Beſtim⸗ 
mung im Unbeftimmten ift : fo begnäge ich mich 
” fügen: mweber bey dem, was beit Beobachter 
Ents 
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Ent ſteh en, noch: was ihm Vergehen dänkt, 
kann ein Widerſpruch 2 == o ſeyn. Auch jen⸗ 
fett Teinee Bemertung:geht Dauer ins Unbes 
ſtimmbare weiter. Wie fie aber in Abficht dies 
fer. Kraft fortgehe ? welche Kraͤfte fich ihr ges 
fellen , fie zu erhalten‘, zu: heben, gu vermeh⸗ 
ron ? dies kann ich dir nicht fagen : denn mein 
Wick erſtreckt fich. nicht über das innere Meich 
der Kräfte. Ich habe zu ihnen, fo fern fie dem 
Verſtande bemerkbar: ſind, nur ein vergleichen» 
ve. Mans, 

Dritte Parthed. „Meine Seele iſt ein 
Subjekt, eine Subfans, beharrend, 
ꝝ unjerſtorbat· . 

Ein Subjekt. tft Re, (ſpricht bie Vernunft) 
Deuu-wir ſprechen von ihr; was Subſtanz fey, 
verſtehe ich nicht, und vom Zerflören einer 
Subftanz weiß ich gar nichts. Halte dich alfo, 
fo lange du kaunſt; brauche jede beiner Kräfte, 
wirfe , lebe, Damit. Härkfi und haft du bein 
Leben. Das Nichtſeyn o giebt feinen Begriff, 
Dies ift ein Rath, den dir ber Richter giebt, 
kein Urtheil. 

Vierte Barthen. „Ein Wetheil fordere 
ih: denn meine Seele ift Immaterich, ins. 
deſtruktibel 

nt diefem mag der Michter gerabehin ſa⸗ 

Gſchweige und halt dich an bad, was dem 
€ 5 andern 
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andern ctgeſagt iſt; du briugſt nichtaà Menel Mor; 
Aus grobem Baugerätb (Materie) iſt deine 
denkende Natur nicht: zuſummen gezimmert; 
wenn dm dieſe, einen todten Klotz, min vor den 
Nichtfluhl führen willſt, mit der Frage:ob 
auch ber. todte Klotz, alsſolcher, zu denken 
vermoͤge ?*. fo it deine Freahe keiner Antwort 
werth. Ob aber deine deulenhe Matur Feier 
Drganı zu ihrem Deuken bebüͤrfe ?. Fanuft:de 
nach dem. was du ans; der: Erfahrung: @eißt, 
mit dem verbaßten Namen Materie’ nicht 


"  wesfptedhen:: "Nichts, wab nein ber Schoͤ⸗ 


pfuns dermen, iR nnorgasiſch: in; Jebem 
aͤuſſern ſich Kräfte nach feiner Art, ſo wis wir 
gegenſeits feine Kraft kenen,die anderd als 
dar: Mirtel durch grabe ober: feinere Werk⸗ 
zeuge wirkt: Daß deine Seele zu ihren inner⸗ 
Ben: Veerichtuugen der Draame beduͤrfe, weißt 
du; wad.fie ohne Organe thun koͤnne oder rat 
weißt :im: zAicht. Ich auch nicht. 

. Günfte. Parthey. Meine Sede it 
Eins. ‚Naim, vnisum, 'Er — . 

Die Einheit deines Gedankens Besiehet 
ſich vne anf das Zufammengefeßte, das dir 
von aufen vorkommt ,. (foricht die Vernunft), 
ba’ dein Denken und Wollen ein innerer Zu: 
Kand;, eis. Bewußtfeon it, das du, unges 
beit und d uncheilbar gleichſam auf ſeiner Spitze 

wahr⸗ 
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wahrnimmſt. Eine Zertheilung mie mit ber 
Holzart oder der Marmorfäge faͤllet dabey weg ; 
bemerfe aber, daß in jedem beiner Gedan⸗ 
ten nach feiner Art immer noch ein Eins im 
Dielen fen ; bemerfe , daß felbft meine Schluͤſſe 
nur aus einem Zufammennehmen des Dielen 
und feiner Beſtimmung zur Einheit werden, 
daß dein Verſtand nur anerfenne, d. i. in und 
ans DVielem , ein Eins, fein Merkmal finde, 
Trotze arfo nicht auf die Einheit oder Un i⸗ 
cität deiner denfenden Natur deßhalb, mell 
ihre Wirkung fo fein it. Dir fen fle das Ins 
nigſte Eins, das viel Dannichfaltiges in reiner 
Klarheit mächtig vereine. An die reine höchfte 
Urfache alles Daſeyns halte dich feſt, in deſſen 
Meich gebt nichts verlohren. 

So fpräche die Vernunft und zeigte biemit, 
daß ſie ihrer Natur nach Betrug durch falſche 
Rechnung nicht liebe, noch weniger, daß ein 
unaufhoͤrlicher Grund der Falſchheit in ihr liege. 
Eie antwortet nicht mehr, als morüber fie ges 
fragt wird ; andern Gründen würde fie anders 
antworten. Ihrer Natur nach iR fie. nur Ver: 
nehmerinn zu richtiger Mechnung. 
Zugleich ergiebt fih, woher ihr Paralogis⸗ 
men, d. 1. Nerrechnungen fomnten "mögen ? 
Das fagt der Name Paralogismus. Sie vers 
rechnet fich, entweder weil unklare Data ihr 

vor⸗ 


“4 
vorliegen , ober aus Uebereilung und übler Ge⸗ 
mohnheit , oder endlich weil ein gebeimes Ins 
terefie fie leitet.”) Don Kindheit auf empfans 
gen und erweitern wir unfre Gedanken mittelft 
der Sprache. In diefe find fo viel von andern 
erworbene , oft einfeitig gedachte Begriffe 
unvollkommen geprägt, noch öfter werden 
fie mißverflanden , ungeitig hervorgerufen, falfch 
angewendet. Trägt der Verſtand nun in zus 
fammengerafften Worten feine Sache vor; iſt 
bie Vernunft nicht befonders auf ihrer Hut, 
jedes Wort abzuhören und dem in ihm liegen: 
dem Begriff wie ein rechnender Algebraiſt genan 
zu bezeichnen ; freylich fo urtheilet fie falſch, 
wicht aus Falfchheit ihrer Innern Regel, fondern 
weil aus dem, woraus und worüber fie erfens 
nen ſollte, wicht zu erkennen ift, indem es ihe 
täufchend oder irrig gegeben, und fie nicht auf 
ihrer Hut war.””) Benfsiele davon waren im 
der vorgelegten Probe die Worte: Seele, 
| Geiſt, 








m 


=) Der Name Dialektik fagt chendaſelbe. Die 
lektiſch denken beißt Hin und ber ſprechen, 
endlich gar, aber nur durch Mißbrauch, rabulifiren, 


w) Bakons Warnungen gegen bie Marktgoͤtzen 
(idola fori), d. i. die falfchen oder unbeftimmten 
Worte der Philofophie de augm, feient. 1, So 
und font häufig. 





45 


Geil, Perſon, Subſtanz, Materie, 
Solcher Worte, vol unbeflimmter, zum Theil 
roher Begriffe it jede, am meiften die von den 
Scholaſtikern empfangene metaphyſiſche Sprache 
voll. Durch hinabgeerbte Eophifterenen bangen 
an einer Menge fo genannt:philofophifcher Wäre 
ter. die unklaͤrſten Vorſtellungen; der Lehrling 
Der Schule lernt folche, gewöhnet fid)-an fie und 
rechnet mit ihnen weiter. Meiftens erfand jeder 
neue Seftenttifter eine Menge dergleichen Dunkler 
Worte; wie viele 3. B. bat die kritiſche Philoſophie 
erfunden! In leeren Köpfen, die einmal folche 
Wortſchaͤlle gefaßt haben, reverberiren diefe ges 
waltig. Nicht alfo die reine, d. i. die wahre 
Vernunft, brütet Paralogismen aus; fondern 
‚Die: hHöchft unreine, dialektifche Zanf- und Kas 
thedervernunft , die auf jedes Wort ein Gegens 
wort , auf Vernunft fogar eine Gegenvernunfe 
bat, Nicht Nichter iſt dieſe, fondern Rabuliſtin. 
Wollen wir die wahre Vernunft vorm dias 
teftifchen Transſcendentalſchein bewahren, fo 
muͤſſen wir vor allem die Sprache, die vor fie 
gebracht wird, mit dem fehärffien Obeliskus 
laͤutern. Nichtige Abftraftionen, verworrene 
Begriffe gehören nicht vor den Richtſtuhl der 
Vernunft: vor ihr rede man verſtaͤndlich. Die 
kritiſche Philofophie, die fih ihre Wortformen das 
durch zu fichern geglaubt bat, daß fie der ver⸗ 

| ſtaͤnd⸗ 
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vorliegen , ober ans Uebereilung und übler Ge⸗ 
wohnheit, oder endlich weil ein geheimes In⸗ 
tereſſe ſie leitet. ) Von Kindheit auf empfans 
gen und erweitern wir unſre Gedanken mittelſt 
der Sprache. In dieſe ſind ſo viel von andern 
erworbene, oft einſeitig gedachte Begriffe 
unvollkommen geprägt, noch oͤfter werden 
fie mißverſtanden, unzeitig hervorgerufen, falſch 
angewendet. Traͤgt der Verſtand nun in zus 
fammengerafften Worten feine Sache vor; iſt 
bie Vernunft nicht befonders auf ihrer Hut, 
jedes Wort abzuhören und bem in ihm liegen: 
den Begriff wie ein rechnender Algebraift genan 
zu bezeichnen ; freylich fo urtheilet fie falſch, 
wicht aus Falſchheit ihrer Innern Regel, fondern 
weil aus dem, woraus und worüber fie erfens 
sen foßte , nicht zu erfennen ift, indem es ihe 
taͤuſchend oder irrig gegeben, und fie wicht auf 
ihrer Hut war.*) Beyſpiele davon waren it 
der vorgelegten Probe die Worte: Geele, 
| Geift, 














”) Der Name Dialektik fagt chendafelbe. Die 
lektiſch denken heißt hin und her ſprechen, 
endlich gar, aber nur durch Mißbrauch, 


w) Bakons Warnungen gegen bie Marktgoͤtzen 
(idala fori), d i. die falfchen oder unbeſtimmten 
Worte der Philofophie f de augm. feient. l. se 4 
und ſonſt häufig, 
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Geiſt, Verfon, Subſtanz, Materie 
Solcher Worte, vol unbeflimmter, zum Shell 
roher Regriffe it jede, am meiſten die von dem 
Scholaftitern empfangene metaphyſtſche Sprache 
voll. Durch hinabgeerbte Eophifterenen bangen 
an einer Menge fo genannt:philofophifcher Woͤr⸗ 
ter. die unklaͤrſten Vorſtellungen; der Lehrling 
der Schule lernt folche, gewoͤhnet fichran fie und 
rechnet mit ihnen weiter. Meiftens erfand jeder 
neue Seftenttifter eine Menge dergleichen dunklet 
Worte; wie viele z. B. bat die kritifche Philoſophie 
erfunden! In leeren Köpfen, die einmal folche 
Wortſchaͤlle gefaßt haben, reverberiren diefe ges 
waltig. Nicht alfo die reine, d. i. die wahre 
Vernunft, brütet Paralogismen aus; fondern 
‚die: Höchft unreine, dialektiſche Zank⸗ und Kas 
thedervernunft , die auf jedes Wort ein Gegens 
wort , auf Vernunft fogar eine Gegenvernunft 
Bat, Richt Nichter iſt diefe, fondern Rabuliſtin. 
- Wollen wir die wahre Vernunft vorm dias 
tektifchen Transicendentolfchein bewahren, fo 
möüflen wir vor allem die Sprache, die vor fie 
gebracht mwird, mit dem fehärfften Obeliskus 
laͤutern. Nichtige Abftraftionen,, vermorrene 
Begriffe gehören nicht vor den Richtſtuhl der 
Vernunft: vor ihr rede man verffändlich. Die 
feitifche Philofophte, die fih ihre Mortformen das 
durch zu ſichern geglaubt hat, daß fie der ver⸗ 
ſtaͤnd⸗ 
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ſtaͤndlichen Philoſophie unter dem Scheltwort 
n Popularphiloſophie * Unfreundlichkeiten ſagte, 
ſprach dies ihrem eigenen Zweck zuwider. Denn 
war dieſer, alle jenſeit der Erfahrung gebildete 
Gaukeleyen wegzuthun; ſo muß ſie Begriffe des 
Verſtandes in ihrem verſtaͤndlichſten Ausdruck 
ſchaͤtzen und ehren. *) 














Da die Philoſorben unfres Deutſchlandes Jahrhun⸗ 
derte laͤnger, als die Lehrer anderer Voͤlker lateiniſch 
fehrieben :° fo erhielten ſich die am Latein haſtenden 
—— und Spekulationen in umſern Schulen, 

und giengen, weil fie ſich nicht uͤberſetzen lieſſen, in 

ein lateiniſch Deutſch uͤber. Leibnitz, Tho ma⸗ 
fius, Wolf, Kaͤſtner, Reimarus, Leſſing, 
Lichtenberg u. a. glaubten nicht, daß die wiſſen⸗ 
ſchaftliche eine Herenfprache ſeyn muͤſſe, die wie 
als Papageyen lernen. In der Sprache des Lebens - 

- nennen wir falich aufgenommene Begriffe und halb⸗ 
wahre Mepnungn Norurtbeiles finnlosgelernte 
Worte find folche 5 wir nehmen fie auf, gewöhnen ung 

an fie, und rechnen mit ihnen unbebacht weiter, Das. 
”„ Wet des Verſtandes und der Vernunft iſt, diefe Spa⸗ 
riſchen Gchlöffer zu zerſtoͤren. 


zo. Bon 
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Antinomieen der Vernunft. 





„Der transfcendentalen Dialettit 
zweytes Buch. 
Zweytes Haurtſtuͤck. 


Die Antinomie der reinen Vernunft“” 


Fur Gebiete ber Vernunft erwartet man bidfe 
Aufſchrift nicht. Ste, die ihrem Wefen nach 
Geſetze handhabt, und felbft ein Geſetz (vorer) 
it, fol in ihrer Natur ein Eonftituirtes Gegens 
gefeg , ein gleichgegründetes Tribunal ihr wider: 
fprechender Regen, Antinomie haben? Im 
Mecht giebts Antinomieen, weil verfchiedene 
Gefeßgeber , oder Einer zu verfchiedener Zeit 
Gelege gaben ; in unfrer Vernunft aber, wo 
keine Inſtitutionen und Novellen, fein Codex 
zepatita electionis Statt hat, in ihr eine „Ihe 
tif und Antithetik der reinen Ders 
nunft,“ d. i. zwey fich felbft widerſpre⸗ 
chende reine Vernuͤnfte annehmen, beißt 
Die Vernebmerin zur Zwietracht (Eris) mas. 
. hen, 
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hen, und das Amt ber Dernunft in eine 
Streitfunft (Eriſtik) verwandeln. 

v Ganz anders fällt es aus, wenn wir bie Vernunſt auf 
Die obiettive Syntheſis der Erfcheinungen ame 
wenden. Hier geist ſich namlich ein neues Phaͤnomen 
der menſchlichen Vernunft, nauͤmlich: eine ganz na⸗ 
tuͤrliche Antithetik, auf die feiner zu gruͤbeln und 
kimftlich Gchlingen zu legen braucht, ſondern in welche 
bie Bernunft von ſelbſt und zwar unverme id 
Kich geraͤth und dadurch zwar vor denn Schlummer einer 
eingebildeten Ueberzeugung, den ein bios einfeitiger 
Sche in hervorbringt, verwahrt, aber zugleich in Verſu⸗ 
chung gebracht wird, ſich entweder einer flepti 
ſchen Hoffnungsloſigkeit gu überlaſen oder 
einen dogmatiſchen Trotz anzunehmen und 
den Kopfſteif auf gewiſſe Behauptungen 
zu ſetzen, ohne den Gruͤnden des Gegentheils Gehboͤr 
und Gerechtigkeit wiederſahren zu laſſen. Berdes if. der 
Th der gefunden Philoſorbie.“ ) — Und doch ſtuͤrzt 
uns in Eins von Beyden die natuͤrlich⸗au⸗ 
tinomiſche Beſchaffenheit unſrer, 
Vernunft, ſobald wir fe auf die objektive 
Syontheſis der Erſcheinnungen, d. i. auf 
alles in der Welt anwenden. Alle unſre Yes 
griffe von Gegenftänden find „Tbetik und Antitbe⸗ 
tif, d. i antinomiſche Vernuͤnſteley, * der wir mr auf. 
Eine Weife entgehen koͤmen, nämlich durch den trans 
sendentalen Jdealism: „aa ales, was im Raum 

— oder 


U} 


”) &, 433% 








SL 
„der in der Beit angefchauet wird, mithin alle Se 
genftände einer uns möglihen Erfahrung 
nichts ale Eriheinungen find, die, fo mie fie 
vorgeſtellt werden, als ausgebehnte Weſen oder Reihen vom 
Beränderungen ; aufler unfern Gedanken keine au 
Ach gegründete Exnfftens baben. Dies ik dee 
einige Schlüffel zu Aufloͤſung ber kosmologi 
{hen Dialektik, und diefee Gay if in der tranafenz 
dentalen Aeſthetik hinreichend bewieſen, *) — mit wels 
chem aufloͤſenden Schlüflel fih dann alle Spufs 
kereyen um und zu Spuckereyen in uns ver⸗ 
. wandeln, 

Was ift nun durch diefen „Schläffel aufge 
Iöfer?«“ Diefen fogenannten „Lehrbegrif® zu⸗ 
gegeben , wie kommts, daß Erfcheinungen fo 
- antinomifcher Art in uns ſpucken? Unfrer zu 
einer innmerwährenden Thetif und Antithetik 
„natürlich“ eingerichteten Dernunft wegen ? 
Da liegt , wie er lag, der unaufgeloͤſete Knote. 

Und an kein Buch feines muͤhſamen Werts 
feheint der Verf. mehrere Mühe gewandt zu has 
ben, als an dies ernfte Spielwerk. Nachdem er 
ein fogenamntes „Spfem der kosmologiſchen 
Ideen“ nach feinen Kategorien in einer Tafel 
gegeben, mo alles „auf vier“ hinauslaͤuft, **) 
giebt er feine »Antithetik der seinen Wem 

- Da nunft 
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nanft= auf Blatt und Gegenblatt mit Rewei⸗ 
fen und Gegenbewefen feiner „vier Theſen und 
Antithefen“ auf fünf und dreyßig Ceiten, *) 
zeigt ſodann das „Intereſſe der Vernunft bey 
Veſem ihrem eignen Widerfiveiß auf fieben Blaͤt⸗ 
tern .**) und eben fo ernſiſich, „wiefern tran de 
feenbentale Aufgaben der reinen Bernunft 
ſchlechterdings müfen aufgelöfet werben Line 
nen,“ *2) führt eine „ſteptiſche Vorſtellung 
- Der: kosmologiſchen Tragen durch alle vier 
"transfeendentale Ideen“ durch, P) und- reicht 
uns mit magiicher Hand „den Schlüfel zur 
Kufdfung, den transfeendentalen Ide a⸗ 
lism; worauf die „kritiſche Entſcheidung 
des tosmologifchen Streits der Vernunft mit 
ch ſelbſt“ alſo folget: „Es bleibt Fein Mittel 
‚ den Steeit gruͤndlich und zur Zufriedenheit beyder 
eite zu endioen; als das, da fie einander doch fo ſchoͤn 
wiberlegen koͤmen, fie enblich überführt werben, daß fie um - 
Nichts Rreiten und ein gewifler transfcendem 
tales Schein ihnen da eine Wirtlichteit vorge 
dahlt babe; wo keine an zutreffen IR.“ AMX) Der 
irrefuͤhrende transſcendentale Schein führt alfe 
bepde Ritter in die. ſichre Rurg des transſcen⸗ 
dentalen Idealismus mil alle Gegenſiaude nichts 

Ä als 
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als Erfcheinungen ſeyn, ohne Exſiſten; auſſer unſern Ge⸗ 
danken,“ wo fie ſich damit troͤſten duͤrfen, 
daß, indem ſie um Nichts ſtreiten, fie ihrer Natur nach 
reiten mußten, unaufhoͤrlich auch ſtreiten muͤſſen, weil 
dieſe Jehde durchaus zwar kein konſtitut ives Princip, 
Cwobey etwas ausgemacht werde) mohl aber ein regulat i⸗ 
ves Prineip der reinen Vernunft ſey, ihre Kruͤſte 
in Uebung zu erhalten.“ Zwey Ritter oder zwey 


Windmuͤhlen der reinen Vernunft ſtehn alſo im 


ewigen Kampf gegen einander, und eben dieſer 
Kampf . (haft der Vernunft ein regu⸗ 
latives Prineip, deflen fie, obwoht in ib 
2er eignen Natur entfprofen, gleichs 

wohl in ihrer eignen Natur als ‚einen. Kanon 
entbebret. | “ 


. gafıt uns nicht zwey Gegende enänfte, 
and nicht zwey Wiſſenſchaften, zwiſchen welche 
man ſonſt dieſen Streit theilt (die Mathema⸗ 
tie and Metaphyſik, als ob fie Gegenzuͤnfte 
waͤren,) ſondern zwey unſrer Seelenkraͤfte, bie 
immer zuſammen, oft gegen einander wirken, 
vor den Richtſtuhl der Vernunft ſtellen, Ein- 
Bildungsfraft und Verſtaud. Sie mögen 
die Theſes und Antitheſes ber. Kritik vor: 
tragen, daß le die Bernunft vernehme, 


8 2. 


4 


ſtaͤndlichen Philoſophie unter dem Scheltwort 
n Popularphiloſophie * Unfreundlichkeiten ſagte, 
ſprach dies ihrem eigenen Zweck zuwider. Denn 
war dieſer, alle jenſeit der Erfahrung gebildete 
Gaukeleyen wegzuthun; fo muß fie Begriffe des 
Verftandes in ihrem verſtaͤndlichſten Ausdruck 
ſchaͤtzen und ehren. *) 





Da die Philoſopben unfees Deutichlandes Jahrhun⸗ 
derte länger , als die Lehrer anderer Voͤlker Inteinifch 
ſchrieben: fo erhielten fih die am Latein ‚haftenden 
Schewbegriffe und Spekulationen in umſern Schulen, 
und giengen, weil fie ſich nicht uͤberſetzen lieſſen, in 
ein lateiniſch Deutſch über. Leibnitz, Thoma⸗ 
fius, Wolf, Kaͤſtner, Reimarus, Leſſing, 
Lichtenberg u. a. glaubten nicht, daß bie wiſſen⸗ 

ſchaftliche eine Herenfprache ſeyn muͤſſe, die wie 

als Papageven lernen. In der Sprache des Lebens - 

nennen wie falich aufgenommene Begriffe und halt 

wahre Meynungen Norurtbeiles finnlosgefernte 

Worte find folche 5 wir nehmen fie auf, gewöhnen ung 

anm fle, und rechnen mit ihnen unbebacht meiter. Das. 

” Werk des Verſtandes und der Vernunft iſt, diefe Spw 
vicſchen Schlöffer zu zerſtoͤren. 
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Antinomieen der Vernunft. 
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„Der transfcendentalen Dialektik 
zweytes Buch. 
Zweytes Seuptflüch, 


‚Die Antinomie der reinen Vernunft“ 


Im Gebiete der Vernunft erwartet man dieſe 
‚ Aufichrift nicht. Sie, die ihrem Wefen nach 
Geſetze handhabt, und felbft ein Geſetz (vores) 
ik, fol in ihrer Natur ein Eonftituirtes Gegens 
gefeg , ein gleichgegründetes Tribunal ihr wider⸗ 
fprechender Negein, Antinomie haben? Im 
Recht giebts Antinomieen, weil verfchiedene 
Geſetzgeber, oder Einer zu verſchiedener Zeit 
Geſetze gaben; in unſrer Vernunft aber, wo 
keine Inſtitutionen und Novellen, kein Codex 
repatita electionis Statt hat, in ihr eine „Th es 
tiE und Antithetif der reinen Vers 
nunft,“ d. i. zwey fich ſelbſt widerſpre⸗ 
chende reine Vernuͤnfte annehmen, heißt 
Die Vernehmerin zur Zwietracht (Eris) mas 
. chen, 
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So ' * 
chen, und das Amt der Vernunft in eine 
Streitkunſt (Eriſtik) verwandeln. 

„» Ganz anders fällt es aus, wenn wir bie Vernunſt auf 
die obiettine Syntheſis der Erfcheinungen am 
wenden. Hier geist ſich naͤmlich ein neues Phänomen 
der menſchlichen Vernunſt, nämlih: eine ganz nm 
türliche Antithetik, auf die feiner zu grübeln und 
kuͤnſtlich Schlingen zu legen braucht, fondern in welche 
die Vernunft von felbf und zwaß unvevrme i d 
lich geraͤth und dadurch zwar vor dem Gchlummer einer 
eingebildeten Ueberzeugung, den ein blos einfeitiger 
Eheim hervorbringt, verwahrt, aber sugleich. in Verſu⸗ 
chung gebracht wird, fih entweder einer ffepti 
ſchen Hoffnungsloſigkeit gu uͤberlaſſen oder 
einen dogmatiſchen Trotz anzunehmen und 
den Kopf Reif auf gewiffe Behauptungen 
zu fegen, ohne den Gruͤnden des Gegentheils Gehör 
und Gerechtigkeit wiederſahren zu. laſſen. Beydes if. der 
ze der gefunden Philoſophie.“ ) — Und doch flürzt 
ung in Eins von Bepden die natürlichsan- 
tinomifhe Beſchaffenheit umfrer, 
Vernunft, ſobald wir fie auf die objektive 
Spyuthefs der Erſcheinungen, bi. Auf 
alles in der Welt anwenden. Alle unfte Des 
griffe von Gegenfländen find „Tbhetik und Antitbe⸗ 
tif, d. i antinomiſche Vernuͤnſteley, * der wir nur auf 
Eine Weile entgehen koͤmen, nämlich duch den trans⸗ 
sendentalen Idealism⸗ vdaß alle, wos im Raum 

* oder 
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„der in der Zeit angefchauet wid, mithin alle Ge 
genfiände einer uns möglihen Erfahrung 
nichts als Erfcheinungen find, die, fo wie ſie 
vorgeſtellt werden, als ausgedehnte Weſen oder Reihen vom 
Veranderungen, auffer unfern Gedanken feine au 
ch gegründete Ezſtenz haben Dies ik der 
einige Schlüffel zu Nuflöfung ber kosmologi⸗ 
{hen Dialektik, und diefer Sag if in der transien, 
dentalen Aeſchetik hinreichend bewieſen, ““*) — mit wels 
chem auflöfenden Schlüffel ſich dann alle Spufs 
kereyen um uns zu Spuckereyen in uns vers 
wandeln, | 


Was iſt nun durch diefen „Schläfel aufge 
Käfer?“ Diefen fogenannten „Lehrbegriff“ zus 
gegeben, wie kommts, daß Erfcheinungen fo 
antinomiſcher Urt in uns foucken ? Unſrer zu 
einer inmmerwährenden Thetik und Antithetik 
„natärlich" eingerichteten Vernunft wegen? 
Da liegt , wie er lag, der unaufgelöfete Knote. 

Und an fein Buch feines muͤhſamen Werts 
feheint der Verf. mehrere Mühe gewandt zu has 
ben, als an dies ernfte Spielmerf. Nachdem er 
ein fogenanntes „SpKem der kosmologiſchen 
Ideen“ nach feinen Kategorien in einer Tafel 
gegeben, wo alles „auf vier“ hinauslaͤuft, **) 
giebt er feine „Mntithetit der reinen Ver 

Da nunft 
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4 
vorliegen, oder aus Uebereilung und uͤbler Ge⸗ 
wohnheit, oder endlich weil ein gebeimes In⸗ 
tereſſe ſie leitet. ) Bon Kindheit auf empfans 
gen und erweitern wir unfre Gedanken mittelft 
der Sprache. In diefe find fo viel von andern 
erworbene, oft einfeitig gedachte Begriffe 
unvollkommen geprägt, moch öfter werden 
fie mißverftanden , ungeitig hervorgerufen, falfch 
angewendet. Traͤgt der Verfiand nun in zu⸗ 
fanmengerafften Worten feine Sache vor; iſt 
die Vernunft nicht befonders auf ihrer Huf, 
jedes Wort abzuhoͤren und dem im ihm liegen: 
den Begriff wie ein rechnender Algebraift genan 
zu bezeichnen ; freylich fo urtheilet fie falſch, 
nicht aus Falſchheit ihrer innern Regel, fondern 
weil aus dem, woraus und morüber fie erfens 
nen ſollte, nicht zu erfennen ift, indem es ihe 
täufchend oder irrig gegeben, und fie nicht auf 
ihrer Hut war.”*) Beyſpiele davon waren im 
ber vorgelegten Probe die Worte: Geele, 
Geiſt, 

















9 De Name Dialektik fagt chendaſelbe. Die 
Lettisch denken beißt Hin und ber fprechen, 
endlich ger, aber nur durch Mißbrauch, rabuliſtren. 


w) Bakons Warnungen gegen bie Marktgoͤtzen 
(idola fori), d. i. DE falſchen ober unbeſtimmten 
orte der Philoſopbie f de augm. feient. l. 5. © 4 
und fonft häufig 
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Geiſt, Verfon, Subſtanz, Materie, 
Solcher Worte, voll unbefimmter, zum Theil 
roher Begriffe ift jede, am meiften die von den 
Scholaſtikern empfangene metaphyſiſche Sprache 
voll. Durch hinabgeerbte Eophifterenen bangen 
‚an einer Menge fo genannt:philofophifcher Wöre 
ter. die unklaͤrſten Vorſtellungen; der Lehrling 
der Schule lernt folche, gewoͤhnet fich-an fie und 
rechnet mit ihnen weiter. Meiftens erfand jeder 
neue Sektenſtifter eine Menge dergleichen dunklet 
Worte; mie viele 3. B. hat die kritifche Philoſophie 
erfunden! In leeren Köpfen, die einmal folche 
Wortſchaͤlle gefaßt haben, reverberiren diefe ges 
waltig. Nicht alfo die reine, d. 1. die wahre 
Vernunft, brütet Paralogismen ans; fondern 
‚die: Höchft unreine, dialektiſche Zank⸗ und Ka⸗ 
thedervernunft, die auf jedes Wort ein Gegen⸗ 
wort, auf Vernunft ſogar eine Gegenvernunft 
bat. Nicht Nichter iſt dieſe, ſondern Rabuliſtin. 
Wbollen wir die wahre Vernunft vorn dia⸗ 
leftifchen Transfcendentolfchein bewahren, fo 
muͤſſen wir vor allem die Sprache, die vor fie 
gebracht wird, mit den fchärfften Obeliskus 
laͤutern. Nichtige Abſtraktionen, verworrene 
Begriffe gehören nicht vor den Richtſtuhl der 
Vernunft: vor ihr rede man verfändlich. Die 
kritiſche Philofophie, die fih ihre Wortformen das 
durch zu ſichern geglaubt bat, daß fie der ver⸗ 
Hände 
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ſtaͤndlichen Philofophie unter dem Scheltiwort 
n» Popularphilofophie * Unfreundlichkeiten fagte, 
forach dies ihrem eigenen Zweck zuwider. Denn 
war diefer, alle jenfeit der Erfahrung gebildete 
Gaukeleyen wegzuthun; fo muß fie "Begriffe des 
Verftandes in ihrem verfländlichften Ausdruck 
ſchaͤtzen und ebren. *) 














*) Da bie Philoſorben unfres Deutichlandes Jahrhun⸗ 
berte länger , als die Lehrer anderer Xölfer lateiniſch 
ſchrieben: fo erhielten fich die am Latein haftende 
Scheinbegriffe und Epefulationen in unfern Schulen, 
und giengen, weil fie ſich nicht uͤberſetzen lieſſen, in 
ein Inteinifch Deutfch über. Leibnitz, Tho ma⸗ 
flug, Wolf, Käfner, Neimarus, Lefing, 
Lichtenberg u. a. glaubten nicht, daß bie wiſſen⸗ 

ſchaftliche eine Herenfprache ſeyn muͤſſe, die wie 

als Papageyen lernen. In der Sprache des Lebens - 

- nennen wir falſch aufgenonmmme Begriffe umd halb⸗ 
wahre Meynungen Norurtbeiles finnlosgelernte 
orte find ſolche; wir nehmen fie auf, gewöhnen ung 

an fie, und rechnen mit ihnen unbebacht weiter, Das 
“Meet des Verſtandes und der Vernunſt iſt, dieſe Spa⸗ 
uuiſchen Schlöffer zu zerſtoͤren. 
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Antinomieen der Bernunft, 
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: „Dex transfcendentalen Dialektit 
' J zwevtes Such, 
Zweytes Haurtſtick. 


‚Die Antinomie der reinen Vernunft“ 


Im Gebiete der Vernunft erwartet man dieſe 
Aufſchrift nicht. Sie, die ihrem Wefen nach 
Geſetze handhabt, und ſelbſt ein Geſetz (vouer) 
iſt, ſoll in ihrer Natur ein konſtituirtes Gegen⸗ 
geſetz, ein gleichgegruͤndetes Tribunal ihr wider⸗ 
ſprechender Regeln, Antinomie haben? Im 
Recht giebts Antinomieen, weil verſchiedene 
Geſetzgeber, oder Einer zu verſchiedener Zeit 
Geſetze gaben; in unſrer Vernunft aber, wo 
keine Inſtitutionen und Novellen, kein Codex 
repgtita electionis Statt hat, in ihr eine „Ihes 
tiE und Antithetik der reinen Vers 
nunft,® d. i. zwey ſich ſelbſt widerſpre⸗ 
chende reine Vernuͤnfte annehmen, heißt 
die Vernehmerin zur Zwietracht (Eris) ma⸗ 
| | chen, 
S. 43 2. 
Zuebtcẽ Theil. » 
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chen, und das Amt ber Dernunft in eine 
Streitkunſt (Eriſtik) verwandeln. 
bie obiektive Syntheſis der Erſcheinungen ano 
wenden. Hier zeigt ſich naͤmlich ein neues Phaͤnomen 
der menſchlichen Vernunſt, naͤmlich: eine ganz na⸗ 
tuͤrliche Antithetik, auf die feiner zu grübeln und 
kimftlich Schlingen zu legen braucht, fondern in welche 
bie Vernunft von felb und zwar unnermeibe 
Lich geraͤth und dadurch zwar vor dem Gchlummer einer 
eingebildeten Ueberzeugung, den ein blos einfeitigee 
Sche in hervorbringt, verwahet, aber sugleich in Verſu⸗ 
chung gebracht wird, ſich entweder einer ſtept 
ſchen Hoffnungsloſigke it gu uͤberlaſſen oder 
einen dogmatiſchen Trotz anzunehmen und 
den Kopf feif auf gewiſſe Behauptungen 
zu ſetzen, ohne den Gruͤnden des Gegentheils Gehoͤr 
und Gerechtigfeit wiederfahren zu laſſen. Beydes if. der 
Ich der gefunden Philoſophie.“ ) — Und doch ſtuͤrzt 
uns in Eins von Beyden die natuͤrlich⸗an⸗ 
tinomifhe Beſchaffenheit unfrer. 
Vernunft, fobald wir fie auf die objektive 
Sputhefis der Erfheinungen, d.i. Auf 
alles in der Welt anwenden. Alle unfte Bes. 
oriffe von Gegenfländen find „Thetik und Antitbe⸗ 
tif, d. i antinomiſche Vernuͤnſteley, * Der wir nur auf 
Eine Weife entgehen koͤmen, nämlich durch den trans⸗ 
sendentalendenlism: vdaß ates was im Raum 
. oder 
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sder in der Zeit angefchauet wird, mühln alle Ge 
genfände einer uns möglihen Erfahrung 
nichts als Erfcheinungen find, die, fo mie ſie 
vorgeſtellt werden, als ausgedehnte Weſen oder Reihen nom 
Veranderungen, auſſer unfern Gedanken Feine au 
fh gegründete Enfftenz haben. Dies ik der 
einige Schlüffel zu Auflöfung ber kosmologi 
{hen Dialektik, und diefer Gag if in der transſen 
dentalen Aeſthetil hutreichend bewieſen, *) — mit wels 
chem auflöfenden Schlüffel fich dann alle Spufs 
kereyen um uns zu Spudereyen in uns vers 
wandeln, 


Was ift nun durch diefen „Schluͤſſel aufge 
Söfer?“ Diefen fogenannten „Lehrbegriff“ zu⸗ 
gegeben, wie kommts, daß Erſcheinungen ſo 
autinomiſcher Urt in uns ſpucken? Unſrer zu 
einer inmmerwährenden Thetif und Antithetik 
„natürlich“ eingerichteten Vernunft wegen? 
Da liegt , wie er lag, der unaufgelöfete Knote. 

Und an kein Buch feines mähfamen Werts 
fcheint der Verf. mehrere Mühe gewandt zu has 
ben, als an dies ernſte Spielmerf. Nachdem er 
ein ſogenanntes „SpKem ber kosmologiſchen 
Ideen“ nach feinen Kategorien in einer Tafel 
gegeben, wo alles „auf vier“ hinausläuft, *") 
giebt er feine pAntithetik der seinen Der 

Da nunft- 
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r 
nanft= auf Blatt und Gegenblatt mit Bewei⸗ 
fen und Gegenbewefen feiner „vier Thefen und 
Antithefen“ auf fünf und drepßig Ceiten, *) 
zeigt ſodann das „Intereſſe der Vernunft bey 
dieſem ibeem eigen Wi * auf ſieben Blaͤt⸗ 
tern .*”) und eben fo ernſiſſch, „ wiefeen tran ge 
feendentale Aufgaben der reinen Vernunft 
ſchlechterdings müffen aufgelöfet werden koͤn— 
nen,“ +) fuͤhrt eine „ſteptiſche VBorkelung 
- ber. Eosmolsgifhen Fragen dur alle vier 
"transfcendentale Ideen“ durch, P) und reiche 
uns mit magiiher Hand „den Schlüffel zur 
uföfung, den transfeenbentalen Idea— 
Kisms“ +4) worauf die „Fritifche Entfcheidung 
ses Tosmologifchen Streits der Vernunft mit 
ſch feisk“ alſo folget: „Es bleibt fein Mittel 
eig, den Streit gründlich und jur Zufriedenheit beydee 
heile zu endigen, als das, da fie einander doch fo ſchoͤn 
wiberlegen koͤnnen, fie endlich überführt werden, daß fie um 
Nichts Rreiten und ein gewifler transfcendem 
taler Schein ihnen da eine Wirklichkeit vorger 
wohlt babe, wo feine anzutreffen iR.“ +H) Der 
irreführende. srangfcendentale Schein führt alfe 
beyde Ritter in die fichre Burg de trandfcens 
dentalen Idealismns / „daß alle Orpenßinte wü 
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5 
als Erfcheinungen fen, ohne Exſiſten; auffer unfern Ge⸗ 
danken,“ wo fie ſich damit tröften dürfen, 
„daß , indem fie um Nichte ſtreiten, fie ihrer Natur nach 
Rreiteni mußten, unaufhoͤrlich auch Rreiten muͤſſen, weil 
biefe Fehde durchaus zwar fein konſtitut ives Princip, 
(meben etwas ausgemacht werde) wohl aber ein requlat i⸗ 
ves Prineip der reinen Vernunft ſey, ibre Kraͤfte 
in Uebung zu erhalten.“ Zwey Ritter oder zwey 


Windmuͤhlen der reinen Vernunft ſtehn alſo im 


ewigen Kampf gegen einander, und eben dieſer 
Kampf ſchafft der Vernunft ein regw 
latives Princip, deſſen ſie, obwohl in ih⸗ 
rer eignen Natur entſproſſen, gleich⸗ 
wohl in ihrer eignen Natur ald- einen. Kanon 
entbebret. 7 


Laſſet uns nicht zwey Gegenv: enänfte, 
Pr nicht zwey Wiſſenſchaften, zivifchen welche 
“man fonft biefen. Streit theilt ‚(die Mathema⸗ 
tif und‘ Metaphyſik, als ob fie Gegenzünfte 
wären ,) fondern zwey unfrer Seelenfräfte, die 
immer zufammen , oft gegen einander wirken, 
vor den Richtſtuhl der Vernunft fieflen, Ein- 
Bildungsfraft und Verſtaud. Sie mögen 
‚Die Theſes und Antithefes. der. Kritik vor: 
tragen, daß fie die Vernunft vernehme, 


Ba u 


u 

* Y. 

" nwErker Widerkreit der transfeendentalen 
Ideen über. bie Endlichkeit oder uneat 
lichkeit der Welt,“ 


Eindildungskraft ſpricht· » De Welt 
VHat feine Gehen fin Raumes fe it in Mmihung des 
—— — “») 

Du Bar Recht, ſpricht Die — 
mie du dir Weit ımd Raum denkeſt, d. i. 
Phautaſireſt. Melt iſt dir ein Bilderhaus von 
unermeßlichem Umfange; Umfang laͤßt ſich im⸗ 
mer erhoͤhenr, immer erweitern. Du darfſt nie 
win ſtehen und fagen: „bier endet mir bie 
Welt. Hier firecke ich meine Hand ins Leere.“ 
Denn auch dies Leere ift eine mögliche Welt, 
Wo etwas fenn kann. Raum iſt die ein Bild, 
das du von Dingen um dich her, vieleicht aus 
der Anſchauung beines Firmaments genommen 
haſt, und als eine Immer zu vergroͤßernde Weite 
mit die umhertraͤgeſt. Wie deine Dichter ihn 
die: furchtbar prächtig gemacht haben, fo muͤf⸗ 
fen deine .eigne Schwingen: zuletzt ermüben;, 
wenn dir ihren großen Maaſſen im Unendlichen 
nachfiegeh; 9): Berfolge dieſen Flug; ben Ver⸗ 

\ Br ⁊t ſtand 








S. 454. 
”) S. Hall ers Gedicht von der Ewigkeit, Stellen in 
Milton, Yoang u fı 


Hand aber före mit deinen “Bildern nicht. Er 
faflet die Welt anders. 

+ Mir IR die Melt, Weich der Derhand, in Seenen 
Eſchleſſen.“ 

Verſtehe dich ſelbſt, antwortet die Vernunft: s 
auch dir tft die Welt ein Umüberfehbares , aber 
voll dafeyender Dinge, voll wirkender Kräfte, 
An jedes dieſer Dinge legefl du bein Maas, 
d. f. im Unermeſſenen beflimmeft du es nach 
deinem und feinem Ort, nad dem Umfang 
deiner 'und feiner Kräfte. Allenthalben fchaffeft 
du dir id Ganzes; ein AH aber kenneſt du 
nicht. Totalität des Weltall bedeutet 
die Junbegriff, Umfaſſung mit. deinen 
Gedanken, Drönung. (asus) Im Kleinften 
wie :im Größeften erfcheine dir diefe; am ihr 
Begnüge dich; mit dem Umgrenzen im Nteich 
der Phantafle laß dich nicht ein. Kein Gedanke 
nmfaflet den Raum; er braucht ihn nur als 
Maas im Ynermeflenen. Dafeyende Dinge ges 
ben ihm, zugleich feyende Dinge fchlieflen ihn 
ein; nie aber kann er. bir auffer allen Dingen 
‚Ihre Grenze werden. Diele Grenze beflimmen 
Dir Kräfte, die din in Anfehung des Weltalls 
als unermeflen annehmen mußt, meil dir zu 
Beſtimmung einer endlichen Grenze derſelben 
aller Grund fehle. Du darfſt alfo mit der 
Phantaſie Eins ſeyn, ob jeder von Euch gleich 
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die Welt nach feiner Weile Dei niret, de i. 
im Unbegrenzten begrenzet. 3 

Phantaſte fährt fort: „die Welt hat keinen 
Anfang: auch in Anſehung bee Zeit ik fie umendlich.“ 
| Die Bernunft autwortet: die kaunn ſie nicht 

anders. als alſo erfcheinen. Zeiten nach: Zeiten’ 
verfolgft du und ſindeſt vor⸗ und racwarts 
kein Ende. 

Der Verſtand mia: „de wen —* 

Anfang in der Zeit, * 2 
| » Einen Anfang in der Zeit? pricht bie 
"Vernunft. Verſtehe dich ſelbſt. Vo Etwas 
dauret, da legſt du dein Maas, die Zeit; an; 
wo etwas. dir. zuerft vorkommt, da fagfl du: 
¶» es begiunt! Diefer Moment war fein Anfang.“ 
So lange alfo etwas war, war bir Zeit; und 
wo etwas beginnt , ift dir Anfang.‘ Im Inn⸗ 
begriff deiner Gedanfen vom Dafenn der Din: 
ge , vom Maas ihrer Daner und vom Beginn 
jedes Emporkommenden im Weltall haft du. jes 
den Angenbli Anfang und Ende, fcheinbares 
Aufkommen und Untergehen, immer aber :forts 
währende Zeit. Diefe an ih bat allenthalben 
and nirgend Anfang und Ende ; fie ift, wie der 
Daum ,.im Unermeflenen nur ein befinmendes 
Mass. Mo die Phantafie „unermeßlich ! << 
» auöruft, da fage du: „ unermeflen,; * Wende 
behauotet ihr Eins, ſobald ihr euch verſtehet. 

2. 
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.. 2. 
„Zweyter Widerſtreit Ber transſeendenta 


len Ideen. ueber das Einfache und die Zuſammen 
ſetzung der Dinge, 


Phantaſie ſpricht: „Kein sufammengefegtes Ding 
in der Welt‘ beficht aus einfachen Theilen; e⸗ exfiſtirt 
uͤberall nichts‘ Einfaches in derſelben. * 

Du ſprichſt nach deiner Art, antwortet die 
Vernunft, d. i. eingebildet. Vom Beſtehen der 
Dinge weißt du nichts; phantaſirend kannſt du 
fie zuſammenſetzen und aufloͤſen. Dad thu und 
theile unaufhörlich; nur ſprich dann nicht von 
Dingen, vom Beftehen der Dinge, von 
Erfifienz in oder ans einfacher Theilen; fol 
dern nimm was du ohne Mühe und Aufhalt 
Immer theilen kannſt, ein Leeres, 3.8. Raum, 
Zeit. Es fol ein erprobtes Mittel zum @ins 
Schlafen feyn , wenn man nach dem Mecept der 
hypothetiſchen Syntheſis einer endlofen Glieder⸗ 
reihe immer und immer theilet und theilet, 
haͤufet und haͤufet. 

„Ich wache, ruft ber Berftand. Eine jede 

Subftanz in der Welt be ſte h t aus ein 
fachen Zeilen, und es erfiftirt überall nichts als das Ein» 
Me, oder das, was aus dieſem zuſanimengeſetzt iſt.“ 
Verſtehẽ dich ſelbſt, antwortet die Vernunft; 
- wer bat dir folche Verwirrungen in den Mund 
geleget? Subſtanzen ſetzt man nicht aus Their 
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len zuſammen, wie man ein Machwerk aus 
fammenfegt. Dir it Subſtanz, mas fich felbft 
haͤlt und trägt aus innerer Kraft: dazu bebarfs 
weder Zufammenfeßung noch Kheile,. Mit ih⸗ 
nen zerftörft du die Subflanz : benn was fich 
"ans Theilen zuſammen ſetzen läßt, laͤßt fich 
auch Theilweiſe wegnehmen. Du wollteſt ſagen: 
» was beſtehet, beſtehet durch Kraft, fo vielfach 
auch feine Kräfte ſeyn moͤgen!“ Dagegen bat 
die Einbildungskraft nichts zu ſagen, fo viel⸗ 
fach fie dieſe Kräfte theilez Subſtanz, fofern 
fie es iR, erhält ihre Kräfte, Auch im Wider: 
freit erhält -Re folche: denn als Subkanz iſt 
Be ein Band der Kräfte - 


Fr 
„Dritter Wiberkreit der transfcenbenta- - 
Jen Idten. Ueber Eaufalität und Ste 
heit.“ 
¶Es iñ keine grevbeit: nuſt Die Phainuſerey aus, fon- 
7. alt in der Welt gefchieht lediglich nach Gefetzen der 
Bas foll dein Sag und Gegenſatz antwor⸗ 
‚tet die Vernunft, da beyde einander nicht ent⸗ 
gegengefegt And. In der Natur if alles frey; 
nur durch diefe Freyheit koͤnnen Kräfte der Na⸗ 
Mar wirken... Wirkt jede Kraft in ihrer Na⸗ 
sur, fo wirkt fie frey, und wenn fle durch au⸗ 
Dre 


5 


dre eben fo freywirkende Kräfte eingefchräntt, 
d. i. in Wirkungen begrenzt wird, fo entſprin⸗ 
gen daraus höhere Steichungen , die man Ges 
fee der Natur nennt. Diefe Geſetze heben 
jene freywirkenden Kräfte fo wenig auf, daß 
ſie vielmehr ſolche voransfegen und ohne fie 
wicht fenn würden. Dein Ausruf: „ed ift kei⸗ 
ne Srepheitt“ hebt alfo die Gefehe der Natur 
felbft auf; und wie willſt du einen laͤugnenden 
Wahn, eine Negative begruͤnden? 


»&o if auf meiner Seite die Wahrheit, 
foricht der Verſtand: Die Cauſalitaͤt nach Gefeken 
dee Natur iſt nicht Die Einzige, aus welcher die Erſchei⸗ 
nungen der Welt insgefamt abgeleitet werben Tonnen, Es 
if’ noch eine Eaufalität durch Breyoeh zu Erflärung der⸗ 
felben anumehmen nothwendig. ° 

Verſtehe dich felbft , antwortet die Vernunft; 
du redeſt Schlafteunfen. Sreymwirkende Kräfte 
der Natur unter einer Regel gedacht, geben 
Gefeße ; aus folchen werden nicht „ Erfcheinungen 
abgeleitet,“ fondern Wirkungen erfläret. „Auſſer 
den Gefeken der Natım Hoch eine Gaufalität und zwar zu 
Erklaͤrung derſelben, (der Gefene der Natur) annehmen zu 
muͤſſen, weil es nothwendig if," iſt ein Poſtulat, 
wobey man nichts denket. Freyheit, ſelbſt die 
wildeſte Freyheit iſt Kraft der Natur; wenn fie 
Geſetzen widerſtrebt, raͤchen ſich dieſe, und die 
hoͤchſte Kraft, die wie in unſrer Natur fernen, 
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vie Selbſtbeſtimmung, iſt nur daun frey, 
wenn fie den hoͤchſten Chefeßen der Natur, Kraft 
ihrer felbft, als Selbſtbeſtimmung, dehon 
chet. Frey gehorchet ſie und gebietet dadurch 
der Schoͤpfung. Die Geſetze der Natur, ſo⸗ 
fern ſolche ſi e betreffen, beſtimmet fie im Ge 
brauch ihrer ſelbſt als der edelſten Freyheit mit:; 
es werden GSeſetze aus ihrer Beſtimmung, nicht 
- der Natur zuwider, ſondern Geſetze der edel⸗ 
ſten Natur ſelbſt. Selbſtbeſtimmung ‚nach Ge⸗ 
ſetzen der Natur, nicht auſſerhalbſolcher Ge⸗ 
ſetze, iſt die hoͤchſte Freyheit, indem fie, jenen 
Geſetzen gemäß, ſelbſi Geſetze ſchafft und AVrd⸗ 
net. Verbanne die Verwirrung ‚deiner, Gedan⸗ 
ken, als ob es auſſer der Cauſalitaͤt eine Cau⸗ 
ſalitaͤt, und in der Natur eine Auſſernatur ge⸗ 
be, die im Grunde ein armer t Sieu iR 
9 44 

23 Vierter Widerkreit ber transreendente 
‚.. den Ideen. Ueber ein ſchlechthin nothwen⸗ 
diges Weſen in des Velt.“ D 

Vhbantaſterey ſpricht: „es exſiſtirt ütecl 
"ein ſchlechthinnothwendiges Weſen, weder in. ber. Belt 
noch aufer dev Welt, als ihre Urſache. Sich wills. bes 
weifen,* — Was mwillft du bemweifen ? “foricht 
-Die Bernunft: , eine Negation? Kennel du 
‚Das Ueberall? Und weichen Begriff haſt du 
von 
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von einem fchlechthinnothmendigen Weſen, da 
Du es gleichgültig in oder aufler der Welt 
feßeft , und das Hoͤchſtnothwendige, den Grund 
aller Gewißheit wegläugneft. — 

Wollte der Verſtand den Streit alfo auf 
sehmen : „Zu dee Welt gehört. etwas, dns entweder 
als ihr heil aber als ihre Ur ſache ein ſchlechthinneth⸗ 
wenbiges Weſen ik“ fo hieße die Vernunft ihn 
ebenfalls fchmweigen. ‚Ein ſchlechthinnothwendi⸗ 
ges Wefen „als Theil der Welt“ giebt feinen Bes 
griff; wer ein folches. , entweder- ger ““ ausfpricht, 
bat fich ſelbſt nicht verſtanden. 

Widrig iſts, ein Spiel von Wortfehden 
als „das hoͤchſte Produkt der reinen Vernunſt“‘ mie 
Beweiſen und Gegenbeweiſen aufgeſtellt zu ſe⸗ 
hen, in welchen beynahe nichts erweiſet. An⸗ 
tinomieen ſollten dieſe blinden Kaͤmpfe in 
keinem Sinn genannt werden, als weil ſie ſelbſt 
gegen dad Geſetz der Vernunft find: Antilos 
gieen, mes voun zug mrzı Aoya, iſt ihr dialekti⸗ 
fher Name. 

Und warum find ihrer vier? Die Tafel, 
durch weiche die Kritik fie anf die Kategorien 
zu beziehen ſucht, indem fie „nur vier kosmp 
Jogifche Ideen erkemet. . 
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L. 

„Die abfolute Boukändigfeit der Zuſammen 
fegung bes gegebnen Ganzen aller Erſchei⸗ 
nungen. 

2 3. 

Die abſolute Bol Die abfolute Voll⸗ 
Rändigkeit der Che Kaͤndigkeit der Ent- 
lung Eines gegebnen ſtehung einer Erſche i⸗ 
Ganzen in ber Er nung überhaupt. 
ſcheinung. 


4. 

Die abſolute Vollſaͤndigkeit der Abhängig 
feit des Daſeyns des Beränderlihen in 
der Erfcheinung “ 

if in folcher Zufammenorbnung ungeordnet: 
denn offenbar gehörten in ihr das erfle und 
zweyte Feld gegen einander, das dritte Feld 
vor bende, und das vierte allen voran. Da 
aber alle Felder an den Begriff „der abfolus 
een Vollſtaͤndig keit“ geheftet find, fo find 
fie an einen unfrer Vernunft angedichteten Zweck, 
within an. Nichts geheftet. 
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Ideal der Vernunft., | 
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„RDes zweyten Buchs 
der 
transſcendentalen Dialektik 
| drittes Hauptſtuͤck. 
Das Tdeal der zeinen Vernunft“ ) 


" J deen find noch weiter von der objeftiven Realitaͤt 
entfernt als Kategorien: denn es kann feine Erſcheinung 
gefunden werden, an der fie fich in concreto vorſtellen 
laſſen. Sie enthalten eine gewiffe Vollſtaͤndigkeit, 
zu welcher feine mögliche empirifche Erkenntniß zulangt; 
und die Vernunft hat: dabey nım eine foftematifche Ein⸗ 
heit im Sinn, welcher fie die empirifche mögliche Einheit 
zu nähern ſucht, ohne fie jemals völlig zu erreichen. °- 


„Aber noch meiter als die Idee feheint dasjenige von 
der objeftiven Realität entfernt zu feyn, mas ich 
das Ideal nenne und worımter ich die Idee nicht blog in 
concketo, fondern in individno, d. i. als ein einzel 
nes, durch die Idee allein befimmbareg oder 
garbeſtimmtes Ding verſtehe.“*) 
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„Ohne ums zum Platontſchen dee zu verſteigen, muͤſ⸗ 
fen wir geftehen, dag die menfchlihe Vernunft nicht 
allein Ideen fondern auch Ideale enthalte, die zwar 
wicht, wie die Platonifchen , fchöpferifche, aber doch prakti⸗ 
ſche Kraft, als vegulative Principien haben, & B. der 
Weiſe des Stoifers u. f. Das ideal aber in einem Bey 
fpiel, d. i. in der Erfcheinung realifiren wollen, wie 
„etron den Weiſen im Roman, iſt unthunlich, bat über 
dem etmas Widerfinnifches und wenig Erbauli⸗ 
ches an fich, indem die natürlichen Schranken, welche der 
Vollſtaͤndigkeit in der Idee Fontinwirlich Abbruch thun, 
alle Iluſion in ſolchem Verſtande unmoͤglich und 
dadurch das Gute, das in der Idee liegt, ſelbſt verdaͤch⸗ 
tig und einer bloßen Erdichtung aͤhnlich machen.“ *) 


„Die Gefehöpfe der Einbildungsftaft, daruͤber fich nie- 


many erfläven und einen verfländlichen‘ Begriff geben 

kann, die Ideale der Sinnlichkeit“ **) laſſen 

wir an Ihren Ort geſtellet ſeyn, da das 
trans⸗ 
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— 
*) &. 59. Der Verf. einer Schrift: „die Religion, 
innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunſt vorge 





ſtellt,“ fcheint dies „„MWiderfinnifche ımd wenig Ep - 


bauliche, das alle Illuſion unmöglich, ja das Gute, 
das in der Idee liegt, verdächtig macht,“ nicht zu⸗ 
geftanden zu haben, da er nicht mm die Idee des 
guten Principe in individuo darſtellte, 
fordern auch eine allbefannte Gefchichte daben einer 
bloßen Erdichtung aͤhnlich machte, 
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transfeendentale Ideal (prototypon transfcenden- 
tale,) vor uns ſtehet. *) 


„Dies Ideal ift die Dee von einem AU der Rew 
lität, (omnitudo realitatis) durch deren Allbefik der 
Begriff eines Dinges an fich felbft, ald durch 
gängig beſtimm vorgefkellt, mithin eines entis rea- 
lifimi gefest wird. Es iſt dies das einzige eigentliche 
Ideal, deſſen die menfchliche Natur fähig if, meil nur im 
dieſem einzigen Galle ein an fich allgemeiner Begriff won 
einem Dinge durch fich ſelbſt durchgängig beftimmt, 
und als die Dorftellung von einem Individuum - erfannt 
wird. Es verſteht fich aber von ſelbſt, daß die Vernunſt 
zu ihrer Abficht, nämlich fich lediglich die not h wen⸗ 
dige durchgängige Befimmung der Dinge 
vorzuftellen, nicht die Exiſtenz eines folchen Weſens, 
das dem Ideale gemäß iſt, fondern nur die Idee deſſel⸗ 
ben vorausfegt, um von eine unbedbingten Tota⸗ 
lität der durchgaͤngigen Beſtimmung die bes 
dingte, d. i. die des Eingefchränften "abzuleiten. Das 
eat ik ihr alſo dns Urbild aller Dinge, welche insges 
ſammt als mangelhafte Eopeyen (ectypa) den Stoff zu 
ihrer Möglichfeit daher nehmen, und indem fie 
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) Grammatikaliſch müßte dies freylich heiſſen prototypus 
transfcendentalis ; wie Kaiſer Sigismund aber 
fchismam fügte und dag Coneilium ihm Ichismamn nach⸗ 
fügte, fo behalte auch dies Ideal der reinen 
Vernunft den Namen Prototypon trang 
fcendentale. | 
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demfelben ( Stof oder Urbilde?) mehr oder meniger nahe 
fommen, dennoch jederzeit unendlich weit daran fehlen, 
es zu erreichen. Diefer blos in der Vernunft 
befindliche Gegenftand ihres (der Vernunft ) Ideals 
wird auch das Ur weſen, (ens originarium) fofern eg 
keins über fich Dat, das hoͤchſte Wefen, (ens fum- 
mum) und fofern alles ala bedingt unter ihm fleht, das 
Mefen aller Wefen (ens entium) genannt. Alleb 
dies aber bedeutet nicht das obieftive Verhaͤltniß eines 
wirklichen Gegenflandes zu andern Dingen , fondern der 
Idee su Begriffen, und läßt uns von der Erifteng 
eines Weſens von fo ausnehmendem Vorzuge 
‚in völliger Ungewißheit.“ *) 


„Wenn wir nun diefer unferer See, indem wir 
fie. hypoſtaſiren, fo ferner nachgehn, fo werden wir 
das Urweſen durch den bloßen Begriff der hoͤchſten Realitaͤt 
als ein einziges, einfaches, allgnugfames , ewiges u. fe,- 
mit Einem Wort es im feiner umbedingten Vollſtaͤndigkeit 
durch alle Praͤdikamente beſtimmen, mithin zu Gott im 
fransſcendentalen Verſtande machen koͤnnen; indeſſen 
winde dieſer Gebrauch der -transfeendentalen Idee doch ſchon 
die Grenzen ihrer (dee Idee) Beſtimmumg und Zulaͤßigkeit 
uͤberſchreiten. Denn die Vernunft legte fie nur als den 
Begriff von aller Realität, der durchgaͤngigen Beſtimmung 
der Dinge überhaupt, zum Grunde, ohne zu verlangen , daß 
alle diefe Realität obieftin gegeben fey, und ſelbſt 
ein Ding. ausmache. Dies Iiptere iſt eine bloße Ev. 
Dichtung, durch welche wir das Mannichfaltige unſrer 
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Adee in einem Ideal als einem befondern Weſen zuſam⸗ 
menfaften und realifiven, wozu wir feine Befugniß. 
haben, fogar nicht einmal die Moglichkeit 
- einer ſolchen Hypotheſe geradezu anzunch 
men; wie denn auch alle Folgerungen, die aus 
einem folchen Ideal abflieifen, die durchgängige Beſtim⸗ 
mung der Dinge überhaupt, als zu deren Behuf die Idee 
allein noͤthig mar, nichts angehen und darauf 
nicht den mindefien Einfluß haben. Durch eine natürliche 
Illuſion, durch einen dialektifchen Schein wird das Ideal 
des allerreelſten Weſens, ob es zwar eine bloße Vorſtellung 
iſt, zuerſt rea liſirt, d. i. sum Objekt gemacht, darauf, 
hypoſtaſirt, endlich durch einen natürlichen Sort 
fcheitt der Dernunft zur Vollendung der Einheit fogar pew 
fonificirt, zu Intelligenz gemacht u. f.“ ) 


Könnte es dem Innhaltlofeften- Begriff aͤm⸗ 
licher ergehen als diefem ,allerreelften Weſen, * 
das durch eine Illuſion der Vernunft, die ihr 
„zwar natürlich, zu der fie aber nicht bered" 
tigt iſt,“ durch eine unbefugte Erdichtung , die 
ihr „swar nöthig iſt, aber zu ihrem Zweck 
nichts hilfe,“ erſt vealifirt, dann hypoſtaſirt 
werden mußte? Ans dem Gebiet der Vernunft 
ald eine Erdichtung vertrieben, mird die 
Erdichtung nachher für die praftäfche Vernunft. 
als Poftulat poftnliret, als ob auffer der 
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die Selbſtbeſtimmung, iſt nur dam frey, 
wenn ſie den hoͤchſten Geſetzen der Natur, Kraft 
rer ſelbſt, als Selbſtbeſtimmung, gehor⸗ 
chet. Frey gehorchet fie und gebietet dadurch 
der Schoͤpfung. Die Geſetze der Natur, ſo⸗ 
fern ſolche Re betreffen, beſtimmet fie im Ge⸗ 
brauch ihrer ſelbſt als der edelſten Freyheit mit; 
es werden Geſetze aus ihrer Beſtimmung, nicht 
- der Natur zuwider, ſondern Geſetze der edel⸗ 
ſten Natur ſelbſt. Selbſtbeſtimmung nach Ge⸗ 
ſetzen der Natur, nicht auſſerhalb ſolcher Ges 
ſetze, iſt die hoͤchſte Frevheit, indem ſie, jenen 
Geſetzen gemaͤß, feldit Geſetze ſchafft und Ard⸗ 
et. Verbanne die Verwirrung deiner. Gedan⸗ 
ken, als ob es auſſer der Caufalitaͤt eine Can 
ſalitaͤt, und in der Natur eine Auffernatur ge⸗ 
vr die im Grunde ein atmer Sri ie | 
Ir ee. 

"Biester MWiderkreit der tiansteendente 
.. ben Ideen. Uebex ein ſchlechthin nothwen⸗ 

dises Weſen in der Welt.“ 

„ Yhantafteren ſpricht: „es erifit ben 
"kein ſchlechthinnothwendiges Weſen, weder in der. Welt 
noch aufge der Welt, als ihre Urſache. Ich wills bes 
weisen. t — Was willſt du beweifen ? foricht 
Die Vernunft, eine Negation? Kenneſt du 
* Uueberall? Und weichen Begriff haſt du 

von 
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von einem fehlechthinnothmwendigen Wefen, da 
du es gleichgültig in oder aufler der Welt 

ſetzeſt, und das Hoͤchſtnothwendige, ven Grund 
aller Gewißheit weglaͤugneſt. — 

Wollte der Verſtand den Streit alfo auf: 
nehmen : „Zu der Welt gehört, etwas, das entweder 
als ihr Shell ber als ihre Urſache ein ſchlechthimoth⸗ 
wendiges Weſen its.“ fo hieße die Vernunft ihn 
ebenfalls ſchweigen. Ein ſchlechthinnothwendi⸗ 
ges Weſen „als Theil der Welt“ giebt keinen Bes 
griff wer ein folches. ,, entweter- vier ““ ausfpricht, 
bat fih ſelbſt nicht verſtanden. 

Widrig iſts, ein Spiel von Wortfehden 
ald „dns hoͤchſte Produkt der reinen Vernunſt“ mit 
Beweiſen und Gegenbeweiſen aufgeſtellt zu ſe⸗ 
ben, in welchen beynahe nichts ermweifet. Ans 
tinomieen follten dieſe blinden Kämpfe in 
feinem Sinn genannt werden, als weil fie ſelbſt 
gegen dad Geſetz der Vernunft find; Antilos 
gieen, arcı voun zu arıı Aeya, iſt ihr dialekti⸗ 
ſcher Name. | 

Und warum find ihrer vier? Die Tafel, 
durch welche die Kritik fie auf die Kategorien 
zu beziehen ſucht, indem fie „nur vier kosm⸗ 


logiſche Ideen erkemet. 
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I. 

„Die abfolute Vollſtaͤndigkeit der Zuſammen 
fesung des gegebnen Sangen aller Erſchei⸗ 
nungen. 

2 | 2 
Die abfolute Bol Die abfolute Voll⸗ 

Rändigkeit der Che Kaͤndigkeit der Ent« 

lung eines gegebnen ſtehung einer Erſche i⸗ 

Ganzen in der Er nung überhaupt. 


ſcheinung. 


4 
Die abſolute Vollſtaͤndigkeit der Abhängig— 
keit des Daſeyns des Beränderlihen in 
der Erfcheinung“ 
ik in folcher Zufammenordnung ungeordnet: 
denn offenbar gehörten in ihr das erfle und 
zweyte Feld gegen einander, Das dritte Feld 
vor beyde, und das vierte allen voran. Da 
aber alle Felder an den Begriff „der abfolns 
ten Vollſtaͤndigkeite geheftet find, fo find 
fle an einen unfrer Vernunft angebichteten Zweck, 
mithin an. Nichts geheftet. 


A 11. Vom 


ER, 


\ Boom 


Ideal der Vernunft, 





\ 
== 


nenn 
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„Des zweyten Buchs 
der 
transſeendentalen Dialektik 
| drittes Hauptftüc, — 
Das Ideal der zeinen Vernunft.“ ) 


" J deen find noch weiter von der objektiven Realitaͤt 
entfernt als Kategorien: denn es Tann feine Erſcheinung 
gefunden werden, an der fie fich in concreto vorficlien 
laſſen. Sie enthalten eine gewiffe Vollſtaͤndigkeit, 
zu welcher Feine mögliche empirifche Erfenntniß zulangt; 
und die Vernunft hat: daben nur eine fuftematifche Ein 
Beit im Sinn, melcher fie die empirifche mögliche Einheit 
zu nähern ſucht, ohne fie jemals völlig zu erreichen. “— 


„, Aber noch weiter als die Idee fcheint dasjenige von 
der objektiven Realität entfernt zu ſeyn, mas ich 
das deal nenne und worımter ich die Idee nicht bios in 
concteto, fondern in individuo, d. i. als ein einzel 
nes, durch die Idee allein beſtimmbares oder 
garbeſtimmtes Ding verfiche. *") 








ni. „Ohne 
) ©, 595. ). Ebendaſ. 
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65 ” 
„Ohne ums zur Platontſchen Idee zu verſteigen, müf 


fen wir geſtehen, dag die menſchliche Vernunft nicht 


allein Ideen ſondern auch Ideale enthalte, die zwar 


wicht, wie die Platoniſchen, ſchoͤpferiſche, aber doch prakti⸗ 


ſche Kraft, als requlative Principien haben, z. B. Der 
Weiſe des Stoikers u. fe Das Ideal aber in einem Bew 
fiel, d. i. in der Erfcheinung realifiren wollen, wie 
„etron, den Weifen im Roman, iſt unthunlich, bat über« 
dem’ etwas Widerfinnifches und wenig Erbaul# 
ches an fich, indem die natürlichen Schranken , welche der 
Vollſtaͤndigkeit in der Idee kont inuirl ich Abbruch tun, 
alle Illuſion in ſolchem Verſtande unmoͤglich und 
dadurch das Gute, das in der Idee liegt, ſelbſt ver daͤch⸗ 
tig und einer bloßen Erdichtung aͤhnlich machen.“ *) 


„Die Gefchöpfe der Einbildungsfraft, daruͤber fich miea 


mand erflären und einen verfländlichen' Begriff geben 

kann, die Ideale der Sinnlichkeit“ *) laſſen 

wir an ihren Ort geſtellet ſeyn, da das 
trans⸗ 
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8 598% Der Verf. einer Echriſt: „die Religion, 
innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunſt vorge 





ſtellt,“ fcheint dies „,Widerfinnifche und wenig Ep 


bauliche, das alle Illuſion unmöglich, ia das Gute, 
das in der Idee liegt, verdächtig macht,“ nicht zu⸗ 
geftanden zu haben, da er nicht mm die Idee des 
guten Principg in individuo darftellte, 
fondern auch eine alibefannte Gefchichte dabey einer 
bloßen Erdichtung ähnlich machte, 

”) ©. 598. 


——8 


| X 
transſeendentale Ideal (prototypon transfcenden- 
tale,) vor uns ſtehet. *) 


„Dies Ideal ift die ee von einem AU der New 
lität, (omnitudo realitatis) durch deren Allbefin der 
Begriff eines Dinges an ſich felbfi, als durch⸗ 
gängig beffimmt vorgeftellt, mithin eines entis rea- 
lifimi gefest wird. Es ift dies das einzige eigentliche 
Ideal, deſſen die. menfchliche Natur fähig iſt, weil nur in 
dieſem einzigen Galle ein an fich allgemeiner Begriff won 
einem Dinge durch fich feld dunchgängig beftimmt, 

und. alg die Borftellung von einem Individuum - erfannt 
wird. Es verficht fich aber von felbft, daß die Vernunſt 
zu ihrer Abficht, nämlich fich Tediglich die nothwem 
dDige durchgängige Befimmung der Dinge 
vorzuftellen, nicht die Exiſtenz eines folchen Weſens, 
das dem Ideale gemäß ift, fondern nur die Idee deſſel⸗ 
ben vorausfegt, um von einer unbedingten Tota⸗ 
lität der durchaängigen Beſtimmung die bes 
dingte, d. i die des Eingefchränften abzuleiten. Das 
ent ik ihr alſo das Urb ild aller Dinge, welche insges 
ſammt als mangelhafte Eopeyen (ectypa) den Stoff zu 
ihrer Möglichkeit daher nehmen, und indem fie 

€ a den" 














DEE EEE TEE 


*) Grammatikaliſch müßte dies freylich heiſſen prototypus 
trans[cendentalis ; wie Kaiſer Sigismund aber. 
fchismam faate und ins Coneilium ihm Ichismam nach» 
fagte, fo behalte auch dies Ideal der reinen 
Vernunft den Namen Prototypon trang- 
fcendentale | 
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demfelben ( Stoff oder Urbilde?) mehr oder weniger nahe 
fommen, dennoch jederzeit unendlich weit daran fehlen, 
es zu erreichen. Diefer blos in der Vernunft 
befindliche Gegenftand ihres (der Vernunft) Ideals 
wird auch dns Ur weſen, (ens originarium) fofern eg 
feins über fich Dat, das hoͤchſte Wefen, (ens fum- 
mum) und fofern alles als bedingt unter ihm ſteht, das 
Weſen aller Wefen (ens entium) genannt. Alle 
dies aber bedeutet nicht das obieftive Verhaͤltniß eines 
wirklichen Gegenflandes zu andern Dingen, fondern ver 
dee zu Begriffen, und Iäßt ung von der Exiſtenz 
eines Weſens von fo ausnehbmenden Vorzuge 
in völliger Ungewißheit.“ *) 


„Wenn mir nun diefer unferer See, indem mir 
fie. hypoſtaſiren, fo ferner nachgehn, fo werden wir 
das Urweſen durch den bloßen Begriff der hoͤchſten Realitaͤt 
als ein einziges, einfaches, allgnugfames , ewiges u. fer 
mit Einem Wort es in feiner umbedingten Bollfändigkeit 
durch alle Praͤdikamente beRimmen, mithin ju Gott im 
fransſcendentalen Verſtande machen koͤnnen; indeſſen 
wuͤrde dieſer Gebrauch der transſcendentalen Idee doch ſchon 
bie Grenzen ihrer (der dee), Beſtimmung und Zulaͤßigkeit 
uͤberſchreiten. Denn die Vernunft Tegte fie nur als den 
Begriff von aller Mealität, der durchgängigen Beſtimmung 
der Dinge überhaupt, zum Grunde, ohne zu verlangen , daß 
alle diefe Kenlitat obieftin gegeben ſey, und felbft 
ein Ding. ausmache. Dies litztere ift eine bloße Er. 
Dichtung, durch welche wir das Mannichfaltige unſrer 

Idee 


GENE 


*) © 604 u. f. 
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Adee in einem Ideal als einem befondern Weſen zuſam⸗ 
menfaffen und realifiven, wozu wir Feine Befugniß 
haben, fogar nicht einmal die Moglichkeit 
einer folhen Hypotheſe geradezu arzuneh— 
men; wie denn auch alle Solgerungen, die aus 
einem folchen Ideal abflieffen, die durchgängige Beſtim⸗ 
mung der Dinge überhaupt, als zu deren Behuf die Idee 
allein nöthig war, nichts angehen und darauf 
nicht den mindeften Einfluß haben. Durch eine natürliche 
Illuſion, durch einen dialektiſchen Schein wird das Ideal 

des allerreelſten Weſens, ob es zwar eine bloße Vorſtellung 
iſt, zuerſt realiſirt, d. i. zum Objekt gemacht, darauf, 
bypoftafiet, endlich durch einen natürlichen Fort⸗ 
fchritt der Vernunft zur Vollendung der Einheit fogar pe 
fonificirt, zu Intelligenz gemacht u. f.“ ) 


Könnte es dem Juͤnhaltloſeſten Begriff aͤrm⸗ 
licher ergehen als diefem „allerreelſten Weſen, “ 
das durch eine Illuſion der Vernunft, die ihr 
„zwar natuͤrlich, zu der fie aber nicht berech 
tigt iſt,« durch eine unbefugte Erdichtung, die 
ihr „zwar noͤthig iſt, aber zu ihrem Zweck 
nichts hilfe,“ erſt realiſirt, dann hypoſtaſirt 
werden mußte? Aus dem Gebiet der Vernunft 
als eine Erdichtung vertrieben, wird die 
Erdichtung nachher für die praftäfche Vernunft. 
als Voſtulat poſtuliret, als ob auſſer der 
E 3 Ver⸗ 
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*) S. 599. — 611. af 
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Dernunft , die diefe Erdichtung proferibirte , es 
noch eine zweyte Vernunft gäbe, die Das ver⸗ 
bannte Figment aus dem Reich der Erdichtun: 
gen gebietend wicderfordern Eönnte | 


Wie wir auf unferm bisher zurückgelegten 
Mege uns aller transfcendenten Wortnebel ent= 
bielten , vielmehr die Schemata Dazu in den 
„Dingen an fi, aufer und neben wirklichen 
Dingen® in ihrer leeren Sorm als Larven zu zei: 

en , infonderheit aber den der Vernunft „angeb⸗ 

« natürlichen Schimmer, durch welchen fie ſtets 
Über die Grenze der Erkenntniß verloct werden mup, 
aufzulöfen fischten; fo wollen wir auch hier Fein 
Mortgebilde fchonen. Hätte die Vernunft, ib: 
rer smefentlihen Funftion uneingedenk, ihre 
eigenfte reinfte Idee widernatürlich gebildet: fo 
wollen wir fie eine ihr felbft untrew gewordene 
Vernunft nennen, der ihr Name „Vernehme⸗ 
sinn“ in diefem Gefchäft nicht gebührte. Ver⸗ 
fuchte fie 3.9. einen Beweis des höchften Da⸗ 
feyns aus den Begriffen „ahſolute Alheit, Möglich 
keit, Zotalität der Begriffe u. 5“ fpräche fie vom 
Ende der Dinge, (terminus rerum) da wir, 
was ihre Graze fen, weder einfehen Fünnen, 
noch zu erforfchen Beruf haben; erfchüffe fie 


fi einen Prototyp, gegen den Sales mas da | 


if, eine mangelhafte Kopie iſt;“ oder fummirte fie 
fih 
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ſich gar „ein Summum“ der Vollſtaͤndigkeit und 
des Anſehens wegen, damit neben uns doch 
auch ein Weſen „von fo ausnehmendem Vorzuge“ 
erfiftire ; ja wenn der edle Ausdruck more, 
Das wefenhafte Wefen ſelbſt fo mißver- 
fanden wuͤrde, daß er „das Weſen aller Weſen“ 
mit dem Zufaß, „foren alles bedingt unter ihm 
ſteht,“ heiſſen follte: *) fo emtfagte die Der: 
nunft diefem Wortgeflingel ganz. 


Ihr Tann ihre reinfte Idee Feine andere, 
als die ihr mächfte , inniafte , ihr allenthalben 
gegebene Mittels Fdee ſeyn, mittelft deren 
fie nicht nur alle ihre Begriffe. zufammenfaßt 
nnd ordnet, fondern durch weiche fie Vernunft 
iſt, d. i. die fie ſelbſt konſtituiret. hr, 
der Rechnerinn, iſt det reinſte Exponent ih⸗ 
rer Rechnung; ihr, der Richterinn, der 
reinſte Grund ihres Schluſſes; ihr, der 
Meſſerinn, der feinſte Grad ihrer Be⸗ 
ſtimmung, kurz die Wadrheit des Worts TR 
nothwendig 
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Y. 
Im Seyn, 
Dafenn, Dauer, 
Kraft 
Das danurende Urfeyn. 

2, | 3. 
‚In Eigenfchaften In Kräften 
” Alles Verſchiedenen Gegeu:, mite, 
der bleibende ein:wirfend 
Grund der Urt. fortwirfend 


die urkraft. 


n 4. d 
Sm Maas des Unermeffenen 

das Beftfimmende 
das Urmaas. 


Er iſt, fpriht fie, Grund und Maas ber 

Dinge, ihres Eeyns und Dafeyns, ihrer Dauer 

. amd Kraft; Beffimmer ihrer Eigenfchaften 

zur bleibenden Urt; Urfach ver Kräfte, bie 

fortwirfend affes Erfcheinende bilden; Er, der 

große Exponent ihrer Verhaͤltniſe, der Des 

ſtimmer alles Beſtimmbaren, nicht nur die 

u hoͤchſte fondern auch die tiefſte, einfachfte, reins 
fie dee, Aber erfiftirt folde? 


Dem 


73 
. Dem Verflande, wie der Vernanft, muß die 
Trage fo auffallen, daß fie nicht anders als 
soieder fragen kann: ift Etwas? bin Ich ?- 
find Wir? FE nichts da; wohlan ſo ift 
nichts und wir fpechliren/, nichts fenend , vers 
gebend. Sind mir aber, empfindet unfer 
„Sinn, ertennet unfer Verftand, giebts eine 
 Bernunft, die ihren Grund in fich ſelbſt 
hat und weiß , daß fie ihn habe ; wohlan, fü 
ift auch eine bHöchfte Bernunft, die dem 
Grund des Zufammenhanges aller Dinge in füch 


bat und weiß, daß fie ihn habe. Nicht um - 


das Weltall zu. Eompletiren, fondern mit Ders 
nunft zu begreifen ; nicht als Tangent oder 
Sektor ſuche ich den Begriff eines hoͤchſten 
Wefens; er iff mir in mir feibft und in Al- 
lem gegeben; der tieffte Ruheort, Mittels 
punkt der Kugel, ohne welchen weder fie, noch 
mein Begriff von ihr feyn kann. Entweder 
find wir alle Götter, jeder Atom und Sperling 
ift ein ſelbſtſtändiges Weſen, das durch 
ſich ward, durch ſich it und "durch fich nicht 
mehr ift, (fodann ift die Vernunft geftorben ,) 
oder es ift was da iſt in feinem dauren⸗ 
den Zufammenhange , im Seyn, Dafeyn, 
Bortdafenn, in Eigenfhaften, durch 
Kräfte, in Fortwirkung nach einem ends 
loſen, allenthalben aber in fich befchloffenen 
E 5 Maas, 
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Maas , in einer hoͤchſten Vernunft gegründet. 
Diefe erkennet meine Vernunft an: meil fie 
ſelbſt Vernnuft ik. Für fich erfennet fie an:; 
über ſich ſelbſt und über das ihr Gegebene kann 
und will fe nicht hinausſteigen. 


So die Bernunft, und der Einbildungskraft 
wollen wir gebieten, daß fie diefem bleibenden 
Grunde der Dinge weder Kopf noch Füße gebe; 
gerfonificirt nach Menſchenweiſe darf und kann 
die reinfte dee nicht werden. Verlange ich 
nicht , daß, wenn ich Kraft und Drdnung in 
der Welt fehe und fie nach meiner Weiſe ſym⸗ 
bolifire , mein Nachbar fie mit mir gleich nen- 
nen und fombolifiren muͤſſe; tie wollte ich 
ein Weſen, deſſen Dafenn ich kaum auszufpres 
hen wage, mit meiner Einbildungsfraft ges 
Kalten? Noch minder werde ich ihm Theile 
der Welt ald Gliedmaßen oder Attribute zueig⸗ 
nen, Raum it fo wenig feine Cigenfhaft, - 
als menfchliches Denken feine Sunftion ift; 
ibn Seele der Welt zu nennen, ift eben fo 
uneigentlich, ald wenn ich ihn Ort oder Traͤ⸗ 
ger der Welt, den großen Elephanten, die 
Baſis der Welt nennte. Die reinfte Idee vers 
ſchmaͤht Bildworte: Geiſt, d. i. Kraft iſt er; 
als geiftige Wahrheit will ee anerfannt ſeyn 
oder feine Idee iſt verdunfelt, 

| Nach 
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Nach diefem Begriff darf ich die Widerles 
gung „aller onto- und Tosmologifchen Beweiſe des Da⸗ 
Gottes“ nicht durchgehen. *) Dom noths 
wendigen Dafenn ald dem Grunde „allerMög 
lichkeit“ verftehen wir nichts, auſſer fofern 
Biefe Möglichkeit das Wefen unfrer Derganft 
ausmacht und fich in Wirklichkeit offenbaret. 
Auch die fogenannte' „Miderlegung der phyſiko » these 
logiſchen Beweiſe fins Daſeyn Gottes“ kann fchwerlich 
fuͤr etwas anders, als fuͤr eine Kritik des 
Misbrauchs derſelben gelten; obwohl, wenn 
Wahl ſtatt fände, ich lieber eine zu ihrer hetz⸗ 
ten Abficht auch mangelhafte Erpofition großer 
und fchöner Naturgefeße gefchrieben haben moͤch⸗ 
- te, als die fcharffinniafte Kritik ihrer Sehler.**) 


Das 











0] 


S. 611. Unmsglichkeit eins ontologifhen, 


fosmologifchen, phyſiko theologiſchen Beweiſes vom 


Daſeyn Gottes u. f. 


”) Nachdem dies laͤngſt gefchrieben war, kommt mie 
die Fleine vortrefliche Schrift des D. Meimarus 
über die Gründe der menfhlihen Erw 
kauntniß und der natürlichen Religion 
GHamb. 1787.) zu Geficht, die ich Jedem, der durch 
bie Kritik der reinen Vernunft die Tramontane, 
d. i. den Polarſtern verlohren, zu leſen anrathen 
möchte. Den Schriften des Prof, Rei marus über 

die 
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Dafeyn 
Drdnung Ä Sortfireben 
Mans r 


wird in der ganzen Welt offenbar; diefe geiftis 
gen Ferkinbnie (vous 17 Qaysousvers ) mache 

ran alfenthalben anfchaulich , und das menfch: 
liche Gemüth wird, auch ohne Nennung des 
heiligen Nanıens , der nie unnüß genannt wer⸗ 
den follte, Gottheit erfennen, , Gottheit 
verehren. 


Forderte nun irgend ein kritiſcher Philoſoph, 
daß die ſelbſtſtaͤndige Kraft, die uns nicht an: 
ders als eine Vernunft = dee (resuner) ſeyn 
fann, ihm ein Gegenftand der Sinne (Yeyropsrer) 
werde, und ihm vor Augen wohlforporirt er- 
fcheine , damit ihr „obieftive Realität im Raum und 
in der Zeit gebuͤhre:“ fo müßte man fich des Worte 
Kritik und Philofophie ſchaͤmen. Mit folcher 
Forderung hätte die Vernunft ihre Natur aufs 
gegeben, und jede ihrer Ideen, mithin auch 
ihre reinfte Idee verlohten. Muͤſſen nicht ſelbſt 

Ver⸗ 
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die natürliche Religion, über die Triebe 
der Thiere, wie auch deſſen Bernunftlehre 
fehlieffet fie fich bimdig an; Schriften diefer Art wer⸗ 
den von feiner Fritiichen Dialeftif verdrängt werben. 
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Verfiandesbegriffe, wenn fie an Phänomenen 
erfheinen, um Derfiandesbegriffe zu ſeyn, 
son ihnen getrennt werden? oder fie wer⸗ 
den Mifchbegriffe, Schematismen ,„ Imagi⸗ 
nationen. Warum vergißt die reine Mathe⸗ 
matik die Gegenſtaͤnde, deren Größen und Ders 
hältniffe fie in Aehnlichkeitloſen Zeichen aus⸗ 
rückt? Damit fie reine Begriffe habe. Eine 
Philoſophie, die feinen reellen Gegenftand ken⸗ 
net , al8 der mittelft Anfchauung im Raum und 
in der Zeit ihr erſcheint, hat, da mittelft ſol⸗ 
cher Formen nichts erfcheinen kann, fich ſelbſt 
alle Gegenſtaͤnde vernichtet. 


Wenn alfo die Imagination nach einem tor⸗ 
perlichen Gott ruft und ſpricht: „ohme Bild 
fann ich mir nichts denken; fo bat fie den 
Begriff des Wefens, geſchweige des IF mes 
fens verfeblet. Sobald du den Grund und 
Duell alles Dafeyns in eine Geftult oder in 
einen Winkel fchlieffeft, (der Winkel fen Him⸗ 
mel oder Erde) fo ift er ein Idol, nicht die 
alfgegeniwärtige lebendige Sfdee, die er deiner 
Ceele ſeyn fol. Diefe mußt du an dem, 
was iſt und wird, erfennen, fie in dir 
ſelbſt erfaffen; je öfter, je lebendiger , in je 
mehrern Fällen fie dir wiederfommt, defto mehr 
baft du Gott, nicht auffer dir, fondern in dir, 
Nimm ein Beyſpiel an jedem andern Verſtan⸗ 

desbegriff, 


6 


Dafeyn 
Ordnung | Sortfireben 
Maas j 


wird im der ganzen Welt offenbar; diefe geiftis 
gen — (rosa 7 Peynoguivors ) mache 
man alfenthalben anfchaulich , und das menfch: 
-Jihe Semüth wird, auch ohne Nennung des 
heiligen Namens, der nie unnüß genannt wer⸗ 
den follte, Gottheit erfennen, . Gottheit 
verehren. 


Forderte nun irgend ein Eritifcher Philoſoph, 
daß die felbftftändige Kraft, die uns nicht an⸗ 
ders als eine Nernunft = dee ( rosuwor) ſeyn 
kann, ihm ein Gegenftand der Sinne (Yeyroper) 
werde, und ihm vor Augen wohlkorporirt er- 
fcheine , damit ihr „obieftive Realität im Raum und 
in der Zeit gebuͤhre:“ fo müßte man fich des Worte 
Kritik und Philofophie fchämen. Mit folcher 
Sorderung hätte die Vernunft ihre Natur aufs 
gegeben, und jede ihrer Ideen, mithin auch 
ihre reinfte Idee verlohren. Muͤſſen nicht ſelbſt 

Ver⸗ 
die naturliche Religion, über die Triebe 
der Thiere, wie auch defien Vernunftlehre 
fehlieifet fie fich buͤndig an; Schriften diefer Art wer⸗ 
den von Feiner Fritifchen Dialeftif verdrängt werden. 
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Verfiandesbegriffe, wenn fie an Phänomenen 
erfcheinen, um Derftiandesbegriffe zu ſeyn, 
sen ihnen getrennt iverden ? oder fie wer: 
den Mifchbegriffe, Schematismen , Imagi⸗ 
nationen. Warum vergißt die reine Mathe: 
matik die Segenftände , deren Größen und Ders 
hältniffe fie in Aehnlichkeitloſen Zeichen aus⸗ 
druͤckt? Damit fie reine Begriffe habe. Eine 
Philoſophie, die feinen reellen Gegenftand ken⸗ 
net , ald der mittelft Anſchauung im Raum und 
in der. Zeit ihr erfcheint, bat, da mittelft fol- 
cher Formen nichts erfcheinen kann, ſich ſelbſt 
alle Gegenſtaͤnde vernichtet. 


- Wenn alfo die Imagination nach einem tor⸗ 
perlichen Gott ruft und ſpricht: „ohme Bild 
fann ich mir nichts denken; fo hat fie den 
Begriff des Weſens, gefchweige des Mkmes 
fen. verfehlet. Sobald du den Grund und 
Duell alles Dafeyns in eine Geftalt oder in 
einen Winfel fchliefleft , (der Winkel fen Him⸗ 
mel oder Erde) fo ift er ein Idol, nicht die 
alfgegenwärtige lebendige Idee, die er deiner 
Seele feyn fol. Diefe mußt du an dem, 
wasiftund wird, erfennen, fie in dir 
ſelbſt erfaſſen; je öfter, je lebendiger , in je 
mehrern Fällen fie dir wiederfommt, defto mehe 
baft du Gott, nicht auſſer dir, fondern in dir. 
Nimm ein Beyſpiel an jedem andern Verſtan⸗ 

desbegriff, 
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desbegriff, z. B. der Schönheit, Ehrbar: 
feit, Tugend. Perfonificire fie dir in Ge: 
mählden; es find todte , in Artributen fich felbft 
widerfprechende Farven , ausgeftopfte Altheiten, 
kritiſche Ideale. An wirklichen. Gegenftänden 
erkannt, als Realitäten erfcheinend, werden fie 
dir Nealitäg, die dein Verſtand und dein 
Herz ergreift; fie wirken auf dich als Mufter 
deines Lebens. Su die Idee vonGott, 
dem Grunde alle Schönheif, Harmonie und 
Ordnung; aller Ideen fruchtbarfte, wirffamfte, 
ſchoͤnſte. Dem Gemüth , das ihrer fähig und 
zu ihr gebildet ift, kann und muß fie in Al⸗ 
len erfcheinen,, Iirsoum Os 15, nuy arydum, xıy 
ayazy. 
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„’ Anhang 
zur franskendentalen Dialektik 


Von dem regulativen Gebrauch der Ideen 
der. reinen Vernunft.“) 








2 
“ 


Da Ausgang aller dialeftifchen Nerfiiche der reinen 
Vernunſt beflätigt nicht allein, daß alle unfere Schlüffe, 
die uns über das Feld möglicher Erfahrumg binausführen 
wollen, trüglich und grundlos ſeyn; fordern er lehrt ums 
zugleich diefes beſondere, daß die menfchliche Vernunſt 
daben einen natürlichen Hang babe, diefe Grenzen 
zu auͤberſchreiten, daß transfeendentale Ideen ihr eben fo 
natürlich feyn, als dem Verſtande die Kategorien, obgleich 
mit dem Unterfchiede, daß fo wie die Iektern zum Wahr⸗ 
beit, d. i. der Nebereinftimmung unfrer Begriffe mit dem 
Dbiekt führen, die erfien einen bloßen aber unwider, 
ſtehlichen Schein bewirken, deſſen Taͤuſchung 
man kaum durch die fchärffte Kritik abhalten kann.“ **) 
Unfer Gang belehrte uns, daß nicht nur Schlüffe, 
fondern auch Anfchauungen und Begriffe, aufs 


ſer aller Erfahrung ſynthetiſch a priori geformt, 


enfiweder 


*) ©. 670. ) Ebendaſ. 
Zweyter Theil. F — 
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entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel fenn , die dem Ver: 
ftande feine anerfennende Natur verduns 
keln oder rauben. Unſer Gang lehrte und, daß, 
wenn man der Vernunft einen natürlichen Hang 
zu Ueberſchreitung ihrer Grenzen beymißt, man 
ihr Amt verfenne, das Negelmans der Gewiß- 
heit in uns zerbreche, und ihr Phantafie oder 
eine diäleftifche Schrauben Vernunft unterfchies 
be. Wir faben, daB, wie Feine eingepflanzte. 
Kategorien den Verſtand zur Wahrheit führen, 
der Betrugesſchein phantafirender Vernuͤnfteley 
eben durch jene Dialektik entftehe, ‚bie ihre 
Kritik ſeyn will. 
„Alles, mas in der Natur unfrer Kräfte gegründet iſt, 
muß zweckmaͤßig und mit dem richtigen Gebrauch derfelben 
einftinmig feyn , wenn: wir nur einen gewiſſen Mif- 
verſtand verhüten, und die eigentliche Richtung derfelben 
ausfindig machen fönmen.“* Nicht ein ges 
wiſſer, fondern jeder Mißverſtand unfrer 
Kräfte muß verhuͤtet; auch darf ihre Nichtung 
nicht erfi ausfindig gemacht oder ihr eine 
angedichtet werden; fie muß fich wie jede Nas 
turfraft offenbaren. | 
„Alſo werden die transſcendentalen Seen alem Bew - 
muthen nach ihren guten um Folglich immanenten 
Gebrauch haben, obgleich, wenn ihre Bedeutung verfannt 
' und 











*) S. 670. 


83 


und fie für Begriffe von wirklichen Dingen ge 
nommen werden, fie transfcendent in der Anwendung und 


“eben darum trüglich fenn Eönnen.“ Wahre Ver: 


2 
” 


nunft= Fdeen , die aus richtiger Verknüpfung 
des Allgemeinen und Pefondern entfpringen , 
föunen nicht anders ald einen guten Gebrauch 
baden, der blos immanent nicht bleiben kann, 


"indem er Verftandsbegriffe beftimmt, und alles, 


was von ihnen abhängt, regelt. Der Unter: 
ſchied zwifchen transſcendent und transfcendens 
tal ift, wie Die meiften der „kritiſchen Philofophie‘ 
ein fpisfindiges Wortſpiel. *) \ 
„Die Vermmft Kat eigentlich nur den Verſtand und 
deſſen zweckmaͤßige Anfellung zum Gegenflande, und 
tie diefer das Mamichfaltige im Objekt durch Begriffe 


“vereinigt, fo vereinigt Jene ihrerfeits das Mannichfal⸗ 


tige der Degriffe durch Seen, indem fie eine gewiſſe 
folleftive Einheit zum Ziele der Verſtandeshandlungen 
fest , welche fonft nur mit der diffributiven Einheit 


befhäftigt find.) Die Vernunft hat nicht nur. 


den Verfiand, noch weniger deffen Anftellung 
52 allein 


ing = eg Ge 











- .*) Die Engländer nennen es cant, worüber man auch 
in feinen Nrebenbedeutungen John ſons Wörterbuch 


,.  nachfchlagen mag. Man wird jede derfelben in der 
kritiſchen Secte bewährt finden, fo daß man dieſe 


Philoſophie a philofophy of-hints and cants nennen . 


koͤnnte. 
") S. 6 7 
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Maas , in einer höchften Vernunft gegründet. 
Diefe erfennet meine Vernunft an: weil fie 
felöft Vernunft iſt. Für fich erfennet fie anz, 


über ich ſelbſt und über das ihr Gegebene kann 
und win fie nicht hinausſteigen. 


Eo die Vernunft, und der Einbildungsfraft 
wollen wir gebieten , daß fie diefem bleibenden 
Stunde der Dinge weder Kopf noch⸗Fuͤße gebe; 
‚gerfonificirt nach Menfchenweife darf und kann 
‚die veinfte Idee nicht werden. Derlange ich 
nicht , daß, wenn ich Kraft und Ordnung in 
der Welt fehe und fie nach meiner Weiſe ſym⸗ 
boliſire, mein Nachbar fie mit mir gleich nen- 
sen und fombolifiren müfle; wie wollte: ich 
ein Weſen, deflen Dafenn ich kaum auszufpres 


hen wage, mit meiner Einbildungsfraft ges 


Kalten? Noch minder werde ich ihm Theile 
der Welt ald Gliedmaßen oder Attribute zueigs 
nen. Raum if fo wenig feine Cigenfchaft, 
als menschliches Denken feine Funktion iſt; 
ihn Seele der Welt zu nennen, ift eben fo 
uneigentlich,, als wenn ich ihn Ort oder Trä- 
ger der Welt, den großen Elephanten, die 
Baſis der Welt nennte. Die reinfte dee vers 
ſchmaͤht Bildworte: Geift, d. i. Kraft iſt er; 
als geiftige Wahrheit will er anerkannt ſeyn 
oder ſeine Idee iſt verdunkelt. 
Nach 
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Mach diefem Begriff darf ich die Widerles 
sung „aller onto- und kosmologiſchen Beweiſe des Da⸗ 
Gottegee nicht durchgehen. *) Dom noths 
wendigen Dafeyn ald dem Grunde „all er Moͤa⸗ 
lichkeit“ verftehen wir nichts, aufler fofern 
dieſe Möglichkeit dad Wefen unfrer Derganft 
ausmacht und fich in Wirklichkeit offenbaret. 
Auch die fogenannte „Widerlegung der phufito » then 
Togifchen Veweiſe fürs Daſeyn Gottes“ kann fchwerlich 
für etwas anders, als für eine Kritik des 
- Missbrauchs derfelben gelten; obwohl, wenn 
Wahl ſtatt fände, ich lieber eine zu ihrer le: 
ten Abſicht auch mangelhafte Erpofition großer 
und fhöner Naturgefege gefchrieben haben moͤch⸗ 
te, als die ſcharfſinnigſte Kritik ihrer Fehler.“) 


Das 











U; 


9 S. 6ın. Unmoͤglichkeit eines ontologiſchen, 
kosmologiſchen, phyſiko⸗theologiſchen Beweiſes vom 
Daſeyn Gottes u. f. 


*) Nachdem dies laͤngſt gefchrieben war, konunt mir 
die kleine vortrefliche Schrift des D. Reimarus 
über die Gründe der menſchlichen Er⸗ 
tänntniß und der natürlichen Religion 
(Hamb. 1787.) zu Geſicht, die ich Jedem, der durch 
bie Kritik der reinen Vernunſt die Tramontane, 
d. i. den Polarſtern verlohren, zu leſen anrathen 
möchte, Den Schriften des Prof. Reimarus über 

| die 
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Dafeyn 
Ordnung Fortſtreben 
Maas | r 


wird im der ganzen Welt offenbar; dieſe geiftis 
gen —/v/ (vous 1 Peysopivors ) Mache 
man alfenthalben anfchaulich , und das menfch: 
-Siche Gemuͤth wird, auch ohne Nennung des 
heiligen Namens , der nie unnüß genannt wer⸗ 
den follte, Gottheit erfennen, . Gottheit 
verehren. 


Forderte nun irgend ein kritiſcher Philoſoph, 
daß die ſelbſtſtaͤndige Kraft, die und nicht an⸗ 
ders als eine Vernunft-Idee Cresuwo) ſeyn 
kann, ihm ein Gegenſtand der Sinne (Poyroger) 
werde, und ihm vor Augen wohlkorporirt er- 
fcheine , damit ihr ‚‚obieftive Realität im Kaum und 
in dee Zeit gebuͤhre:“ fo müßte man fich des Worte 
Kritik und Philofophie ſchaͤmen. Mit folcher 
Forderung hätte die. Vernunft ihre Natur auf: 
gegeben‘, und jede ihrer Ideen, mithin auch 
| ihre reinfte Idee verlohren. Muͤſſen nicht ſelbſt 
Ver⸗ 











| — — 








die natuͤrliche Religion, uͤber die Triebe 
der Thiere, wie auch deſſen Vernunftlehre 
ſchlieſſet ſie ſich buͤndig an; Schriften dieſer Art wer⸗ 
den von keiner kritiſchen Dialektik verdrängt werden, 
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Verfiandesbegriffe, wenn fie an Phänomenen 
erfcheinen, um Verſtandesbegriffe zu ſeyn, 
son ihnen getrennt werden? oder fie wer⸗ 
den Mifchbegriffe, Schematismen , Imagi⸗ 
mationen. Warum vergißt die reine Mathes 
matik die Gegenflände , deren Größen und Ders 
haͤltniſſe fie in Aehnlichkeitloſen Zeichen aus⸗ 
druͤckt? Damit fie reine Begriffe habe. Eine 
Philoſophie, die feinen reellen Gegenftand ken⸗ 
net , ald der mittelft Anfchauung im Raum und 
in der Zeit ihr erſcheint, hat, da mittelſt fol- 
der Formen nichts erfcheinen kann, fich ſelbſt 
alle Gegenftände vernichtet. 


Wenn alfo die Imagination nach einem tor⸗ 
perlichen Gott ruft und ſpricht: „ohne Bild 
fann ich mir nichts denken;“ fo hat fie den 
Begriff des Weſens, geſchweige des Ur we⸗ 
ſens verfehlet. Sobald du den Grund und 
Duell alles Dafeyns in eine Geftalt oder in 
einen Winkel fchlieffeft, (der Winkel fen Him: 
mel oder Erde) fo ift er ein Idol, nicht die 
alfgegenwärtige lebendige dee, die er deiner 
Seele feyn fol. Diefe mußt du an dem, 
was iſt und wird, erfennen, fie in dir 
felbft erfaſſen; je öfter, je lebendiger , inje 
mehrern Sälfen fie dir mwiederfommt, defto mehr 
baft du Gott, nicht auffer dir, fondern in dir. 
Nimm ein Beyſpiel an jedem andern Verſtan⸗ 

desbegriff, 
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deöbegriff, 3. B. der Schönheit, Ehrbar: 
feit, Tugend. Perfonificire fie dir in Ge: 
maͤhlden; e8 find todte, in Attributen fich ſelbſt 
widerfprechende Larven , ausgeftopfte Allheiten, 
kritiſche Ideale. An wirklichen Gegenftänden 
erkannt, als Realitäten erfcheinend, werden fie 


dir Nealitäg, die dein Berftand und dein 


Herz ergreift; fie wirfen auf dich als Mufter 
deines Lebens. Sa die Fdee von Gott, 
dem Grunde aller Echönheif, Harmonie und 
Ordnung; aller Ideen fruchtbarfte, wirkſamſte, 
fhönfte. Dem Gemuͤth, daß ihrer fähig und 
zu ihr gebildet ift, fan und muß fie in Al⸗ 
Lem erfcheinen,, Iirsupm Oses z5, nur mrydım, ey 
— | 
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regulativen Gebrauch 


ber Bernunft. 
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9’ Anhang 
zur transſcendentalen Dielektik. 


Von dem requlativen Gebrauch der Ideen 


der reinen Vernunft“ *) 
d 








Da Ausgang aller dialeftifchen Nerfiche der reinen 
Vernunſt beflätigt nicht allein, daß alle unfere Schlüffe, 
die uns über das Feld möglicher Erfahrumg binausführen 
wollen, truͤglich und grundlos ſeyn; fondern er lehrt ung 
zugleich dieſes beſondere, daß die menfchliche Vernunft 
dabey einen natürlichen Hang babe, diefe Grenzen 
zu uͤberſchreiten, daß transfeendentale Ideen ihr eben fo 
natürlich ſeyn, als dem Verſtande die Kategorien, obgleich 
mit dem Unterfchiede, daß fo wie die lektern zum Wahr⸗ 
beit, d. i. der Vebereinflimmung unſrer Begriffe mit dem 
Dbiekt führen, die erfien einen bloßen aber unwiden, 


ſtehlichen Schein bewirken, deſſen Zäufchung 


man kaum durch die fchärffte Kritik abhalten kann.“ **) 
Unfer Gang beiehrte uns, daß nicht nur Schlüffe, 
fondern auch Anfchauungen und Pegriffe , aufs 
fer alter Erfahrung fonthetifch a priori geformt, 

entweder 


*) ©. 670. *) Ebendaf, 
Zweyter Theil, F 
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entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel feyn , die dem Ders 
ffande feine anerfennende Natur verduns 
keln oder ranuben. Unſer Gang lehrte uns, daß, 
wenn man der Vernunft einen natürlichen Hang 
zu Ueberfchreitung ihrer Grenzen beymißt, man 
ihr Amt verkenne, dad Negelmans der Gewiß⸗ 
heit in uns zerbreche, und ihr Phantafie oder 
eine didleftifche Schrauben: Vernunft unterfchies 
be. Wir faben, daß, wie Eeine eingepflanzte, 
Kategorien den Verſtand zur Wahrheit führen, 
der Betrugesſchein phantafirender Vernuͤnfteley 
eben durch jene Dialektik entſtehe die ihre 
Kritik ſeyn wil. 

„Alles, mas in der Natur unſrer Kräfte gegründet — — 
muß zweckmaͤßig und mit dem richtigen Gebrauch derſelben 
einſtimmig ſeyn, wenn wir nur einen gewiſſen Miß⸗ 
verſtand verhuͤten, amd die eigentliche Richtung derfelben 
ausfindig machen koͤnnen.“) Micht ein ges 
wiffer, fondern jeder Mißverſtand unfrer 
Kräfte muß verhuͤtet; auch darf ihre Nichtung 
nicht erfi ausfindig gemacht oder ihr eine 
angedichtet werden; fie muß fich wie jede Nas 
turkraft offenbaren. | 

„Alſo werden die transfeendentalen Ideen alem Ber - 
muthen nach ihren guten umd folglich immanenten 
Gebrauch haben, obgleich, wenn ihre Bedeutung verfannt 

und 
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und fie für Begriffe von wirklichen Dingen ge 
nommen werden, fie transfeendent in der Anwendung und 
eben darum trüglich ſeyn koͤnnen.“ Mahre Mer: 
nunft= Ideen , die aus richtiger Verknüpfung 
des Allgemeinen und Beſondern entfpringen , 
koͤnnen nicht anders ald einen guten Gebrauch 
haben, der blos immanent nicht bleiben Mann, 
‚indem er Berftandsbegriffe beſtimmt, und alles, 
was von ihmen abhängt, regelt. Der Unter: 
fchied zwifchen transſcendent und transfcendens 
tal ift, wie die meiften der „kritiſchen Philofophie« 
ein fpisfindiges Wortſpiel. *) \ 

" „Die Bermmpft Bat eigentlich nur den Verſtand und 
deßen zweckmaͤßige Anfellung zum Gegenſtande, und 
wie dieſer das Mamichfaltige im Hbieft durch Begriffe 

vereinigt, fo vereinigt Jene ihrer ſe its das Mamnichfal⸗ 
tige der Vegriffe durch Ideen, indem fie eine gewifie 
kollektive Einheit zum Ziele der Verſtandeshandlungen 
fest , welche ſonſt nur mit der diſtributiven Einheit 
befshäftigt find.) Die Vernunft hat nicht nur. 
den Verſtand, noch weniger deffen Anftellung 
52 allein 
5) Die Engländer nennen es cant, woruͤber man auch 
in feinen Nebenbedeutungen John ſons Wörterbuch 
rnachſchlagen mag. Man wird jede derſelben in der 
kritiſchen Secte bewaͤhrt finden, ſo daß man dieſe 
Philoſophie a philoſophy of hints and cants nennen 
koͤnnte. 
) S. 674. 
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allein zum Gegenftande; fie regelt durch ihn 
mittelbar Alles. Durch Ideen vereinigt fle 
feine Begriffe nicht, fondern in Ideen; nicht 
durch Kollektion, welches Zufammenzählen‘ dem 
Gedaͤchtniß und der Einbildungsfraft zufteher, 
fondern durch erfennende Entfheidung, 
Hr Amt iſt diftributive Wahrheit, 
d. i. Erwägung des Ganzen in feinen Gliedern 
zum richterlichen Spruch, wie e8 das Amt des 
. Berftandes war, Unerfennung des Gegenflandes 
zum Begriff. 

„Ich behaupte demnach : die transfcendentalen Ideen 
find niemals von Fonftitutivem Gebrauche, To daß dw 
durch Begriffe gemiffer Gegenflände gegeben wurden, 
und in. dem Kalle, dag man fie fo verſteht, find es blog 
verruimftelnde Begriffe. Dagegen aber haben fie einen vor⸗ 
treflichen und unentbehrlichnothwendigen regulativen 
Gebrauch, nemlich den Verſtand zu einem gewiſſen Ziele 
zu richten.‘ *) Daß Bernunfturtbeile Leitende 
Ideen feyn können , daran hat niemand ges 
zweifelt , da es Begriffe höherer Ordnung find 
und die Vernunft in Ihnen als Entfcheiderinn 
urtheilt; eben deßhalb aber find fie auch Fons 
ſtitutiv, ja die Fonftitutioften unfrer Erfennt: 
niffe ; es find Defrete. Der Verftand fons 
ftitwire nicht, fondern unterrichtet ſich und den 
Richter. Die Wortbeffimmung der ‚, fritifchen 

Philo⸗ 
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Philoſorhie, daß konſt it u t i v heiſſen ſoll, wodurch Des 
griffe von Begenfländen‘‘ gegeben werden, iſt eben 
fo willkuͤhrlich als unbeſtimmt; auch durch Vers 
nunft⸗Ideen werden Begriffe von Gegenſtaͤnden, 
dv. i. Wahrheiten gegeben, und zwar in 
einer gewifleren höheren Drönung, als der Vers 
ſtand feine Begriffe geben konnte. Gemähren 
fie ſolche nicht, fo find eö Feine Bernunft-Jdeen, 
fondern Dichtungen, Spekulationen. 


„Die Bermmft richtet den Verſtand zu einem gewiſſen 
Ziele, in Ausficht auf welches die Richt ungslinien 
aller feiner Regeln in einem Punct zuſammenlau⸗ 
fen, der, ob ex zwar nur eine Idee (focus imaginarius), 
d. Wein Punet if, ans welchem die Verſtandesbegriffe 
wirklich nicht ausgehen, indem e ganz aufferbalb 
den Grenzen möglicher Erfahrung Tiegt, 
dennoch dazu dient, ihnen die größte Einheit neben 
der größten Ausbeeitung zu verfchafen Nun ent 
foringt ung zwar Hieraus die Taͤuſchung, als wenn diefe 
Richtungslinien von einem Gegenflande ſelbſt, der auffer 
"dem Felde empirifchmöglicher Erfenntnig laͤge, ausgefloffen 
wären, fo wie die Objekte hinter der Spiegelfläche geſe⸗ 
ben werden 5 allein biefe Illuſion, welche man doch hin⸗ 
dern Tann, daß fie nicht: betruͤgt, iſt gleichwohl unent- 
behrlich nothwendig, wenn wir auſſer den Gegenſtaͤnden, 
die ums vor Augen find, auch diejenigen zugleich ſehen 
weiten, die weit davon uns im NRüden liegen, 
d. j. wenn wie, in unferm Sale, den Verſtand 
über jede gegebene Erfahrung (dem heile der 
geſammten möglichen Erfahrung) hinaus, mithin auch 
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gur groͤßtmoͤqlichſten und aͤuſſerſen Erweiterung ab- 
richten wollen. «*) — Leeres Phantasma im ei: 
nem unpaffenden Bilde. Unfer Berftand fieht 
in den Gegenftänden, die vor ihm find, was 
da iſt; das Gedaächtniß erinnert ihn an die, 
die ihm im Rücken liegen; ein Verſtand, der 
über jede gegebene Erfahrung hinauszujagen 
abgerichtet würde, wäre fo wenig ein rich 
tiger Verſtand, ald der Spiegel, der uns mehr 
als den Horizont feiner Gegenftände wieſe, ein 
richtiger Spiegel, Mit Zauberen gienge es zu, 
wenn der gemeinſte gefunde Verftand auf folche 
Meife fein Erfenntnig größtmöglihft und 
änfferft erweitern wollte, ine Vernunft, 
die ihm dazu „abrichtet,“ imders fie ihm ein Ziel 
auſſerhalb ven Grenzen möglicher Erfahrung 
ſogar als einen Fokus einbildet, auf mwel- 
chen die Nichtungslinien aller feiner Verſtan⸗ 
desregeln, auſſerhalb feiner Grenzen erzeugt, 
auſſerhalb derfelben zufannnenlaufen, wäre eine 
‚„abrichtende“ Täufcherin, die mit der Unwuͤr⸗ 
de, mit der fie ihr eigen Amt aufgab, den an⸗ 
erfennenden Verſtand aus feiner eigenthümliz 
hen Funktion verlockt und Grundaus verder: 
bet. Leere Spiegelgebilde, die ſelbſt im Reich 
der Fabel nicht beſtuͤnden. | 

Ueber⸗ 
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87 
"  nttederfehen wir unſre Verſtandeserkenntniſſe in ih⸗ 
vem ganzen Umfange, fo finden wir, daß dasje⸗ 
nige, was Vernunft ganz eigenthumlich darüber verfügt 
und zu Stande zu bringen fucht, das Syfiematifche 
der Erfenntnif fey , d. i. der Zuſammenhang berfelben aus 
einem Princip. ) — Nur der legte Vernunft⸗ 
aktus kann dies thun, dem viele andere vorge⸗ 
ben mußten; auch wird fein Syſtem von ber 
Vernunft allein errichtet , noch weniger ver: 
füget; indem zu einem Syſtem Verſtand, 
Einbildungskraft, Wig und Scharffinn bey: 
tragen müffen. Wenn ihre Beyträge die Vers - 
nunft regelt , fo kann fie dies nicht anders als 
anertennend thun, sie der Verfland Bes 
griffe anerkannte, indem fie den lichten Punkt 
trifft, oder beftäfige, aus welchem nnd zu wel: 
chem fih ein Syſtem ordnet, Ohne dieſen 
Punkt, der kein eingebildeter Focus hinter 
dem Spiegel alter Erfahrung, fondern ein in, 
der Vernunft ſelbſt liegender Erfennungs= ein 
Brennpunct der Wahrheit ſeyn muß, 
ift alles kollektive Zufommenräumen zu einem 
Sbyſtem „eine Zufammenftellung der Gegenftände , die 
uns im Rüden liegen, zu einem foco imaginario “ 
hinter dem Spiegel, wo das „Ding an fi“ 
wohnet , d. i. eine Syntheſis a priori, 
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desbegriff, z. B. der Schönheit, Ehrbar: 
feit, Tugend. WPerfonificire fie dir in Ge⸗ 
mählden; es find todte, in Attributen fich ſelbſt 
widerfprechende Larven, ausgeftopfte Aliheiten, 
kritiſche Ideale. An wirklichen Gegenftänden 
erkannt, als Realitäten erfcheinend, werden fie 
dir Nealitäg, die dein Verſtand und bein 
Herz ergreift; fie wirken auf dich als Mufter 
deines Lebens. So die dee von Gott, 
dem Grunde aller Echönheif, Harmonie und 
Ordnung; aller Ideen fruchtbarfte, wirkfamfte, 
fhönfte. Dem Gemüth , daß ihrer fähig und 
zu ihr gebildet ift, fann und muß fie in Al: 
Lem erfcheinen., Ira Osos 1, xay arydsım, xıy 
ayany. | 
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„„ Anhang 
zur transkendentalen Dialektil 


Von dem regulativen Gebrauch der Ideen 


der. reinen Vernunft.“) 








„De Ausgang aller dialektiſchen Verſuͤche der reinen 
Vernunft beſtaͤtigt nicht allein, daß alle unſere Schluͤſſe, 
die uns uͤber das Feld moͤglicher Erfahrung hinausfuͤhren 
wollen, truͤglich und grundlos ſeyn; ſondern er lehrt uns 
zugleich dieſes beſondere, daß die menſchliche Vernunſt 
dabey einen natuͤrlichen Hang babe, dieſe Grenzen 
zu auͤberſchreiten, daß transfeendentale Ideen ihr eben fo 


naturlich ſeyn, als dem Verſtande die Kategorien, obaleich 


mit dem Unterſchiede, daß fo wie die letztern zur Wabr⸗ 
heit, d. i. der Webereinftimmung unſrer Begriffe mit dem 
Objekt führen, die erfien einen bloßen aber unwider, 
ſtehlichen Schein bewirken, deſſen Zäufchung 
man kaum durch die fchärffte Kritik abhalten kann.“ *) 
Unfer Bang beiehrte uns , daß nicht nur Schlüffe, 
fondern auch Anfhauungen und Begriffe, aufs 
fer aller Erfahrung fonthetifch a priori geformt, 
entweder 
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entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel fenn , die dem Ber: 
fiande feine anerfennende Natur verdun⸗ 
keln oder rauben. Unſer Gang lehrte und, daß, 
wenn man der Vernunft einen natürlichen Hang 
zu Ueberfchreitung ihrer Grenzen beymißt, man 
ihr Amt verkenne, dad Negelmans der Gewiß- 
heit in uns zerbreche, und ihr Phantaſie oder 
eine dialektifche Schrauben-Vernunft unterfchie: 
be. Wir faben, daß, wie Eeine eingepflanzte. 
Kategorien den Berftand zur Wahrheit führen, 
der Betrugesſchein phantaſirender Vernuͤnfteley 
eben durch jene Dialektik entſtehe, die ihre 
Kritik ſeyn wil. 

„Alles, was in der Natur unſrer Kraͤfte gegruͤndet Pr 
muß zweckmaͤßig und mit dem richtigen Gebrauch derfelben 
einfiimmig ſeyn, wenn: wie nur einen gewiſſen Mif- 
verfiand verhüten, amd die eigentliche Richtung derfelben 
ausfindig machen koͤnnen.«“) Nicht ein ges 
wiſſer, fondern jeder Mißverſtand unfrer 
Kräfte muß verhütet; auch darf ihre Nichtung 
nicht erſt ausfindig gemacht oder ihr eine 
angedichtet werden; fie muß fich wie jede Nas 
turkraft offenbaren. | 

„Alſo werden die transfeendentalen Ideen allem Ber - 
muthen nach ihren guten umd folglich immanenten 
Gebrauch haben, obgleich, wenn ihre Bedeutung verfannt 
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83 
und fie für Begriffe von wirklichen Dingen ge 
nommen werden, fie transfeendent in der Anwendung und 

eben darum trüglich ſeyn Eönnen.“ Wahre Wer: 
nunft= Ideen , die aus richtiger Verknüpfung 
des Allgemeinen und Befondern entipringen , 
föunen nicht anders als einen guten Gebrauch 
haben, der blos immanen£ nicht bleiben kann, 
‚indem er Berftandsbegriffe beſtimmt, und alles, 
was von ihnen abhängt, regelt. Der Unter: 
ſchied zwifchen transfcendent und fransfcendens 
tal ift, wie die meiften der „kritiſchen Philofophie« 
ein fisfindiges Wortſpiel. *) 


„Die Bermmft bat eigentlich nur den Verſtand und 
deſſen zweckmaͤßige Anflellung zum Gegenflande, und 
tie dieſer das Marmichfaltige im Objekt durch Begriffe 
“vereinigt, fo vereinigt Jene ihrerfeits das Mannichfal⸗ 
tige der Degriffe durch Ideen, indem fie eine gewiſſe 
follettive Einheit zum Ziele der Verfiandeshandlungen 
fetst , welche fonft nur mit der diftributiven Einheit 
befshäftigt find.“ ) Die Vernunft hat nicht nur. 
den Verftand, noch weniger deffen Anftellung 
52 allein 
5) Die Engländer nennen es cant, morüber man auch 
imn feinen Nebenbedeutungen John ſons Wörterbuch 
nachſchlagen mag. Dan wird jede derſelben in der 
kritiſchen Secte bewährt finden, fo dag man .diefe 
Philoſophie a philofophy of hints and cants nennen . 
uoͤnnte. 
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„ Anhang 
zur transſrendentalen Dialektil 
Von dem requlativen Gebrauch der Ideen 


der reinen Vernunft.“) 
d . 








- 


Dar Ausgang aller dialeftichen Nerfiche der reinen 
Vernunſt beſtaͤtigt nicht allein, daß alle umfere Schlüffe, 
die uns uͤber das Feld möglicher Erfahrung binausführen 
wollen, trüglich und grundlos ſeyn; fondern er lehrt ums 
zugleich dieſes beſondere, daß die menfchliche Vernunſt 
baden einen natürlichen Hang babe, diefe Grenzen 
zu ‚überfchreiten,, daß transfeendentale Ideen ihr eben fo 
natürlich ſeyn, als dem Verſtande die Kategorien, obgleich 
mit dem Unterfchiede, daß fo wie die Iektern zur Wahr⸗ 
heit, d. i. der Nebereinflimmung unfrer Begriffe mit dem 
Dbiekt führen, die erfien einen bloßen aber unwider, 
ſtehlichen Schein bewirken, deſſen Zäufchung 
man kaum durch die fchärffte Kritik abhalten kann.“ **) 
Unfer Gang beiehrte uns, daß nicht nur Schlüffe, 
fondern auch Anfchauungen und Vegriffe, auf 
fer aller Erfahrung fonthetifch a priori geformt, 
entweder | 
*) ©. 670. *) Ebendaſ. 
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entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel feyn , die dem Vers 
ffande feine anerfennende Natur verdun⸗ 
ein oder rauben. Unſer Gang lehrte uns, daß, 
wenn man der Vernunft einen natürlichen Hang 
zu Ueberfchreitung ihrer Grenzen beymißt, man 
ihr Amt verfenne, dad Regelmaas der Gewiß⸗ 
heit in uns zerbreche, und ihr Phantaſie oder 
eine dialektifche Schrauben-Vernunft unterfchies 
be. Wir fahben, daß, mie Eeine eingepflanzte, 
Kategorien den Verſtand zur Wahrheit führen, 
der Betrugesſchein phantaſirender Vernuͤnfteley 
eben durch jene Dialektik entſtehe, die ihre 
Kritik ſeyn will. 

„Alles, mas in der Natur unſrer Kräfte gegründet iſt, 
muß zweckmaͤßig und mit dem richtigen Gebrauch derfelben 
einfiimmig ſeyn, wenn wir nın einen gewiffen Miß⸗ 
verſtand verhüten, amd die eigentliche Richtung derfelben 
ausfindig machen koͤnnen.«“) Nicht ein ges 
wiſſer, fondern jeder Mißverfiand unfrer - 
Kräfte muß verhuͤtet; auch darf ihre Nichtung 
nicht erfi ausfindig gemacht oder ihr eine 
angedichtet werden; fie muß fich wie jede Nas 
turfraft offenbaren. 

„Alſo werden die transfeendentalen Ideen allem Der - 
muthen nach ihren guten umd folglich immanenten 
Gebrauch haben, obgleich, wenn ihre Bedeutung verfannt 











*) & 67% 


83 
und fie für Begriffe von wirklichen Dingen ge 
nonumen merden, fie transfcendent in der Anwendung und 
eben darum trüglich fenn Eönnen.“ Mahre Ver: 
nunft= Ideen , die aus richtiger Verknüpfung 
des Allgemeinen und Befondern entipringen , 
koͤnnen nicht anders als einen guten Gebrauch 
baden, der blos immanent nicht bleiben kann, 
indem er Verftandsbegriffe beſtimmt, und alles, 
was von ihnen abhängt, regelt. Der Unter: 
ſchied zwifchen transſcendent und transſcenden⸗ 
tal iſt, wie die meiſten der „kritiſchen Philofophie‘ 
ein fpisfindiges Wortſpiel. *) \ 

- „Die Bermmft hat eigentlich nur den Verſtand und 
deſſen zweckmaͤßige Anfellung zum Gegenſtande, und 
wie diefer das Manmichfaltige im Dbieft durch Begriffe 


“vereinigt, fo vereinigt Jene ihrerfeits das Mannichfal⸗ 


tige der Degriffe durch Ideen, indem fie eine gewiſſe 
follettive Einheit zum Ziele der Verſtandeshandlungen 
fest, welche ſonſt nur mit der diftributiven Einheit 


befchäftigt find.“ *) Die Vernunft hat nicht nur. 


den Verftand, noch weniger deffen Anftellung 
52 allein 
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*) Die Engländer nennen es cant, woruͤber man auch 
in feinen Nebenbedeutungen Sohnfons Wörterbuch 
nachſchlagen mag. Dan wird jede derfelben in der 
kritiſchen Secte bewährt finden, fo daß man diefe 














Philofophie a philofophy of hints and cants nennen 


koͤnnte. 
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allein zum Gegenftande; fie regelt durch ihn 
mittelbar Alles. Durch Ideen vereinigt fie 
feine Begriffe nicht , fondern in Ideen; nicht 
durch Kollektion, welches Zufammenzählen‘ dem 
Gedaͤchtniß und der Einbildungsfraft zuftehet, 
fondern durch erfennende Entfheidung. 
Hr Amt iſt diſtributive Wahrheit, 
d i. Erwägung des Ganzen in feinen Gliedern 
zum richterlichen Spruch, iwie ed das Amt des 
Verſtandes war, Anerkennung des Gegenſtandes 
zum Begriff. 

„Ich behaupte demnach: die transfendentalen Ideen 
find niemals von Fonftitutinem Gebrauche, fo daß dw 
durch Begriffe gemiffer Geaenflände aegeben würden, 
und in dem Kalle, daß man fie fo verftebt, find es blog 
vernuͤnftelnde Begriffe. Dagegen aber haben fie einen vor⸗ 
treflichen amd unentbehrlichnothwendigen regulativen 
Gebrauch, nemlich den Verſtand zu einem gewiſſen Siele 
zu richten“) Daß Dernunfturtbeile leitende 
Ideen ſeyn können‘, daran hat niemand ges 
zweifelt , da ed Begriffe höherer Ordnung find 
und die Vernunft in ihnen als Entfcheiderinn 
urtheilt ; eben deßhalb aber find fie auch kon⸗ 
ſtitutiv, ja die Fonftitutioften unfrer Erfennt: 
niffe ; es find Defrete. Der Verftand kon⸗ 
ftitwire nicht, fondern unterrichtet fich und den 
Nichter. Die Wortbeſtimmung der „ kritiſchen 
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Philoſorhie, daß konſt it ut i v heiſſen ſoll, wodurch Ve⸗ 
geiffe von Gegenfländen‘‘ gegeben werden, iſt eben 
fo willkuͤhrlich als unbeftimmt; auch durch Vers 
nunft⸗Ideen werden Begriffe von Gegenfkinden, 
dv. i. Wahrheiten gegeben, und zwar im 
einer gemwifleren höheren Ordnung, als der Bers 


Hand feine Begriffe geben konnte. Gewaͤhren 


fie ſolche nicht, fo find es Eeine Vernunft⸗Ideen, 
ſondern Dichtungen, Spekulationen. 


„Die Bermmft richtet ben Verſtand zu einem gewiſſen 
Ziele, in Ausſicht auf welches die Richtungslinien 
aller feiner Regeln in einem Punet zuſammenlau⸗ 
fen, der, ob er zwar nur eine Idee (Focus imaginarius), 
d. Wein Punet ifl, ans welchem die Verſtandesbegriffe 


‚wirklich nicht ausgehen, indem er ganz aufierhalb 


den Grenzen möglicher Erfahrung liegt, 


dennoch dazu dient, ihnen die größte Einheit neben 


der größten Ausbreitung zu verſchaffen. Nun ent 
ſpringt und zwar hieraus die Taͤuſchung, ale wenn diefe 


- Richtimaslinien von einem Gegenftande ſelbſt, der auſſer 
dem Felde empirifchmöglicher Erkenntniß laͤge, ausgefloffen 


wären, fo wie die Objekte hinter der Spiegelfläche geſe⸗ 
ben werden 5 allein biefe Iluſion, welche man doch hin⸗ 
bern kann, dag fie nicht beträgt, iſt gleichwohl unent- 


behrlich nothwendig, wenn wir auſſer den Gegenſtaͤnden, 


die uns vor Augen find, auch diejenigen zu gle ich ſehen 


Wan , 
I y 


wollen, die weit davon uns im Ruͤcken liegen, 
d. i. wenn wir, in unferm Sale, den Verſtand 
über jede gegebene Erfahrung (dem Theile der 
geſammten möglichen Erfahrung) hinaus, mithin auch 
53 zur 
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desbegriff, z. B. der Schönheit, Ehrbar⸗ 
keit, Tugend. Perſonificire ſie dir in Ge⸗ 
maͤhlden; es ſind todte, in Attributen ſich ſelbſt 
widerſprechende Larven, ausgeſtopfte Allheiten, 
kritiſche Ideale. An wirklichen Gegenſtaͤnden 
erkannt, als Realitaͤten erſcheinend, werden ſie 
dir Nealitäg, die dein Verſtand und dein 
Herz ergreift; fie wirken auf dich als Mufter 
deines Lebens. Sa die Idee von Gott, 
dem Grunde aller Echönheif, Harmonie und 
Drdnung ; aller Ideen fruchtbarfte, wirkfamfte, 
ſchoͤnſte. Dem Gemüth , das ihrer fähig und 
zu ihr gebildet ift,, fann und muß fie in Al⸗ 
Lem erfcheinen,, IIrsoum Osos us, zuy mrydıa, xay 
ayany. 
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„ Anhang Ä 
zur transſcendentalen Dinleftif, 


Bon dem regulativen Gebrauch der Ideen 
der reinen Vernunft.“) 








- 
“ 


D Ausgang aller dialektiſchen Merfiiche der reinen 
Vernunſt betätigt nicht allein, daß alle unſere Schlüffe, 
die uns Über das Feld möglicher Erfahrung binausführen 
wollen, trüglich und grundlos ſeyn; fondern er lehrt ums 
zugleich dieſes befondere , daß die menfchliche Vernunſt 
daben einen natürlichen Hang habe, dieſe Grenzen 
zu aͤberſchreiten, daß transfeendentale Ideen ihr eben fo 
natürlich feyn, als dem Verſtande die Kategorien, obgleich 
mit dem lnterfchiede, daß fo wie die letztern zur Wahr⸗ 
beit, d. i. der Mebereinflimmung unſrer Begriffe mit dem 
Dbiekt führen, die erfien einen bloßen aber unwider, 
feblihen Schein bewirfen, deſſen Zäufchung 
man faum durch die fchärffte Kritik abhalten kann.“ **) 
Unfer Gang belehrte uns, daß nicht nur Schluͤſſe, 
fondern auch Anfchauungen und Begriffe, auf 
fer aller Erfahrung fontbetifch a priori geformt, 
entweder 

*) ©. 670. 2) Ebendaſ. 

Zweyter Theil. F 








32 


entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel feyn , die dem Der: 
fiande feine anerfennende Natur verdun⸗ 
fein oder rauben. Unſer Gang lehrte uns, daß, 
wenn man der Vernunft einen natürlichen Hang 
zu Ueberfchreitung ihrer Grenzen beymißt, man 
ihre Amt verkenne, das Negelmans der Gewiß⸗ 
heit in uns zerbreche, und ihr Phantaſie oder 
eine dialektifche Schrauben-Vernunft unterſchie⸗ 
be. Wir fahen, daß, wie keine eingepflanzte, 
Kategorien den Verſtand zur Wahrheit führen, 
der Betrugeöfchein phantafirendet Vernuͤnfteley 
eben durch jene Dialektik entſtehe, ‚bie ihre 
Kritik ſeyn will. 

„Alles, mas in der Natur unfrer Kräfte gegründet iſt, 
muß zweckmaͤßig und mit dem richtigen Gebrauch derfelben 
einftiimmig ſeyn, wenn: wir nur einen gewifien Miß⸗ 
verſtand verhüten, und die eigentliche Richtung derſelben 
ausfindig machen koͤnnen.«) Nicht ein ge 
wiſſer, fondern jeder Mißverſtand unfrer 
‚Kräfte muß verhütet ; auch darf ihre Nichtung 
nicht erfi ausfindig gemacht oder ihr eine 
angedichtet werden; fie muß fich wie jede Nas 
turfraft offenbaren. 


„Alſo werden die teansfeendentalen Ideen allem Ber 


muthen nach ihren guten umd folglich immanenten 
Gebrauch haben, obgleich, wenn ihre Bedeutung verfannt 
und 
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und fie fir Begriffe von wirklichen Dingen ge 
nommen werden, fie transfcendent in der Anwendung und 


eben darum trüglich ſeyn koͤnnen.“ Wahre Wer: 


nunft= Ideen , die aus richtiger Verknüpfung 
des Allgemeinen und Befondern entfpringen , 
koͤnnen nicht anders als einen guten Gebrauch 
baden, der blos immanent nicht bleiben kann, 


"indem er Verſtandsbegriffe beſtimmt, und alles, 


was von ihnen abhängt, regelt. Der Unter 
ſchied zwifchen transſcendent und transfcendens 
tat ift, wie die meiften der „kritiſchen Philofophie« 
ein fpisfindiges Wortſpiel. *) i 

„Die Bermmft Kat eigentlich nur den Verſtand und 
deſſen zweckmaͤßige Anfelung zum Gegenſtande, und 
mie dieſer das Marmichfaltige im Objekt durch Begriffe 


“vereinigt, fo vereinigt Jene ihrerfeits dns Mannichfals 


* 


tige der Begriffe durch Ideen, indem fie eine gewiſſe 
follettive Einheit zum Ziele der Verſtandeshandlungen 
fest, weiche ſonſt nur mit der diftributiven Einheit 
befhäftigt find.“ ) Die Vernunft hat nicht nur. 
den Verftand, noch weniger deſſen Unftellung 
52 allein 
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H Die Englaͤnder nennen es cant, woruͤber man auch 


-.. in feinen Nebenbedeutungen John ſons Woͤrterbuch 
nachſchlagen mag. Man wird jede derſelben in der 

kritiſchen Secte bewährt finden, fo daß man dieſe 
Philoſophie a philofophy of hints and cants nennen 
hoͤnnte. 
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„ Anhang 
zur transſcendentalen Dialektik 


Von dem regulativen Gebrauch der Ideen 
der. reinen Vernunft.“) 








Da Ausgang aller dialeftifchen Verſüche der reinen 
Vernunſt beftätigt nicht allein, daß alle unfere Schlüffe, 
die uns Über das Feld möglicher Erfahrung binausführen 
wollen, trüglich und geumdlos ſeyn; fordern er Ichrt ung 
zugleich diefes beſondere, daß die menfchliche DBernunft 
dabey einen natürlichen Hang habe, diefe Grenzen 
zu aͤberſchreiten, daß transſcendentale Ideen ihe eben fo 
natuͤrlich ſeyn, als dem Verſtande die Kategorien, obaleich 
mit dem lnterfchiede, daß fo wie die letztern zur Wahr⸗ 


heit, d. i. der Vebereinftimmung unfrer Begriffe mit dem 


Dbieft führen, die erfien einen bloßen aber unwiden 
ſtehlichen Schein bewirken, deſſen Zäufchung 
man kaum durch die fchärffte Kritik abhalten kann.“ **) 
Unfer Gang belehrte uns, daß nicht nur Schtüffe, 
fondern auch Anfchauungen und Begriffe, auf: 


fer aller Erfahrung ſynthetiſch a priori gefornit, 


entweder 


’) ©. 670. *) Ebendaſ. 
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entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel feyn , die dem Vers 
ffande feine anerfennende Natur verdun⸗ 
fein oder rauben. Unſer Gang lehrte und, daß, 
wenn man der Vernunft einen natürlichen Hang 
zu Ueberfchreitung ihrer Grenzen beymißt, man 
ihr Amt verfenne, dad Regelmaas der Gewiß⸗ 
heit in uns zerbreche, und ihr Phantaſie oder 
eine dialektifche Schrauben: Vernunft unterfchie: 
be. Wir faben, daß, wie Feine eingepfianzte, 
Kategorien den Verſtand zur Wahrheit führen, 
der Betrugesſchein phantaſirender Vernuͤnfteley 
eben durch jene Dialektik entſtehe die ihre 
Kritik ſeyn will, 

„Alles, mas in der Natur unſrer Kräfte gegruͤndet it 
muß zweckmaͤßig und mit dem richtigen Gebrauch derſelben 
einſtimmig ſeyn, wenn wir nur einen gewiſſen Miß⸗ 
verſtand verhuͤten, und die eigentliche Richtung derſelben 
ausfindig machen koͤnnen.“) Nicht ein ges 
wiſſer, fondern jeder Mißverſtand unfrer 
Kräfte muß verhütet; auch darf ihre Nichtung 
nicht erſt ausfindig gemacht oder ihr eine 
angedichtet werden; fie muß fich wie jede Nas 
turfraft offenbaren. 


„Alſo werden die transſcendentalen Ideen allem Ver⸗ 


muthen nach ihren guten und folglich immanenten 
Gebrauch haben, obgleich, wenn ihre Bedeutung verkannt 
und 


— — 











*) S. 670. 


83 
und fie fir Begriffe von wirklichen Dingen ge 
nommen werden, fie transfeendent in der Anwendung und 
eben darum trüglich ſeyn koͤnnen.“ Mahre Wer: 
nunft= Fdeen , die aus richtiger Verknüpfung 
des Allgemeinen und Pefondern entfpringen , 
föunen nicht anders ald einen guten Gebrauch 
haben, der blos immanent nicht bleiben kann, 
indem er Verſtandsbegriffe beftimmt, und alles, 
was von ihnen abhängt, regelt. Der Inter: 
ſchied zwifchen transfcendent und transſcenden⸗ 
tal ift, wie die meiften der „kritiſchen Philofophier 
ein fpigfindiges Wortſpiel. *) \ 

Die Verninft Kat eigentlich nur den Verſtand und 
deſſen zweckmaͤßige Anftellung zum Gegenſtande, und 
wie dieſer das Mannichfaltige im Objekt durch Begriffe 
vereinigt, ſo vereinigt Jene ihrer ſe its das Mannichfal⸗ 
tige der Vegriffe durch Ideen, indem fie eine gewiſſe 
folleftive Einheit zum Ziele der Verfiandeshandlumgen 
fest, welche fonft nur mit der diſtributiven Einheit 

beſchaͤſtigt find.“ *) Die Vernunft hat nicht nur 
den Verſtand, noch weniger deffen Anftellung 

F 2 allein 
Die Engländer nennen es cant, woruͤber man auch 

in feinen Nebenbedeutungen John ſons Woͤrterbuch 
nachſchlagen mag. Man wird jede derſelben in der 
kritiſchen Secte bewaͤhrt finden, ſo daß man dieſe 
Philoſophie a philoſophy of hints and cants nennen 
. koͤnnte. 
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allein zum Gegenftande; fie regelt durch ihn 
mittelbar Alles. Durch Ideen vereinigt fie 
feine Begriffe nicht , fondern in Ideen; nicht 
durch Kollektion, welches Zufammenzählen‘ dem 
Gedaͤchtniß und der Einbildungsfraft zuftehet, 
fondern durch erfennende Entfcheidung. 
Ihr Amt iſt diſtributive Wahrheit, 
d. i. Erwägung des Ganzen in feinen Gliedern 
zum richterlichen Spruch, wie es das Amt des 
Verſtandes war, Anerlennung des Gegenſtandes 
zum Begriff. 

„Ich behaupte demnach: die tansfendentalen Ideen 
find niemals von konſtit ut i ve m Gebrauche, fo da dw 
durch Begriffe gemwiffer Gegenflände gegeben würden, 
und in dem Kalle, dag man fie fo verfieht, find es blos 
vernuͤnftelnde - Begriffe. Dagegen aber haben fie einen vor⸗ 
treflichen und unentbehrlichnotiwendigen zegulativen 
Gebrauch, nemlich den Werftand zu einem gewiſſen Siele 
zu richten.“) Daß DBernunfturtheile leitende 
Ideen ſeyn können , daran bat niemand ge: 
zweifelt , da es Beariffe höherer Ordnung find 
und die Vernunft in ihnen als Entfcheiderinn 
urteilt ; eben deßhalb aber find fie auch kon⸗ 
fitutio, ja die Fonftitutioffen unfrer Erfenntz 
niffe ; es find Defrete. Der Verftand fons 
ſtituirt nicht, fondern unterrichtet fi und den 
Richter. Die Wortdeſtimmung der kritiſchen 
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Philoſophie, daß konſt it ut i v heiſſen ſoll, wodurch Ber 
griffe von Gegenſtaͤnden““ gegeben werden, iſt eben 
fo willkuͤhrlich als unbeſtimmt; auch durch Vers 
nunft⸗Ideen werden Begriffe von Gegenſtaͤnden, 
dv. i. Wahrheiten gegeben, und zwar im 
einer gewiſſeren höheren Ordnung, als der Vers 
fand feine Begriffe geben konnte. Gemähren 
fie foiche nicht, fo find es keine Vernunft⸗Ideen, 

fondern Dichtungen, Spekulationen. . 


„Die Bermmft richtet den Verſtand zu einem gewiſſen 
Ziele, in Ausficht auf welches die Richtungslinien - 
aller feiner Regeln in einem Punct zuſammenlau⸗ 
fen, der, ob er zwar nur eine Idee (focus imaginarius), 
d. wein Punet if, ans welchem die Berfiandesbegriffe 
wirflich wicht ausgeben, indem er ganz auſſerhalb 
den Grenzen möglicher Erfahrung liegt, 
dennoch dazı dient, ihnen die größte Einheit neben 
der größten Ausbreitung zu verfchafen Nun ent 
frringt ung zwar hieraus die Taͤuſchung, als wenn dieſe 
- Kichtimgslinien von einem Gegenftande ſelbſt, der auſſer 
"dem Felde empirifchmöglicher Erkenntniß Yäge , ausgefloffen 
wären, fo mie die Objekte binter der Spiegelflaͤche geſe⸗ 
ben werden 5 allein biefe Illuſion, welche man doch hin⸗ 
dern Tann, daß fie nicht betruͤgt, iſt gleichwohl unent- 
behrlich nothwendig, wenn wir aufer den Gegenftänden, 
- Die ums vor Augen find, auch dieienigen zugleich fehen 
wollen, die weit davon uns im Rüden liegen, 
d. j. wenn wir, in unferm Galle, den Verſtand 
über jede gegebene Erfahrung (dem Theile der 
geſammten möglichen Erfahrung) hinaus, mithin auch 
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„ Anhang 
zum transſcendentalen Diolektik 


Von dem regulativen Gebrauch der Ideen 


der. reinen Vernunft **”) 








„De Ausgang aller dialektiſchen Verſuͤche der reinen 
Vernunſt beſtaͤtigt nicht allein, daß alle unſere Schluͤſſe, 
die und uͤber das Feld möglicher Erfahrung hinausfuͤhren 
wollen, trüglich und grundlos ſeyn; fondern er lehrt uns 
zugleich diefes beſondere, daß die menfchliche Vernunft 
daben einen natürlichen Hang Babe, diefe Grenzen 
zu auͤberſchreiten, daß transfeendentale Ideen ihr eben fo 
natürlich feyn, als dem Verſtande die Kategorien, obgleich 
mit dem Unterfchiede, daß fo wie die letztern zur Wahr⸗ 
heit, d. i. der Uebexeinſtimmung unſrer Begriffe mit dem 
Dbiekt führen, die erfien einen bloßen aber unwider, 


feblichen. Schein bewirken, deſſen Zäufchung 


man kaum durch die fchärffte Kritik abhalten kann.“ *) 
Unfer Gang beiehrte ung , daß nicht nur Schläffe, 
fondern auch Anfchauungen und Begriffe, aufs 
fer aller Erfahrung funthetifch a priori geformt, 
entiveder 
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entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel feyn , die dem Vers 
fiande feine anerfennende Natur verdun: 
fein oder rauben. Unſer Gang lehrte uns, daß, 
wenn man der Vernunft einen natürlichen Hang 
zu Ueberfchreitung ihrer Grenzen beymifit, man 
ihr Amt verkenne, das Regelmaas der Gewiße 
heit in uns zerbreche, und ihr Phantaſie oder 
eine dialektifche Schrauben Vernunft unterfchies 
be. Wir faben, daß, wie Eeine eingepflanzte 
Kategorien den Verſtand zur Wahrheit fuͤhren, 
der Betrugesſchein phantaſtrender Vernuͤnfteley 
eben durch jene Dialektik entſtehe, die ihre 
Kritik ſeyn wil. 

„Alles, was in der Natur unfſrer Kräfte gegründet iſt, 
muß zweckmaͤßig und mit dem richtigen Gebrauch derfelben 
einftinumig feyn , wenn: wie nur einen gewiſſen Mif- 
verſtand verhüten, und die eigentliche Richtung berfelben 
ausfindig machen konnen.« ) Nicht ein ges 
wiffer, fondern jeder Mifverftand unſrer 
‚Kräfte muß verhütet; auch darf ihre Nichtung 
nicht erſt ausfindig gemächt oder ihr eine 
angedichtet werden; fie muß fich wie jede Nas 
turfraft offenbaren. 

„Alſo werden die transfcendentalen Ideen allem Der 
muthen nach ihren guten umd Folglich immanenten 
Gebrauch haben, obgleich, wenn ihre Bedeutung verfannt 
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und fie für Begriffe von wirklichen Dingen ge 
nommen merden, fie transicendent in der Anwendung und 
eben darum trüglich feun koͤnnen.“ Wahre Wer: 
nunft= Ideen , die aus richtiger Verknüpfung 
de3 Allgemeinen und Befondern entfpringen , 
können nicht anders ald einen guten Gebrauch 
haben, der blos immanent nicht bleiben kann, 
indem er Verſtandsbegriffe beftimmt, und alles, 
was von ihnen abhängt, regelt. Der Unter: 
fchied zwifchen transfcendent und transfcendens 
tal ift, wie die meiften der „Eritifchen Philofophie‘ 
ein fpisfindiges Wortſpiel. *) | 
7 Die Vermmft hat eigentlich nur den Verſtand und 
deffen zweckmaͤßige Anftellung zum Gegenflande, und 
tie dieſer das Mamichfaltige im Dbieft durch Begriffe 
vereinigt, fo vereinigt Jene ihrerfeits das Mannichfal⸗ 
tige der Vegriffe durch een, indem fie eine gemifie 
follettive Einheit zum Ziele der Verſtandeshandlungen 
fest , welche ſonſt nur mit der difkributiven Einheit 
beſchaͤſtigt find.) Die Vernunft hat nicht nur. 
den Verftand, noch weniger deffen Anftellung 
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in feinen Nebenbedeutungen John ſons Wörterbuch 
nachſchlagen mag. Dan mird jede derfelben in der 
kritiſchen Secte bewährt finden, fo dag man dieſe 
Philofophie a philofophy of-hints and cants nennen - 
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allein zum Gegenftande; fie regelt durch ihm 
mittelbar Alles. Durch Ideen vereinigt fie 
feine Begriffe nicht, fondern in Ideen; nicht 
durch Kollektion, welches Zufammenzählen‘ dem 
Gedaͤchtniß und der Einbildungsfraft zuftehet, 
fondern durch erfennende Entfheidung. 
Hr Amt if diſtributive Wahrheit, 
d. i. Erivägung des Ganzen in feinen Gliedern 
zum richterlichen Spruch, wie e8 das Amt des 
. Berftandes war, Anerkennung des Gegenflandes 
zum Begriff. 

„Ich behaupte demnach : die transfcendentalen Ideen 
find niemals von konſtit ut i ve m Gebrauche, fo daß dw 
durch Begriffe gemiffer Gegenſtaͤnde gegeben wuͤrden, 
und in dem Falle, daß man ſie ſo verſteht, ſind es blos 
vernuͤnftelnde Begriffe. Dagegen aber haben fie einen vor⸗ 
teeflichen und unentbehrlichnothwendigen requlativen 
Gebrauch, nemlich den Verſtand zu einem gewiſſen Ziele 
zu richten.“ ) Daß Vernunfturtheile leitende 
Ideen ſeyn koͤnnen, daran hat niemand ge⸗ 
zweifelt, da es Begriffe hoͤherer Ordnung ſind 
und die Vernunft in ihnen als Entſcheiderinn 
urtheilt; eben deßhalb aber find fie auch kon⸗ 
fitutio, ja die Eonftitutioften unfrer Erfenntz 
nifle ; es Mind Defrete. Der Verftand fons 
flitwirt nicht, fondern unterrichtet fi und den 
Nichter, Die Wortbeſtimmung der „kritiſchen 
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Philoſorhie, dag konſt it u t i v heiſſen foll, wodurch Be⸗ 
griffe von Gegenfländen‘‘ gegeben werden, iſt eben 
fo willkuͤhrlich als unbeftimmt; auch durch Ders 
nunft: Ideen werden Begriffe von Gegenſtaͤnden, 
dv. i. Wahrheiten gegeben, und zivar in 
einer gewifleren höheren Ordnung, als der Vers 
fand feine Begriffe geben Eonnte. Gemähren 
fie foiche nicht, fo find eö Feine Vernunft⸗ Ideen, 
ſondern Dichtungen, Spekulationen. 


„Die Bermmft richtet den Verſtand zu einem gewiſſen 


Ziele, in Ausficht auf welches die Richtungslinien 


aller feiner Regeln in einem Punct zuſammenlau⸗ 
fen, der, ob er zwar nur eine {bee (Focus imaginarius), 
d. i. ein Nunct if, ans welchem die Verfiandesbeariffe 
wirflid nicht ausgehen, indem er ganz auflerhalb 
den Grenzen möglicher Erfahrung liegt, 
dennoch dazu dient, ihnen die größte Einheit neben 
der größten Ausbreitung zu verfchaffen Nun ent 
ſpringt ung zwar hieraus die Taͤuſchung, als wenn dieſe 


Richtungslinien von einem Gegenftande ſelbſt, der auſſer 


"dem Felde empirifchmöglicher Erkenntniß laͤge, ausgefloffen 
wären, fo wie die Objekte hinter der Gpiegelfläche geſe⸗ 
ben werden 5 allein biefe Illuſion, welche man doch hin⸗ 
dern Tann, daß fie nicht betruͤgt, iſt gleichwohl unent- 
behrlich nothwendig, wenn wir auſſer den Gegenſtaͤnden, 

die uns vor Augen find, auch diejenigen zugleich ſehen 
wollen, die weit davon uns im Rüden liegen, 

d. i. wenn wir, in unferm Sale, den Verſtand 
über jede gegebene Erfahrung (dem Theile der 

gefammten- möglichen Erfahrung) hinaus, mithin auch 
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sur größtmöglichften und Auferften Erweiterung ab» 
richten wollen. «“*) — Leeres Phantasma in ei 
nem unpaffenden Bilde. Unſer Berftand flieht 
in den Gegenftänden, die vor ihm find, was 
da iſt; das Gedächtniß erinnert ihn an die, 
die ihm im Nücken liegen; ein Verſtand, der 
über jede gegebene Erfahrung hinauszujagen 
abgerichtet würde, wäre fo wenig ein rich 
tiger Verſtand, als der Spiegel, der und mehr 
als den Horizont feiner Gegenftände wieſe, ein 
richtiger Spiegel. Mit Zauberen gienge es zu, 
wenn der gemeinfte gefunde Verſtand auf folche 
Weiſe fein Erkenntniß größtmöglihft und 
äufferft erweitern mwellte, ine Vernunft , 
die ihm dazu „abrichtet,“ Inder fie ihm ein Ziel 
aufferhalb den Grenzen möglicher Erfahrung 
ſogar als einen Fokus einbildet, auf wel⸗ 
chen die Kichtungslinien aller feiner Verſtan⸗ 
desregeln, auſſerhalb feiner Grenzen erzeugt, 
auſſerhalb derfelben zuſammenlaufen, wäre eine 
„abrichtende““ Täufcherin, die mit der Unwuͤr⸗ 
de, mit der fie ihr eigen Amt aufgab, den an- 
erfennenden Verſtand aus feiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Funktion verlockt und Grundaus verder- 
bet. Leere Spiegelgebilde , die felbft im Reich 
der Zabel nicht beftänden. | 
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„ue berſehen wir unfre Verſtandeserkenntniſſe in ih» 
rem ganzen Umfange, fo finden wir, daß dasje⸗ 
nige, was Vernunft ganz eigenthuͤmlich darüber verfügt 
und su Stande zu bringen fücht, dns Syftematifche 
der Erkenntniß ſey, d. i. der Zuſammenhang derfelben aus 
einem Princip. “”) — Nur der legte Vernunft⸗ 
aftus kann dies thun, dem viele andere vorge: 
ben mußten; auch wird fein Syſtem von der 
Bernunft alle im errichtet, noch weniger ver: 
füget; indem zu einem Syſtem Verſtand, 
Einbildungskraft, Wig und Scharfſinn bey⸗ 
tragen müffen. Wenn ihre Beyträge die Vers - 
nunft regelt, fo kann fie dies nicht anders als 
anerfennend thun, wie der Verſtand Bes 
griffe anerfannte, indem fie den lichten Punkt 
trifft, oder beftäfigt, aus welchem und zu mel: 
chem fih ein Syſtem ordnet. Ohne diefen 
Punkt, der kein eingebildeter Focus hinter 
dem Spiegel alter Erfahrung , fondern ein in. 
der Vernunft ſelbſt Niegender Erfennungs= ein 
Brennpunet der Wahrheit feyn muß, - 
ift alles Eolleftive Zufammenräumen zu einem 
Soſtem „eine Zuſammenſtellung der Gegenftänbe , die 
uns im Rüden Tiegen, zu einen foco imaginario “ 
hinter dem Spiegel, wo dad „Ding an fi“ 
wohnet , d. 1. eine Syutheſis a priori, 
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„Wenn die Vernunft cin Vermoͤgen ift, das Beſondre 
aus dem Allgemeinen abzuleiten , fo if entweder das Allge⸗ 
meine fchon an fich gewiß und gegeben, und alsdenn er⸗ 
fordert es nur Urtheilsfraft zur Subfumtion, und 
das Befondre wird dadurch, nothmendig beffimmt. Diefes 
will ich den apodiktiſchen Gebrauch der Vernunft nennen. 
Der das Allgemeine wird nur problematifch angenommen 
und ift eine bloße Idee; das Beſondre ift gewiß, aber die 
Allgemeinheit der Kegel zu dieſer Folge ift noch ein Prob⸗ 
Yem: fo werden mehrere befondre Zälle, die insgeſamt ge⸗ 
wiß find, an der Regel verfucht, ob fie daraus flieſſen, 
und in dieſem Falle, wenn es den Anſchein hat, 
daß alle anzugebende beſondre Faͤlle daraus abfolgen, 
wird auf die Allgemeinheit der Regel, aus’ diefer aber 
nachher auf alle Fälle, die auch nicht angegeben find, ge» 
ſchloſſen. Dieſen will ich den hypothetiſchen Ge⸗ 
brauch der Vernunft nennen.« ) — Die Namen wa⸗ 
ren laͤngſt bekannt; hier werden ſie verfuͤhrend 
angewendet. Iſt der Vernunft das Allgemeine 
nur problematiſch „Jals eine bloße Idee, (miß⸗ 
brauchter Name!) d. i. als ein Wahnbild, 
ein Allgemeinſpruch gegeben, ſo hilft das Ver⸗ 
ſuchen einzelner Faͤlle an der Regel nichts, um 
ſie dadurch zur Allgemeinregel zu erheben. Ein 
fo hypothetiſcher Gebrauch der Vernunft wäre 
fein Dernunftgebrauch , fondern ein Probiren 
unter einer Dorfpiegelung, mit der ich mich, 
lüftern nach einem Nichts, taͤuſche. Aners 
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fennen des Allgemeinen im Befon- 
dern iſt die Vernunftregel. Möge der für mich 
unüberfehliche, mithin unerweisbare Allgemein: 
ſatz an fih feyn, was er wolle; er gilt für 
diefen Fall: denn dies Befondre ift in ihm 
erfennbar. 


„Der hypothetiſche Vernunſtgebrauch geht alfo auf die 
ſyſtematiſche Einheit der Verſtandeserkenntniſſe; diefe aber . 
ik ein Brobierfiein der Wahrheit der Regeln. 
Umgekehrt ift die foflematifche Einheit (als bloße Idee) 
Lediglich nur projektirte Einheit, die man an fich nicht 
als gegeben, fondern nur als Problem anfehen muß.“) — 
Abermals umgekehrt. Eine projektirte Einheit, 
die man nicht als gegeben, fondern nur als 
Proßlem anfehen muß, ift fein Probierſtein 
der Wahrheit aller Vernunftregein. Die 
Wage der DBernunft bienge ſodann an einem’ 
erdichteten Nichts, an einer projektirten ſyſte⸗ 
matifchen Einheit, 


„Man fiehet aber hieraus nur, daß die foftematifche 
oder PVermmfteinheit der marmichfaltigen Verſtandeserkennt⸗ 
niſſe ein Logifches Prineip fen, um, da wo ber Ber 
fand allein nicht zu Regeln hHinlangt, ihm durch Ideen 
fortzubelfen und zugleich der Verfchiedenheit feiner Re⸗ 
geln Einhelligfeit unter einem Yrineip (ſyſtematiſche) 
zu verfchaffen, fo weit als es fich thun laͤßt. « **) 
Ein hoͤchſt-unlogiſches Princip wäre diefe 
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rorgeſpiegelte Vernunfteinheit, wenn ſie auf nichts 
andern beruhte, als wo der Verſtand zu Me: 
gein nicht hinlangt, (als ob er regellos dieſ 
ſuchen fönnte?) ihm hinkend fortzubelfem 
»D6 aber die Beſchaffenheit der Gegenflände, ober die Na⸗ 
tur des Verflandes, der fie als folche erkennt, an ſich zur 
ſoſt natiſchen Einheit befimmt ſey, und ob man dieſe 
= priori, auch ohne Ruͤckſicht auf ein ſolches Intereſſe der 
Rermmft, in gewiſſer Maaße poftuliren, und 
alſo fagen koͤme: alle mögliche Verſtandeserkenntniſſe 
@arımter die empirifhen) haben Bernunfteinheit, 
und Reben unter gemeinfchaftlichen Principien, woraus fie, 
unerachtet ihrer Verſchiedenheit, abgeleitet werden koͤnnen; 
das würde ein transfcendentaler Grundſatz 
der Bernunft ſeyn, welcher die ſyſtematiſche Einheit, 
nicht blos ſubjektiv und Iogifch als Methode, fondern ob⸗ 
jeftiv nothwendig machen wuͤrde.“ *) Und fo fliehen 
fir denn, wo mir waren, im Lande. des 
„kritiſchen Idealismus,““ d. 1. der dialeftifchen Phan⸗ 
taſterey, in welchem es bey aller Mühe, dem 
Negelloſen Verftande mittelft einer vorgefpiegela 
ten Dernunfteinheit zu Regeln zu verhelfen, 
voͤllig unausgemacht bleibt, ..ob die Befchaf- 
fenbeit der Gegenftände, oder die Natur 
des Verſtandes an fich zur Einheit beftimmt 
ſey ? Beſtimmt von wem? für wen? Gchlaf: 
teunfner Idealismus! Er muͤhet fich. in ſchwe⸗ 
ren 
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ren Träumen ; fein Phantasma, die leere Ge: 
genſtandloſe Vernunft drückt ihn. Im Lande 
der Unbegriffe,, des Wüften und Leeren vor al: 
ler Schöpfung dialeftifirt er träumend, ob je 
eine Schöpfung werde? 


„Es zeigt fich aber, wenn man auf den transſcendenta⸗ 
len Gebrauch des Verſtandes Acht hat, daß die Idee einer 
Grundkraft nicht‘ blos als Problem zum hyyothetiſchen 
Gebrauche beſtimmt ſey, ſondern objektive Realitaͤt 
vorgebe. Denn ohne daß wir einmal die Einhelligkeit 
der mancherley Kraͤfte verſucht haben, ſetzen wir doch 
voraus, es werde eine ſolche anzutreffen ſeyn. 
An ver That iſt auch nicht abzuſehen, mie ein logi⸗ 
ſches Prineip der Vernunfteinheit ‘der Regeln flatt finden 
koͤnne, wenn sicht ein transſrendentales vorausgefekt 
wuͤrde, durch welches eine füflematifche Einheit als den Ob⸗ 
elten ſelbſt anhängend, a priori als nothwendig ang e⸗ 
nommen wird. Denn mit welcher Befugnif kann 
die Vernunft im Iogifchen Gebrauch verlangen, die 
Mannichfaltigkeit der Kräfte, welche ung die Natur zu er⸗ 
kennen giebt, als eine blog verſteckte Einheit zu behat- 
deln, wenn es ihe frey ſtuͤnde, zuzugeben, daß es 
eben fo wohl möglich ſey, alle Kräfte wären ungleichgültig 
und die ſyſtematiſche Einheit ihrer Ableitung der Natur 
nicht gemäß? Denn alsdenn wuͤrde fie gerade wider 
ihre Beſtimmumg verfahren, indem fie fich eine dee zum 
Ziele fehte, die der Natureinrichtung gang widerſpraͤche. 
Auch kann man nicht fagen, fie habe zu vor von 
der zufälligen Befchaffenheit der Natur diefe Einheit 
abgenommen. Denn das Geſetz der Vernunft, fie zu 

| ‘ fuchen, 
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fuchen, ift notbwendig, weil wir ohne dafielbe gar feine 
Vernunft, ohne diefe aber feinen zufammenhangenden 
BVerftandesgebrauch, und in deſſen Ermangelung fein zu -' 
zeichendes Merkmal empiriicher Wahrheit haben wuͤr⸗ 
den, und wir alpin Anfehung des letztern die fir 
ſtematiſche Einheit der Natur durchaus als objektivguͤltig 
und nothwendig vo raus ſe tzen müflen.“*) Alſo feze 
zeſt du fie voraus, Schlaftrunkner Idealis⸗ 
mus, weil wir ſie, ſelbſt ehe wir ſie verſucht 
haben, vorausſetzen, und weil nicht abzu— 
ſehen iſt, wie ein logiſches Principium ſie 
vorausſetzte, wenn man ſie nicht auch trans⸗ 
ſcendental voransfegen müßte: denn trans⸗ 
fcendentat muß fie vorausgeſetzt werden, 
weil man nicht fagen kann, fie fen zuvor, 
als den Objekten ſelbſt anhängig, von.der z u⸗ 
fälligen Befchaffenheit der Natur abdges 
nommen worden. Man muß fie vorans- 
ſetzen, weil fonft Feine projektirte Einheit 
der Verftandes- und Vernunftbegriffe zu Stande 
fäme, und ofne folhe gar feine Vernunft 
Statt fände. Damit alfo dies Projekt, eine _ 
Vernunft, zu Stande fäme, müflen wir vor 
aller Vernunft, eine Vernunft, auch als objef- 
tioguͤltig annehmen. Nur in Anfebung 
des letztern thun wird, fonft wäre ung feine 
objeftivgültige Vernunft nöthig. Zeigte uns 
jemand ° 
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jemand ein Mittel, mie wir ohne objektloguͤl⸗ 
tige Vernunft eine fubjektiugältige Vernunft 
- haben Fönnten; fo wäre die Borausfegung 
und Annahme nicht nothwendig. Q, E. D. 

Mir finden diefe transfendentale Vorausfekung auch 
auf eine bewundernswärdige Weiſe in ven 
Grundſaͤtzen der Philofophen ver ſteckt, wiewohl fie folche 
darinn nicht immer erfannt oder fich ſelbſt geffanden 
haben. Daß alle Matchfaltigfeiten der Dinge die Iden⸗ 
titaͤt der Art nicht ausſchlicſſen, dag die mancherley Arten 
mm als verfchiedentliche Beſtimmungen von wenigen Gate 
tungen angefehen werden muͤſſen u. f., if eine Schulregel 
oder logiſches Princip, ohne welches fein Gebrauch ver 
Vernunft flatt fände. Daß aber auch in der Natur eine 
folche Einhelligfeit angetroffen werde, ſetzen die Philoſophen 
is der befannten Schulregel voraus: entia preter neceſſi- 
tatem non eſſe multiplicanda,“*) Warum fegen fie 
es voraus? weil fie ed in der Natur aner: 
fannten. Alle Naturlehrer, die Gefchlechter, 
Arten, Gattungen aufzählten , verfchwiegen 
fih, wenn fie deutlich dachten , Died Geſetz nicht ; 
noch) weniger foarteten fie auf eine Philofophie, 
die ihnen folches transfcendental, damit eine 
objektivgültige Vernunft möglich würde, nicht 
bemeifen , fondern a priori Eritifch vorfchreiben 
ſollte. In der därftigften Sprache liegt dies 
Geſetz, da Feine menſchliche Sprache ohne 
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daſſelbe entitchen Eonnte. Wenn alfo die Eriti- 
fhe Dialeftif, mweitiäufig an Worten und arm 
an Sinn, zu ihn noch ein andres erfindet: 
„ entium varietates non temere efle minuendas, “ *) 
und herausbringen will, „tie das Gefeß der Specifi⸗ 
fation auch wohl micht von der Erfahrung entlehnt ſeyn 
fönne; **) wie die transftendentale Dernunft dem Ver⸗ 
flande durch ein Geſetz der Gleichartigfeit, Narietät und 
dazu noch durch ein Geſetz der Affinität aller Begriffe 
ein geld bereite:“ fo wundert. man fich über 
die Mübe dieſes Spielwerks, da Jedermann 
den Urfprung vdiefer Begriffe durch Anerfens 
sung in den Gegenftänden weiß, jede Der: 
nunftlehre ***) ihn entwickelt und jede Sprache 
Iehre ihn vorträgt. Vor aller Erfahrung weiß 
die Vernunft von Gattungen , Arten und Ge: 
ſchlechtern gleich wenig, und kann fich über 
Gleichartigkeit, Darietät und Affinität Feine 
Geſetze geben. Wird vollends „aus der ſcholaſtiſchen 
‚Degel des continui Ipecierum oder formarım logicarımn“ 
des mathematifhen Leibnig Geſetz der 
Continuität bergeführet und des Leibnitz 
mit Bonnets Stufenleiter topifiret : >F) was 
tann man bey diefen Traumreden thun, als 
ih gähnend und gähnend verwundern. 
A „Die 
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„Die Verfiandeshandlungen ohne Schemate der Sinn⸗ 

Iichkeit find Unbeſſt immt; eben fo if die Vernunftein⸗ 
beit auch in Anfehung der Bedingungen, unter denen, 
und des Grades, wie weit der Verſtand feine Begriffe 
foftematifch verbinden foll, an fich feldft unbeſtimmt. Allein 
obgleich für die durchgängige foftematifche Einheit aller 
Verſtandesbegriffe Fein Schema in der Anfchauung aus⸗ 
findig gemacht werden kann: fo kann und muß doch ein 
Analogon eines folchen Schema gegeben werden, welches 
die Idee des Marimum der Abtheilung und der Vereini⸗ 
gung der Verſtandeserkenntniß unter einem Princip iſt. 
Denn das Groͤßeſte und Abſolutvollſtaͤndige laͤßt fich beſtimt 
gedenken, weil alle reſtringirenden Bedingungen, welche un⸗ 
beſtimmte Mannichfaltigkeit geben, weggelaſſen werben.“ )— 
Kein Groͤßeſtes laͤßt ſich auſſer ſeiner Reihe des 
Kleineren, kein Abſolutvollſtaͤndiges ohne den 
Inbegriff ſeiner Integraltheile beſtimmt denken; 
mithin wäre dies Schema der Vernunft ohn' 
alles Schema. Dem ift aber nicht alfo ; denn 
der Grund der Vernunft ift nicht abfolnte Volt: 
ftändigfeit , fondern Nothwenpdigfeit, im 
nere Gewißheit. Auch ifts nicht alfo, daß 
für die Einheit der Verftandesbeariffe Fein Sche⸗ 
ma ausfindig gemacht werden koͤnne, da recht 
gefaßt es die Kategorieen felbft find; im ihnen 
(denn Vernunft und Verſtand bearbeiten Eine 
und Diefelbe Welt von Gegenfländen) ift im. 
- Sägen und Schiäffen höherer Ordnung auch 
. Daß 
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da8 Schema der PVernunfteinheit gegeben. 
Und zwar gegeben im ihrem anerfen- 
nenden Wefen felbft mit Gefes und Orb: 
nung: fie können und wollen darüber nicht 
Dinausfchreiten. 


Schema der VBerflandes-: und 
Vernunfteinheit. 


I, 
Seyn 
Daſeyn Fortdauer. 
Kraſt. | 
Bernunftgefeg der Identität, 
2, 2. 
Eigenfchaften " Kräfte, 
Daſſelbe, ein andres, Beſtehend. 
Geſchlechter, Gattungen. Freundlich Feindlichwirkend. 
Art Fortwirken 
Vernunftgeſetz der Vernunftgeſetz der 
Homoge neitaͤt, Cauſalitaͤt, 


Differenz und Artung. Affinitaͤt und des 
nexus effectivus, 


 Ertenfion Prrotenſion 
Intenſion 
Vernunktgeſet des Continuum, Maximum, 
Minimum u. f.“ 
Sollte es noch einer Entwicklung beduͤrfen? 


Geſetz 
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Geſetz der Vernunft. 


1. Wenn Erkennen heißt: in Vielem ein 
Eins unterſcheiden, faſſen, ſich aneignen: ſo 
ergiebt ſich, daß Beydes, das Viele und Eins 
nicht ohne einander ſeyn koͤnnen. Das Eins, 
das ich mir aneigne, heißt das Beſondere, 
und iſt in dem Gemeinen, aus dem ich es 
ſondere, enthalten. Die Sonderung konnte 
nicht geſchehen, wenn das Ungeſonderte nicht 
vorher meine Sinne oder meinen Verſtand traf. 


2. Vom unterſten Sinn bis zur hoͤchſten 
Kraft der Vernunft reicht dies JZuſammen-, 
Mit: und Ineinanderſeyn des Ges 
meinen und Befondern. Jedes Drgan 
eignet fi aus der gemeinen Mafle das Seinis 
ge zu, und läffet dad Andre. So wird unfer 
Leib erhalten, indem jedes Gefäß deifelben ‚das 
: bey einen Dienft thut. So fondert jeder Sinn 
aus dem Gemeinen, der großen Vorrathfams 
mer der Welt, fih das Geinige; fo die Eins 
bildungskraft, der Verſtand, fo endlich auch 
die Vernunft. Das menfchliche, Erfennenißs 
Vermögen hat nur Eine, diefe Kraft, im All 
gemeinen ein Befonderes zu erfaflen, dies Be⸗ 
fondre im Allgemeinen anzuerkennen, Jenes in 
Dieſem, Diefes in Jenem zu fehn, und Eins 
auf dad Andre zurückzuführen. 


Zweyter Theil. G 3. Von 
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3. Bon Kindheit. auf partikulariſiren wir 
alfo aus dem Allgemeinen und umgekehrt , 
weil wir im großen Chaos der Gegenftände 
Aehnlichkeiten und Unterfchiede zus 
gleich bemerken. Der Menſch z. B. fah eine 
Heerde; wird er zuerft jedes Individuum mit 
einem eiguen Namen bezeichnen ? ihrer gemein 
fchaftlihen Wehnlichkeit wegen nennt er die 
Heerde mit Einem Namen, Schaafe, Bäume, 
Sterne; er fab das Einzelne im Allgemeinen, 
Oder wenn er zuerft nur ein Einzelnes erbfickte 
und ihm darauf ein Aehnliches wieder fam, 
wiederholte er den Namen, als ob ed Daffelbe 
wäre, ihn anf alle Säle ähnlicher Wiederfunft _ 
dentend ; er fah das Einzelne im Allgemeinen. 
So entftand die menſchliche Sprache ; fie iſt von 
Gemeinwörtern voll, die in einer langen Zeit⸗ 
folge erft partifularifiet wurden, lange noch nicht 
alle partifularifirt find, und nie alle partifüla- 
rifiet werden Eönnen und werden. Das Wort 
Baum war dem Menfchen leichter zu nennen, 
wo irgend ein Baum fich zeigte, als jede vers 

fhiedene Baumgattung. So allenthalben. *) 
4. En 











*) Dies iſt der Schluͤſel zu Bildung der menfchlichen 
Eprache in allen heilen der Rede. Der Name 
(nomen) mar an Einem oder mehreren Individuen 

. erfinden; 
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4. Ein Kind generaliſirt gern. Wenn es 
. Einen Elephanten ſieht, fo glaubt es, alle ges 
fehen zu baben ; das Individuum mird ihm 
Typus des Gefchlechts mit allen feinen Partie 
kularitaͤten. War der Elephant grau, fo müffen 
ale Eiepbanten gran ſeyn, bis es hört oder 

G 2 lieſet, 








erfimden; man. wiederholte ihn als einen Gemein. 

namen und zu Bezeichnung diefes Gegenſtandes 
ward er durch der, die, das, partikularifiret. Mann, 
Frau, Kind, bey einzelnen mehreren Objekten anen 
kannt, waren Gemeinnamen; Der Mann, die Frau, 
das Kind mußten den Gemeinnamen partifularifiver. 
So entftanden verkuͤrzende Anweiſungsworte, (Sch, 
Du, Er, Dieſer, Jener,/ bey denen die nomina 
ſelbſt verſchwiegen werden konnten, die alſo, obgleich 

ſtets in Partikularfaͤllen gebraucht, die Rede generali⸗ 


ſixten. Ale Worte des Seyns, Leidens md - 


Zhuns.(verba) murden, (obgleich bey einzelnen Ge⸗ 
Iegehheiten  erfunden,) Gemeinbegrife Ein 
Snfinitio bezeichnete mit weniger Veränderung beym 
hm ımd Leiden alle modos und Zeiten, bis dieſe 
nach und nach durch Endungen , Bor» und Beyworte 
einzeln beſtimmt, d. i. partifufarifirt murden. *) 

* den 

(vor⸗, zu⸗ A nachſetzen u. f.) partifularifirte. 

it den Calibus der Nominum iſts ein Gleiches: 


manche Sprachen deeliniren, d. i. partikulariſtten 
‚noch jetzt wenig oder gar nicht. 


Pin. on" 
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lieſet, daß es auch weiſſe Elephanten gebe. Ju 
allen Sprachen findet man Reſte von dieſer 
Kindheit der Menichen in Gerneralifirung der 
Sindividuen zu Gefchlechtsnamen durch ein oft 
ſehr nnmefentlihes oder befonderes Merkmal; 
und in wie Manchem bleiben wir Zeitiebens 
ſolche Kinder! Jeder mahlt fich den Engel und 
Teufel feines Gefchlechts aus Partikular - Eins 
drücken nach feiner Weiße. 
5, Ein Kind generalifirt gern. Nach, Einer 
oder zwey gemachten Erfahrungen ift feine ra⸗ 
ſche ‚Seele fogleih mit einem allgemeinen Er⸗ 
fahrungsfaß fertig, unter der Firma des Wört: 
Ieins All: „alles, was Federn hat, fliegt, * 
bis es aus neuen Erfahrungen inne wird, daß 
Manches, was Federn hat, auch nicht fliege. 
So bildet fich die fogenannte Analogie unfrer 
Erfahrungen aus wenigen oder mehreren, genau: 
oder ſchlecht⸗ bemerkten Fällen, mangelhaft oder 
hinreichend : immer aber, wenigftens verſchwie⸗ 
gen, mit dem Wörtchen AU ausgeruͤſtet, das 
fie doch fo felten oder eigentlich nie verdiene. 
6. Denn, wenn find uufre Gemeinbegriffe 
vonftändig? wenn koͤnnen wir im genaueften 
Sinn AU, Alles fagen? Nie, ale wo der Bee 
sriff dies All felbft enthält, oder wo er ganz . 
unfer ift und mir alfo zu ihm fo viel nehmen 
koͤnnen, als und beliebt, Da wohnen wir in 
Ä unſrem 


roꝛ 
unſrem Eignen und’ duͤrfen ſagen: „dies Alles 


iſt mein! d. i. dies iſt Alles, was ich habe, « 
7. Alſo luͤgen wir immer, wenn wir al far 


gen? denn wie ſelten haben wir uͤberzaͤhlt und 


können überzählen, ob dies Alles fih auch als 
AU Eonftituire, — So will das Wort nicht ver: 
fanden: feyn, oder wir könnten es beynah nie 
gebrauchen. AU fagen wir, wenn zu unſrem 
Zweck nichts fehlet , oder wenn fich von diefer 
Bezweckung Nichts ausnehmen foll, was zu ihr 
gehöret, oder endlich, wenn wir gnug haben 
und zu zählen, zu bemerken aufhören. Aus 
bloßer Laͤßigkeit ſagen wir dann ein fo allges 
meines Machtwort. Kurz, wir general iſi⸗ 
ren immer nur in Abfiht zu yartifus 
Iarifiren, fo wie wir nicht partifularifiren 
tönen, ohne ein AU im Sinne zu haben; 
beyde Begriffe find wie das prius und pofterius 
innig verfnüpfet, 


8 Wenn alfo der Oberſatz des Vernunft⸗ 


fchiuffes mit einem AU bervortritt, was will - 


Died AU? Legt ed uns anf zu zählen und forts 
zusäblen, bis wir zur „abfoluten Vollſtaͤndigkeit “ 
‚ber Zahl defien gelangen, das mit All genannt 
it? Nichts weniger! denn damit Fämen wir 
. eben von dem Schluß weg, zu dem das AN 
inleitet. Das Wort heißt blos: „nichts aus⸗ 
63 ge: 
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genommen von dem, mas dad Subjekt ſagt, 
was mir und dir. in ihm bekannt iff, und mas 
jest zu unferm Zweck gehöret.* Oft kann es 
Daher auch gar ausgelaſſen, und das Gubjeft, 
wenn es feinen Begriff ganz bezeichnet, allein 
gefegt werben. Ob ich fage: „alle Kinder fol- 
leu ihre Eltern lieben“ oder „ Stinder follen ihre - 
Eltern lieben “° iſt gleichgültig, ja das legte wird 
- £reffender, weil fih damit das Subjekt in fei- 
‚ner Ratur nackt darftellt, ohne durch ein ſchein⸗ 
bares Ueberzaͤhlungswort irre zu führen. Das 
AU und Keiner des Syllogismus find alfo 
blos Claſſen⸗ und Schulmorte, zu verhüten, 
daß fich fein Quidam von der Regel ausnehmte, 
Dem Schluß foll fi) nichts entziehen, was zur 
Partikulariſation des Llfigemeinen auf dieſen 
Tal gehoͤret. Moͤge in andern Beziehungen 
das Subijiekt mit ſich führen, mas es wolle, bier 
tritt e8 nur zur Subfumtion und Ents 
Icheidung, zur Form eines Conklu—⸗ 
fam auf, daher wir im gemeinen Neden die 
Allgemeinfäge gar weglaflen, und den für einem 
Bedanten halten, der fich mit ihnen als. einer 
prächtigen Univerfalttät bruͤſtet. Wir fegen fie 
- voraus / oder deuten fie nur an und fubfumiren. 
Auch Halten wir den gewöhnlich für einen leeren _ 
Kopf, der auf unüberfehbare Allgemeinfäge los⸗ 
seht, Nicht auf ihr weites Umfaflen und Aus: 
dehnen 
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dehnen kommt es uns an; fondern anf ihr Zu⸗ 


” fammenfaffen und Anwenden. - 


9. Anwenden; ein ausdruͤckender Name, 
Ih wende den Gag, daß ich Ihn zum Ges 
Brauch bringe, zum Prädikat des gegenwärtigen 
Salles ; an feiner weitern mäßigen Ausdehnung 
iſt mir jest und bier nicht gelegen. 


10, Der Vernunft Amt tft alfo, ein 


gegebnes Allgemeine zu yartifularifle. 


ren, im Unbedingten das Bedingte anerfennend 
zu finden und feſtzuſtellen: eine Jagd im Allges 
meinen bis zur „abfoluten Vollſtaͤndigkeit eines Sub⸗ 
jefts, defien abfolute Vollſtaͤndigkeit von ums gar nicht be⸗ 
griffen,“ noch weniger dargeſtellt, am wenigſten 
genußt werden kann, ift fein Vernunftwerk. 
Was z. B. folte der Vernunft daran liegen, eine 
„abfolüte Bolfändigkeit der Zufammenfegung des 
. Ganzen aller Erfcheinungen , ober der Theilung des Ganzen 


in det Erſcheinung, oder der Entſtehung einen Erfcheinung 


iiberhaupt, oder\endlich gar die abfolute Vollſtaͤndigkeit der 
Abhaͤngigkeit des Daſeyns des Veränderlichen in der Ex 
ſcheinung“ zu bichten, wenn. fich ihr diefe Ges 
meinfäge nicht ſelbſt aufdrängen, damit fie fol- 
che partiknlariſire? Weßhalb fol fie den Ber: 
fand über die Schranken aller Erfenntniß hin- 
ans foornen? Gerade das Gegentheil thut fie, 
als eine zuſammennehmende, fheiden: 


De, befcheidende Vernunft. Was über uns 


10 
Progreſſus, der zu nichts dienen würde, will 

und muß fie in jedem Schluß den Regreſſus in 
fich ſelbſt vollenden, 

12. Wie ftehts alfo mit der TZransfcens 
denz der Vernunft? Die wahre Vernunft 
‚trandfcendirt nie; nie ſteigt fie aus fich ſelbſt 
oder über fich ſelbſt hinüber. In ihren hoͤchſten 


Gleichungen befolgt fie daffelbe Gefes, das fie 


in den niedrigften befolgte: „im Allgemeinen 
das Befondre zu finden, im Mittelmort (medius 
terminus ) es feftzubalten und im Schluß zu 
gründen,“ Ste höher fie ihren Begriff nahm, 
in defto Mehrerem muß er anerfennbar werden; 
im Eleinften und größeften Umfange aber ift das 
Weſen der Vernunft wie des Cirkels: „Radien 
find ohne Mittelsunft nicht; von ihm gehen 
alle aus und Fehren zu ihm wieder, * 

13. Bey diefem Begriff der Vernunft, wo 
iſt der falfche Schimmer , der ihre natürlich 
ſeyn und fie ewig aus fich ſelbſt jagen fol? Wo 
find die unvermeidlichen Antinomieen, jener uns 
ablegliche Zank und Zwift, in den fie. felbft von 
der Wurzel aus geheilt if? Nicht nur vers 
ſchwunden find fie; fondern als die eigentliche 
Unvernunft (tortura mentis) verſchwunden. 
Wollte das „regulative Principium“ diefer Distors 
Auirenden Un ver nunft, daß fie unaufhörlich 
aus fich ſelbſt fchreite und ein unendlicher Ras 

G 5 dius 
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iſt, ſpricht fie, Bleibe an feinem Dre; zu uns. 
fleige daraus nieder, was unfer ift und zu uns 
gehöret. Dies macht fie im Allgemeinen als 
Merkmal klar, und bindet eö zu einem Schluß; 
fie fügt fich aufs Allgemeine, damit daraus im 
DBefondern etwas gegründet werde, 


11. Das regulative Principium der 
Vernunft kann alfo nicht „ein Problem fen, 
um der Bollkändigkeit in der Idee gemäß, eine Regel vor⸗ 
zufchreiben, nach melcher fie vom Bedingten, vermittelft 
aller einander untergeordneten Bedingungen, zum Unbeding⸗ 
ten fortgeht, obgleich biefes niemals erreicht wird, “ wel⸗ 
cher focus imaginarius eine Lockung wäre, die 
zu nichts führe. Umgekehrt fucht fie aus dem 
Bedingungslofen, das ihr die Einbildungskraft 
in allgemeinen Ausdruͤcken vorfpiegelt, den Weg 
zum Beſtimmten, d. i. zum Bebingten. Statt 
3. D. aus den phantafirenden Worten „Welt, 
Weltall, Weltganzes, Materie m. f. 
Sprünge ins Unermeßliche zu thun, und biefe 
hyperboliſche Bahn gar für ihr „regulirendes Peincip“ 
zu nehmen , kehrt fie von folchen Allgemeinbe⸗ 
griffen auf das Befondere. Senn, Dafeyn‘, 
Dauer, Kraft will ie, jenenur in Geftals 
ten und Eigenfhaften, Geſchlechtern, 
Gattungen, Art, diefe in Wirkungen 
fehen und fih daraus Gefege fondern. Deßhalb 
legt fie ihre Maas daranz flatt eines endlofen 

Pros 
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Progreſſus, der zu nichts dienen würde, will 
und muß fie in jedem Schluß den Regreſſus in 
fich ſelbſt vollenden. 

12. Wie ſtehts alfo mit der Transfcens 
denz der Vernunft? Die wahre Vernunft 
‚trandfcendirt nie; nie fleigt fie aus fich ſelbſt 
oder über fich ſelbſt hinüber. In ihren Höchften 


Gleichungen befolgt fie daſſelbe Gefeß, das fe 


in den niedrigften befolgte: „im Allgemeinen 
das Befondre zu finden, im Mittelmort (medius 
terminus) es feftzuhalten und im Schuß zu 
gründen.“ Se höher fie ihren DBeariff nahm, 
in defto Mehrerem muß er anerfennbar werden ; 
im Eleinften und größeften Umfange aber ift das 
Weſen der Vernunft wie des Cirkels: „Radien 
find ohne Mittelyunkt nicht; von ihm geben 
alle aus und Eehren zu ihm wieder. 

13. Den diefem Begriff der Vernunft, wo 
ift der falfhe Schimmer, der ihe natürlich 
fenn und fie ewig aus fich ſelbſt jagen foll? Wo 
find die unvermeidlichen Antinomieen, jener uns 
abtegliche Zank und Zwiſt, in den fie. feibft vor 
der Wurzel aus getbeilt iſt? Nicht nur vers 
fchwunden find fie; fondern als die eigentliche 
Unvernunft (tortura mentis) verſchwunden. 
Wollte das. „regulative Principium“ diefer distor⸗ 
Anirenden Unvernunft, daß fie unaufhoͤrlich 
aus fich ſelbſt fchreite und ein unendlicher Ras 

635 dius 
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Dins ohne Mittelpunkt und Umkreis werde: fo . 
richt die wahre Vernunft „das bin ich nicht; 
mein Amt if, befchlieffen. Was Einbildungs: 
kraft, Verſtand und Sprache in Allgemeinfäsen 
mir zuführen, wende ich an, ich fubfumire; im 
mir ift fein Zwieſpalt, in mir ift Friede. Sri 
Deftifterinn ift die Dernunft zwifchen dem Allge⸗ 
meinen und Defondern, da Beydes nicht ohne 
einander ſeyn Eann ; indem fie Beydes eini⸗ 
get, Beydes verfnüpfet. | 

14. Wodurch Enüpft fie beydes ? Durch fich 
ſelbſt, weil fie Vernunft if. Sie macht das 
unbeflimmte mäfte Al (omne), an welchem 
Ach nichts denken läßt, zu einem ihr eignen 
Ganzen (toto) bedingt und beftimmt in fei- 
nen Gliedern. 

15. Ein Ganzes, beftimmt in feinen 
Gliedern; biemit flieht jene transfcendentale 
Synthefis, die Feindinn alles menfclichen 
Anerkennens, die Sheile zu Theilen, Räume zu 
Raͤumen ſetzt, um ein Abfolutum zu erhafchen, 
wovon der Verſtand feinen Begriff hat, mel: 
eb auch auf diefem Wege des ı + ı nicht 
einmal zu finden wäre. An ihre Stelle tritt 
Umfaſſung des Begriffs (Comprehenfio) durch 
Zufammenordnung Nicht ans Theilen 
wird der Vernunft ein Ganges zufammenges 

sen Contheſret) noch in Theile von ihr zer⸗ 
Eu ſtuͤckt, 
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Kuͤckt, dichotomiret; fondern ald Ganzes (to- 
tum) Sebendig anerkannt in feinen Glie⸗ 
dern. Diefe Eonftituiren das Ganze energifch 
und hoͤchſt beſtimmt, weil es nur in ihnen uns 
zertrennt und untrennbar Iebet. Abſolut heißt 
ihr nicht das Bedingungsiofe, fondern das im 
und zu fich ſelbſt Geordnete, durch ſich 
ſelbſt Höchft Bedingte. US Nichterinn vers 
nahm fie- 
Den Grund des Anbringens. 
Parthey und Gegenparthepy; 
und i 
Entfheidet. 
Die Entfcheidung kehrt zum Grunde bes 
Anbringen⸗ zuruͤck, der in beyden Mittelgliedern 


nur geweitet, d. i. von beyden Theilen auss 


einandergeſetzt ward. Die beyden Extreme 
finden durch Ja oder Nein ihre Mitte wieder. 
16. Hieraus ergiebt ſich, warum unſre Ka⸗ 


tegorieen als 
I, 


2. 3. 
| 4. 
geſtellet wurden; ein leeres Spiel der Dich o⸗ 
tomie follte dies nicht fenn. Go. geftellet ges 
- ben fie den Aktus der Vernunft felbit an, 
und find nichts als die drey Glieder des Syl⸗ 
logisſsmus, indem die zwey mittleren den medius 
terminus verbreiten und die vierte. Zahl zur 
| Erſten 


08 \ 

3. Bon Kindheit. auf partikularifiren wir 
.alfo aus dem Allgemeinen und umgekehrt , 
weil wir im großen Chaos der Gegenftände 
YNehnlichfeiten und Unterfchiede zu: 
gleich bemerken. Der Menſch 3. DB. fah eine 
Heerde; wird er zuerft jedes Individuum mit 
einem eignen Namen bezeichnen ? Ihrer gemein 
fchaftlichen Aehnlichkeit wegen nennt er die 
Heerde mit Einem Namen, Schaafe, Bäume, 
Sterne; er fah das Einzelne im Allgemeinen, 
Dder wenn er zuerft nur ein Einzelnes erblickte 
und ihm darauf ein Aehnliches wieder Fam, 


— wiederholte er ven Namen, ald ob ed Daffelbe 


wäre, ihn anf alle Säle ähnlicher MWiederfunft _ 
deutend ; er fah das Einzelne im Allgemeinen. 
. &y entftand die menfchlihe Sprache ; fie ift von 
Gemeinwoͤrtern voll, die in einer langen Zeit: 
folge erft partifularifirt wurden, lange noch nicht 
alle partifularifirt find, und nie alle partikula⸗ 
riſirt werden Eönnen und werden. Das Wort 
Baum war dem Menfchen leichter zu nennen, 
100 irgend ein Baum fich zeigte, als jede vers 
ſchiedene Baumgattung. So allenthalben. *) 
4. En 














) Dies iſt der Schluͤſel zu Bildung dee menſchlichen 

Eprache in allen Theilen der Rede. Der Name 

(nomen ) mar an Einem oder mehreren Individuen 
. Ä erfunden 


9 
4. Ein Kind generaliſirt gern. Wenn es 
. Einen Elephanten ſieht, fo glaubt es, alle ges 
fehen zu haben ; das Individuum mird ibm 
Typus des Gefchlechts mit allen feinen Partie 
Eufaritäten. War der Elephant gran, fo müflen 
alle Elepbanten gran feyn, bis es hört oder 

© 2 lieſet, 





erfunden; man. wiederholte ihn als einen Gemein 
namen und zu Bezeichnung dDiefes Gegenfiandes 
ward er durch der, die, dag, pertikularifiret. Mann, 
Frau, Kind, bey einzelnen mehreren Objekten anew 
Tannt, waren Gemeinnamen ; der Mann, die Sau, 
das Kind mußten den Gemeinnamen partifularifiven, 
So entfianden verfüngende Anmweifungsworte, (Sch, 
Du, Er,.Diefer, Tener,) bey denen die nomina 
ſelbſt verſchwiegen werden konnten , Me alſo N obgleich 
fiets in Partikularfällen gebraucht, die Rede generali⸗ 
firten. Ale Worte des Seyns, Leidens und 
Zhung.(verba) murden, (obgleich bey einzelnen Ge⸗ 
Iegehheiten erfunden,) Gemeinbegrife. Ein 
Inſinitiv bezeichnete mit weniger Veränderung beym 
hm und Leiden alle modos und Zeiten, bis diefe 
sach und nach durch Endungen,, Vor» und Beyworte 
einzeln beſtimmt, d. i. partifularifirt murden. *) 

*) Setzen z. B., der Hauptbegriff, war da, den man 
nach und her durch Präpsfitionen und Adverbien 
(vor =, zus, bey», nachſetzen u. f.) partikulariſirte. 
it den Caſibus der Nominum iſts ein Gleiches: 

partikulariſtren 


manche Sprachen decliniren, d. i. 
uech jetzt wenig oder gar nicht, 
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lieſet, daß es auch weiſſe Elephanten gebe. Ju 
allen Sprachen findet man Reſte von dieſer 
Kindheit der Menſchen in Gerneraliſirung ber 
Individuen zu Sefchlechtönamen durch ein oft 
fehr unmwefentliches oder befonderes Merkmal; 
und in wie Manchem bleiben wir Zeitlebeng 
foiche Kinder! Feder mahlt fih den Engel und 
Teufel feines Geſchlechts aus Partifular - Ein- 
drücken nach feiner Weife, 

5, Ein Kind generalifirt gern. Nach, Einer 
oder zwey gemachten Erfahrungen ift feine ra⸗ 
{che Seele fogleih mit einem allgemeinen Er- 
fahrungsfag fertig, unter der Firma des Wirt: 
eins AU: „alles, was Federn hat, fliegt, * 
bis ed ans neuen Erfahrungen inne wird, daß 
Manches, was Federn hat, auch nicht fliege. 
So bildet fi die fogenannte Analogie unfrer 
Erfahrungen aus wenigen oder mehreren, genau⸗ 
oder fehlecht = beinerkten Fällen, mangelhaft oder 
binreichend : immer aber, wenigftens verſchwie⸗ 
gen, mit dem Wörtchen AL ausgerüſtet, das 
fie doch fo felten oder eigentlich nie verdienet. 

6. Denn, wenn find unfre Gemeinbegriffe 
voNnftändig? wenn können wir im genaneften 
Sinn AN, Alles fagen? Nie, ald wo der Ber 
griff dies All ſelbſt enthält, oder wo er gang . 
unfer ift und wir alfo zu ihm fo viel nehmen 
konnen, ald und beliebt, Da wohnen wir in 

unſrem 
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unſrem Eignen und’ dürfen fagen : „dies Alles 
fft mein! d. i. dies ift Alles, was ich habe. « 

‚ 7 Alfo lügen wir immer, wenn wir al für 
sen? denn tie felten haben wir überzählt und 
können überzählen, ob dies Alles fi) auch als 
All Eonftituire, — So will das Wort nicht vers 
flanden: ſeyn, oder wir könnten es beynah nie . 
gebrauchen. AU fagen wir, wenn zu unſrem 
Zweck nichts fehlet, oder wenn fich von biefer 
Bezweckung Nichts ausnehmen fol, was zu ihe 
gehöret, oder endlich, wenn wir gnug haben 
und zu zählen, zu bemerken aufhören. Aus 
bloßer Läßigkeit fagen wir dann ein fo allges 
meines Machtwort. Kurz, wir generaliſi⸗ 
ren immer nur in Abficht zu pyartifus 
Iarifiren, fo wie wir nicht partifularifirer 
konnen, ohne ein AU im Sinne zu haben; 
beyde Begriffe find wie das prius und poRerius 
innig verfnüpfet, 


8. Wenn alfo der Dberfaß bes Vernunft. 
ſchluſſes mit einem All hervortritt, was will 
dies All? Legt es uns anf zu zählen und forts 
zuzäblen, bis wir zur ‚‚abfoluten Vollſtaͤndigkeit “ 
ber Zahl deffen gelangen, das mit AU genannt 
it? Nichts weniger! denn damit Fimen wir 
. eben von dem Schluß weg, zu dem das AH 
einleitet. Das Wort heißt blos: „nichts aus⸗ 

© 3 ge⸗ 
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genommen von bem, mas dad Subjekt fast, 
was mir und dir. in ihm befannt if, und was 
jeßt zu unferm Zweck geböret.“ Oft kann es 
Daher auch gar ausgelaflen,, und dad Subjekt, 
wenn es feinen Begriff ganz bezeichnet, allein 
gefegt werden. Ob ich fage: „alle Kinder fol- 
len ihre Eltern lieben“ oder „ Kinder follen ihre - 
Eltern lieben“ ift gleichgültig, ja das letzte wirb 
- £reffender,, weil fih damit das Subjekt in fei- 
‚ner Ratur nackt darſtellt, ohne durch ein ſchein⸗ 
bares Weberzählungswort irre zu führen. Das 
AU und Keiner des Sylosismus find alfo 
blos Claſſen⸗ und GSchulmorte, zu verhüten, 
daß fih fein Quidam von der Regel ausnehme, 
Dem Schluß fol fich nichts entziehen, was zur 
Yartifularifation des Lillgemeinen auf diefen 
Bau gehöre. Moͤge in andern Beziehungen 
das Subjiekt mit fih führen, was es wolle, hier 
tritt e8 nur zur Subfumtion und Ents 
Icheidung, zur Form eines Conklu— 
fum auf, daher wir im gemeinen Neden die 
Algemeinfäge gar mweglaflen, und den für eine 
Dedanten Halten, der fih mit ihnen als. einer 
prächtigen Univerfalität bruͤſtet. Wir fegen fie 
- voraus / oder deuten fie nur an und fubfumiren. 
Auch halten twir den gewöhnlich für einem leeren 
Kopf, der auf unüberfehbare Alfgemeinfäge los⸗ 
seht. Nicht auf ihr weites Umfaffen und Aus⸗ 
dehnen 
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dehnen kommt es uns an; fondern auf ihr Zus 
fammenfaffen und Anwenden. 

9. Anwenden; ein ausdruͤckender Name, 
Gh wende den Sag, daß ich ihn zum Ges 
Brauch bringe, zum Prädikat des gegenwärtigen 
Salles ; an feiner weitern müßigen Ausdehnung 
iſt mir jetzt und hier micht gelegen. 

10. Der Bernunft Amt ift alfo, ein 


gegebnes Allgemeine zu partikulariſi⸗ 


ren, im Unbedingten dad Bedingte anerfennend 


zu finden und feftzuftellen: eine Jagd im Allge⸗ 
. meinen bis zur „abfoluten Volftändigfeit eines Sub⸗ 


jefts, deſſen abfolute Vollſtaͤndigkeit von uns gar nicht be⸗ 
griffen,“ noch weniger dargeſtellt, am wenigſten 
genugt werden Tann, iſt Fein Vernunftwerk. 
Was z. B. follte der Vernunft daran liegen, eine 
„abfolüte Vollſtaͤndigkeit der Sufammenfegung des 


. Ganzen aller Erfcheimmgen , ober der Theilung des Ganzen 


in der Erſcheinung, oder der Entflehumg einen Erfcheimung 
uͤberhaupt, oder\endlich gar die abfolute Vollſtaͤndigkeit der 
Abhaͤngigkeit des Daſeyns des Veränderlichen in der Ex 


ſccheinung““ zu Dichten, wenn. fich ihr diefe Ges 


meinfäge nicht ſelbſt aufdrängen, bamit fie fol- 
che partifularifire ?_ Weßhalb fol fie den Der: 
fand über die Schranfen aller Erkenntniß hin- 
aus fpornen? Gerade das Gegentheil thut fie, 
als eine zufammennehmende, [beiden 


De, befheidende Vernunft. Was hber ums 


4 iſt, 
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ift, foricht fie, bleibe an feinem Drt; zu uns: 
fleige daraus nieder, was unfer if und zu und 
gehöret. Dies macht fie im Ulfgemeinen als 
Merkmal klar, und bindet es zu einem Schluß; 
fie ſtuͤtzt ſich aufs Allgemeine, damit daraus im 
Defondern etwas gegründet werde. 


11. Das regulative Principium ber 
Vernunft kann alfo nicht „ein Problem tem, 
um der Vollkändigkeit in der Idee gemäß, eine Regel vor⸗ 
zufchreiben , nach welcher fie vom Bedingten , vermittelt 
aller einander untergeordneten Bedingungen, zum Unbeding⸗ 
ten: fortgeht, obgleich biefes niemals erreicht wird, wel⸗ 
cher focus imaginarius eine Lockung wäre, bie 
zu nichts führet. Umgekehrt fucht fie aus Dem 
Bedingungsloſen, das ihr die Einbildungsfraft 
in allgemeinen Ausdrücken vorfpiegelt, den Weg 
zum Beſtimmten, d. i. zum Bedingten. Statt 
3. D. aus ven phantafirenden Worten „Welt, 
Weltall, Weltganzeds, Materie m f. 
Sprünge ins Unermeßliche zu thun , und diefe 
hyperboliſche Bahn gar für ihr „regulirendes Peincip“ 
zu nehmen , kehrt fie von folchen Allgemeinbe⸗ 
griffen auf das Befondere. Senn, Dafenyn‘, 
Dauer, Kraft wilfie, jene nur in Geftals 
ten und Eigenfchaften, Geſchlechtern, 
Gattungen, Art, dieſe in Wirkungen 
fehen und fih daraus Gefege fondern. Deßhalb 
legt fie ihr Maas baranz flatt eines endlofen 

Pros 


108 


Progreſſus, der zu nichts dienen würde, will 


und muß fie in jedem Schiuß den Negreffus in 


n 


fich ſelbſt vollenden, 
12. Wie flehts alfo mit ver Transfcens 
Denz der Vernunft? Die wahre Vernunft 


‚transfcendirt nie; nie fleigt fie aus fich ſelbſt 


oder über fich ſelbſt hinüber. In ihren hoͤchſten 


Gleichungen befolgt fie daſſelbe Gefeß, das fi 


in den niedrigften befolgte: „im Allgemeinen 
das Befondre zu finden, im Mittelmort (medius 
terminus) es feftzuhalten und im Schluß zu 
gründen.“ Te höher fie ihren Begriff nahm, 
in defto Mehrerem muß er anerfennbar werden; 
im Eleinften und größeften Umfange aber ift das 
Wefen der Vernunft wie des Cirkels: „Radien 
find ohne Mittelounft nicht; von ihm gehen 
alle aus und Eehren zu ihm wieder. * 

13. Bey diefem Begriff der Vernunft, wo 
ift der falſche Schimmer, der ihe natürlich 
fenn und fie ewig aus ſich felbft jagen fol? Wo 
find die unvermeidlichen Antinomieen, jener uns 
abtegliche Zank und Zwiſt, in den fie felbft von 
der Wurzel aus getheilt it? Nicht nur ver⸗ 
ſchwunden find fie; fondern als die eigentliche 
Unvernunft (tortura mentis) verſchwunden. 
Wollte das „regulative Prineipium“ diefer distor⸗ 


quirenden Unvernunft, daß fie unaufhörlich 
aus fich ſelbſt fchreite und ein unendlicher Ras 
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Bus ohne Mittelpunkt und Umkreis werbe: fo 
richt die wahre Vernunft „ das bin ich nicht; 
mein Amt ik, befchlieffen. Was Einbildungss 
kraft, Verſtand und Eprache in Allgemeinfäsen 
mir zuführen, wende ich an, ich ſubſumire; im 
mir if fein Zwieſpalt, in mir ift Sriede. Sries 
deſtifterinn ifl die Vernunft zwifchen dem Alfges 
meinen und Befondern, da Beydes nicht ohne 
einander ſeyn kann; indem fie Beydes eimis 
get, Beydes verfnüpfet. 

14. Wodurch Enüpft fie beydes ? Durch fich 
ſelbſt, weil fie Vernunft if. Sie macht das 
unbeflimmte mäfte AU (omne), an welchem 
Ach nichts denken laͤßt, zu einem ihr eignen 
Oanzen (toto) bedingt und beſtimmt in ſei⸗ 
nen Gliebern. 

ı5. Ein Sanzes, beftimmt in feinen 
Gliedern; hiemit flieht jene transfcendentale 
Syntheſis, die FZeindinn alles menfchlihen 
Anerkennens , die Theile zu Theilen, Räume zu 
Raͤnmen fegt, um ein Abfolutum zu erhafchen, ' 
wovon der Verſtand einen Begriff hat ,. wels 
ches auch auf diefem Wege des ı + ı nicht 
einmal zu finden wäre. An ihre Stelle tritt 
Umfaſſung des Begriffs (Comprehenfio) durch 
Bufammenordnung Nicht aus Theilen 
wird der Vernunft ein Ganzes zufammenges 
fest, (Tontbefreh noch in Theile von ihr ers 
ſtuͤckt, 
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fückt , dichotomiret; fondern ald Ganzes (to- 
tum) Sebendig anerfannt in feinen lies 
dern. Diefe Eonftituiren das Ganze energifch 
und hoͤchſt beftimmt, weil es nur in ihnen uns 
zertrennt und untrennbar lebet. Abſolut heißt 
ihr nicht das Bedingungsloſe, fondern das im 
und zu fih ſelbſt Geordnete, durch ſich 
ſelbſt hoͤcht Bedingte. Als Richterinn ver⸗ 
nahm ſie 
Den Grund des Anbringens. 
Parthey und Begenpartden 
und 
Entfheider. 
| Die Entfcheidung kehrt zum Grunde des 
Anbringens zurück, der in beyden Mittelgliedern 
nur gemweitet, d. i. von beyden Theilen aus 
einandergefest ward. Die beyden Extreme 
finden durch Ja oder Nein ihre Mitte wieder 
16, Hierans ergiebt fih, warum unfre Ras 
tegorieen ald 
FE J. 2, 
| 4. 
geſtellet wurden; ein leeres Spiel der Dich o⸗ 
tomie ſollte dies nicht ſeyn. So geſtellet ge⸗ 
ben fie den Aktus der Vernunft ſelbſt am, 
und ſind nichts als die drey Glieder des Syl⸗ 
logismus, indem die zwey mittleren den medius 
terminus verbreiten und die vierte. Zahl zur 
| Erſten 
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Erften zuruͤckkehret. ) Wenn ich 5. B. den 
Begriff vom Seyn in feinen großen Dimens 
fionen Raum und Zeit wahrgenommen habe, 
tehren beyde Extreme in ihn felbft, in den Bes 
griff einer beſtehenden Kraft zurüc, dur 
weiche zwifchen beyden ber Zuftand einer Ber 
barrung wird. Der Begriff der Quali⸗ 
tät, durch Gefchlechter und Gattungen verfolat, 
kann nirgend bin, als in fich ſelbſt zur eigens 
thümlichen Art zurückkehren, in welcher 
jede Gattung , jedes Gefchleht beharret, 
wenn Eigenfchaften und Individuen in immer: 
währendem Steom.find. In ber Kategorie 
der Kräfte werde ich aus Anziehung und 
Zuruͤckſtoſſung nie eine Welt zimmern; es 
muß eine: Kraft. feyn, aus welcher beyde ent⸗ 
ſpringen, und in welcher beyde mit neuer Vers 
jüngung , d. i. einem Effekt fich wieder vereinen. 
"Die auseinander gefesten Extreme waren nur 
Mittelglieder. Im Begriff des Maaßes ends 
lich Eebren feine beyden Dimenfionen Erten- 
fon und Protenfion, die vom Punkt 
ausgiengen, ald weitgenommene Eptreme zur 

dritten 


*) Der Conſtruktion der Rede nach winden fie thefis, 
ztiologie , apodofis heiffen. In ander Ruͤckſicht 
koͤnnen die berden Mittelglieder als integrirende Theile 
des Hauptbegriffs beivachtet werden, der in a und 4 
erſcheinet. 








Begriff des Seyns Dntologie, d. I. eine . 
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dritten Dimenſion, der Intenfität, wieder. 
Die Kategorie iſt alfo nichts als der in feiner 
Eonfiruftion dargefiellte Vernunft: Aftns; 
Die beyden Arme.der Waage müflen an einer 
Unterlage befeftigt ſeyn, worauf zwifchen beyden 
ein viertes, die Zunge, den Ausſchlag giebt , 
d. i. enticheidet, 

17. Den vier Hauptbegriffen der Kategorie 
legten wir vier Wiſſen ſchaften unter: dem 


Philoſophie der Verſtandesſprache; dem Begriff 
der Eigenſchaften Naturkunde; der Kraͤfte 
Naturwiſſenſchaft; der Groͤßen Mathe⸗ 
matik; in der Conſtruktion aller muß ſich die 
angegebne Regel der Vernunft zeigen. 


-Und fie beſtehet ihre Probe, Die Zuſammen⸗ 


haͤufung eines Wörterbuchs , in weichem Wort 
auf Wort, wie Blatt auf Blatt folget, giebt 
sind dem Begriff einer Sprache nicht, ſondern 


Ableitung und Zufammenfegung der Begriffe, 


i 
H 


/ 


j 


Etymologie und Syntaxis. Nicht Syn⸗ 
thefid des Einzelnen zum Einzelnen, fondern 
euren, Comprehbenfion des Ganzen, 
d. 1. die Verknüpfung des Allgemeinen mit dem 
Defondern. In der Naturkunde giebt das Hin⸗ 


und Herzäblen der Gattungen und Gefchlechter 


feinen Begriff der Wiſſenſchaft, fondern ihre 
Aufammenfoffung unter den Dauptbegriff, 
Ä € has 
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Charafter, Geneſis, Art, d. i. die Ans 
erfennung des Allgemeinen in dem Befondern 
und techfelfeitig. In der Phyſik bringt eine 
Dichotomie mechanifcher Kräfte nie zum Ziel; 
beyde, aus Einer Urfache entiproflen, in Eine 
Wirkung zufammengehend, wirken durch Ders 
wandtichaft auf einander , freundlich, feindlich ; 
nur alfo wird etwas in der Natur, die fich 
nicht anders als genetiſch durch Abkunft, 
Verwandtſchaft, Erzengungen hält und in ih⸗ 
‚nen fortiebet. Ihr Typus 
Genetiſche Abkunft, 
Freundſchaften / Feindſchaften, 
Produkte, 
tragt den Typus der Vernunft ſelbſt an ſich. 
18. Entgegengeſetzt alſo einem natürlichen 
Hange zu Paralogismen , Antinomieen und eis 
nem finnlofen Laufen ins Unendliche dürfen wir 
die Vernunft als unfer letztes, in ih 
ſelbſt beſchloſſenſtes Bermögen anfchen, 
und wenn wir in jedem ‚andern eine Regel be⸗ 
merften, auch diefer ihr inneres, ewiges Geſet 
nachjeichnen. 

Sinnenempfaͤngniſſe 
Phantaſteen Derfiondesbegrifie 
Bernunfte Fdeen, 

. Befeß: — 
„Wäge zu beyden Seiten. Umfaſſe den Bes . 
" griff 
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‚griff in allen feinen Gliedern und führe ihn 
in fich ſelbſt zuräf, Nur das in ſich 
hoͤchſtbeſtimmte iſt abſolut und 
nothwendig. 

19. Hier alſo ſcheiden ſich Vernunft und 


Phantaſie oder vielmehr Phantaſterey voͤllig. 


Eine Philoſophie, die das geſammte Reich der 
Sinnlichkeit in zwey nichtsausdruͤckende Formen 
aufloͤſet und damit das Weſentliche deſſelben, 
unſer Innewerden vernichtet; ſie, die das 
Weſen des Verſtandes, Anerkennung aufs 
hob, und ſtatt ihrer einen dunkeln Schematis⸗ 
mus nirgend entſproſſener Wortlarven ſetzte; 
ſie, die das Amt der Vernunft mißkennend, 
dieſe ſelbſt zur dichtenden Jaͤgerinn im Unver⸗ 
nehmbaren machte, und den einfachſten Begriff 
der Vernunft als ein Ideal, d. i. als ein 
Gedankenbild der Phantaſie imagaͤniret, hat 
eben damit dem Amt der Vernunft entſaget. 
Dieſe wirft ein geſammletes, ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprechendes Ideal hinweg und ſpricht: „Nichts 
Heiliges iſt in dir. Mein Begriff von Gott iſt 
die ewige Vernunft ſelbſt; ſie iſt mir in 
mir und in Allem gegeben.“ Auf einem 
Daſehenden, Nothwendigen, in ſich Hoͤchſtbe⸗ 
ſtimmten ſtehet alle Veraͤnderung; jeder Begriff 
des Verſtandes, jedes Urtheil der Vernunft 
hangt am Wort Iſt oder Iſt nicht; es ſetzt 
Wahr⸗ 
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Wahrheit voraus, Wahrheit in ſich, zuletzt 
ewige Wahrheit. Ä 

20. Könnte das Auge oder irgend eine Or⸗ 
ganifation der Natur fich ſelbſt ausfprechen ; fie 
fpräche fih. aus ald Formel einer unend- 
lihen Vernunft, d. i. unendlich vieler, im 
ihr dargeftellten Verhaͤltniſſe, in fich felbft zus 
fammentreffender Gedanken. Der Vergunft 
foricht fie fich alfo aus; fich ſelbſt ſpricht die 
Vernunft alfo aus, auf ein Nothwendiges, 
d. i. Höchibeftimmtes Daſeyn mit feinen Fol⸗ 
gen, auf Verknuͤpfung zwiſchen Urſache und 
Wirkung gegruͤndet. Nehmet dies weg, ſo iſt 
Alles ein Traum, ein Phantasma. 

21, Aber die Vernunft weiß, daß fie iſt: 
fie weiß es allein. Selbſt die Phantafie 
Eönnte ohne ſie micht dichten ; die dichtende 
Phantaſie fegt Vernunft voraus, und hüllet, 
was fie nicht genau kennt, nur ein in ihre Bil 
der.. Auch der Wilde, der vor dem mächtigen 
Waſſerfall ald einer Wirfung des großen 
Geiftes Enieet, ehrt die Berfnäpfung zwifchen 
Urfache und Wirkung; hundert Etufen der. Na⸗ 
turwirfungen höher hinaufgeſtiegen, Enieen wir 


- anerfennend wie Er. Die Phantafie feibft hat 


droben ihre Flügel verloren ; auch fie erfennet 

eine durch fich beflehende ewige Wahrheit. Keine 

Raturgefege , keine Mathematik findet ohne diefe 
ftatt ; 
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ſtatt; nichts Bliede uns übrig, als erdichtete 
Prototypen, gehaͤufte Summen ı fonthetifche 
Ideale, Schwärmereyen, die die reine Philoſo⸗ 
pbie weder anerfennet noch ausipricht. 

22. Hinweg alfo mit dem Wort ; „Seal der 
reinen Vernunſt; die Vernunft dichtet und fchafft 
feine Ideale. Nothwendigen Begriff, Zus 
fammenbang zwifchen Lirfache und Mirfung 
fucht fie, in ihre feibft ift ihr diefer gegeben, 
Sie darf. damit nicht tändeln, oder fie ift kei⸗ 
ne Vernunft mehr; ver Prototyp derfelben ift 
Beſtehen in ib, nothbwendige Wahr 
heit. Eine befchränfte, aber Feine mangelhafte 
Copie ift fie diefes Urtupus: denn auch im Klein: 
ſten Waſſertropfen ſpiegelt ſich die Sonne als 
Sonne; 'der kleinſte Cirkel iſt ſeinem Weſen 
nach Cirkel. Wer die reinſte Idee der Vernunft 
fuͤr Phantaſie erklaͤrt, erklaͤrt auch fuͤr Phanta⸗ 
fie, daß 2 + 2 = 4 fen; ‘er gab die innere 
Mothwendigkeit des Begriffs auf, der alle unfre 
een Bindet und fefthält. 

23. Ein Wahn iſts, daß die dee von Gott 
den Forſcher der Natur fire oder aufbalte ; 
willkuͤhrliche Wort⸗Idole, Pantasmen ſtoͤren ihn, 
nicht aber der Begriff von abſoluter, durch ſich 
gegebner, nothwendiger Wahrheit. Lege dieſen 
allenthalben zum Grunde; in jedem Daſeyn ſu⸗ 
chend das Maximum oder Minimum ſeiner Behar⸗ 
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zung , in jeder Kraftäufferung Verknüpfung der 
Ürfache und Wirkung; durgeheft nie irre. Der 
Begriff von Gott und feiner Einheit als einer 


reinen Derunfturfache hat die menfchliche Ders 
nunft aufgeklärt , und von den Hefen der hans 


tafteren gereinigt. Er lehrte fie Einheit anerkennen, 


wo Einheit war, nothwendige Sefege finden, mo . 


fie fich Ihe aufdrangen, d. 1. allenthalben, Auf 


diefem Wege wird fie fortgehen , fich ihrer ſelbſt 


frenend als eines lebendigen Abdrucks jener grofe 
fen Verknüpfung , mit dem Siegel innerer 


Nothwendigfeit bezeichnet. Selbſt die gam | 


kelnde Phantaſie wird fie zurechtweifen ; denn dies 
fe ift doch nur ein Traum der Vernunft, ein 
Schatten der Wahrheit, 

24. Wundern dürfen wir uns alfo nicht über 
die Streitigkeiten, die, wie über jeden mißver- 
ſtandnen Begriff, fo auch über den reinften und 
einfachften aller, über Gott, entflanden. Da er 
durchaus feine Zumifchung der Phantaſie leidet , 
in welcher er fogleich ein Unbegriff wird, ließ füch 
über ihn in eine Mißgeftalt gehuͤllt, viel ſtreiten. 
Jeder Phitofophie aber ift die reine Anerfennung 
diefer gewiſſeſten Idee Kriterium; verfannte fie 
diefen Begriff, welchen reinen Begriff follte fie 

nicht verfannt haben ? 


13. Vom 
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» Fı der transſeendentalen Elementarichre haben wir zum 
Gebäude des Innbegriffs aller Erkenntniß der reinen Der 
nunft den Bauzeug uͤberſchlagen und beftimmt, zu wel⸗ 
chem Gebäude, - von welcher Höhe und Seftigfeit er zulange. 
Jetzt iſt es uns nichtfomohl um die Materialien, als viele 
mehr um den Plan zu thun, imd indem wir gewarnet 
find, es nicht auf einen beliebigen blinden Entwurf, der 
vielleicht unſer ganzes Vermögen uͤberſteigen konnte, zu 
tagen , gleichwohl doch von der Errichtimg eines feften 
Wohnſitzes nicht wohl abſtehen koͤnnen, den Anſchlag zu 
einem Gebaͤude in Verbaͤltniß auf den Vorrath, der ung 
gegeben und ugleich mſerm Ber angeitefien ig, zu 
machen. 

„Die teansferndentule Metbodenlehre fol 
alſo die Beſtimmung der. formalen Bedingungen cines voll⸗ 
ſtaͤndigen. Syſtems der reinen Vernunft ent⸗ 
halten, und in dieſer Abſicht mit einer Difeiplin, einem 
Kanon, ‚einer Architektonit und einer Geſchichte 
der reinen Vernunſt su thin haben. « ”). 


5 „Die Difeiplin der reinen Bernunft.« ' 


Sie bedarf, wo weder empiriſche noch reine Anſchaumg 
fie‘ in einem: ſichtbaren Geleiſe halten, uaͤmlich in ihrem 
buansfeendentalen Gebrauch nach Hoßen Begriffen, ſo fehr 
9 3 einer 
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eine Difeiplin, bie tiven Hang zur Erweiterung 
über die engen Grenzen möglicher Erfahrung bändige, und 
fie von Ausfchweifung und Irrthum abhalte, dag auch bie 
ganze Philofophie der einen Vernunſt blos mit die ſe m 
negativen Nutzen zu thun bat. Wo, wie in der reinen 
Vernunft, ein ganzes Syſtem von Taͤuſchungen 
und Blendwerten angetroffen wid, die unter ſich 
wohl verbunden und unter gemeinfchaftlidhen 
Principien vereinigt find: ba fcheint eine gang 
eigne und zwar negative Gefesgebung erforder 
Lich zu ſeyn, welche unter dem Namen einer Difeiplin, 
aus der Natur der Vernunft und der Geqenſtaͤnde ihres 
reinen Gebrauchs gleichfant ein Syſtem der Vorſicht 
und Selbſtoruͤfung errichte, vor welchem fein falfcher ver⸗ 
nünftelnder Schein befiehen kann, ſondern fich fefort, un⸗ 
erachtet aller Gruͤnde feiner Beſchoͤnigung, verrathen muß. *) 

Die reine Vernunft, dem Hange nach eine 
Semper Augufta,, foll alfo diſciplinirt werben : 
von wen? Don Ihe ſelbſt? Wie kann die alte 
und immer junge Verführerinn, Mutter fo vie⸗ 
ler Taͤuſchungen und Blendwerke, fich feibft zie⸗ 
hen und befiern, da nach dem fritifchen Syſtem 
diefe Blendwerke und Täufchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transfcendentere Zuchtmeifter 
der transfcendirenden Vernunft it alfo niemand 
als der kritiſche Philoſoph ſelbſt, in dem bie 
teine bifeiplinivende Vernunft. ſubſtanziell, has 


bituell, auzaitis wohne, 
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„Die Diſciplin ber erinen Vernunſt im deumaticchen 
Gebrauche. 

„Reine Vernunſt hofft im transſcendentalen Gebrauch 
ſich eben fo glücklich und gruͤndlich erweitern zu koͤnnen, 
als es ihr im mathematifchen gelungen if, wenn fie vor 
nemlich diefelbe Methode anwendet. Es Tiegt uns 
allſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodikti⸗ 
ſchen Gewißheit zu gelangen, die man mathematiſch 
nennt, mit derferfigen einerley ſey, womit man eben die⸗ 
ſelbe Gewißheit in der Philoſophie ſucht, und die daflbt 
dogmatifch genannt werden müßte.“ 

„Die philofophifche Erkenntniß ift die Vernunſterkennt⸗ 
niß aus Begriffen, die mathematifche aus der Con⸗ 
‚ Keuftion der Begriffe. Einen Begriff aber Eon 
Bruiren heißt, die ihm korreſpondirende Anchauna a 
priori darfiellen.““ ”) _ 

Diefer Unterfchied , aus dem fortan alles 
abgeleitet wird , Hilft fo wenig dem Uebel ab, 
Daß er auch nicht einmal den Punkt trifft, der 
Mathematif und Philofophie ſcheidet. Auch Die 
Philoſophie konſtruirt Begriffe, zwar nicht durch 
Linien oder andere mathematiſche Zeichen, aber 
durch Worte. Sind dieſe beſtimmt und ver 
ſtaͤndlich, warum ſollte mittelſt ihrer der aner⸗ 
kennende Verſtand und die ausſprechende Ver⸗ 
nunft ſich nicht Begriffe konſtrniren? Entſprang 
nicht eben jener falſche Schimmer der trans⸗ 
24 ſcen⸗ 





6,74 e 


. 210 
Charakter, Genefis, Art, d i. die Ans 
erfennung des Allgemeinen in dem Befondern 
und wechſelſeitig. In der Phyſik bringt eine 
Dichotomie mechanifcher Kräfte nie zum Ziel; 
beyde , aus Einer Urfache entfproflen, in Eine 
Wirkung zufammengehend , wirken durch Ders 
mwandtfchaft auf einander, freundlich, feindlich; 
nur alfo wird etwas in der Natur, die fich 
nicht anders ald genetifch durch Abkunft, 
Verwandtſchaft, Erzeugungen hält und in ibs 
nen fortiebet. Ihr Typus 
Genetiſche Abkunft, 
Freundſchaften / Feindſchaften, 
Produkte, 
tigt den Typus der Vernunft ſelbſt an ſich. 
18. Entgegengeſetzt alſo einem natürlichen 
Hange zu Paralogismen , Antinomieen und eis 
nem finnlofen Laufen ins Unendfiche dürfen wir 
die Vernunft ald unfer letztes, in ich 
ſelbſt beſchloſſenſtes Vermoͤgen anfehen, 
und wenn wir in jedem andern eine Regel be⸗ 
merkten, auch dieſer ihr inneres, ewiges Sei 
nacheichnen. 
‚Sinnenempfängnifie 
Phantaſteen Verſtandesbegriffe. 
Vernunft⸗Ideen. 
Geſetz: | | 
„Wäge zu beyden Geiten, Umfaffe den Des = 
griff 


xı? 


griff in affen feinen Gliedern und führe ih 
in füch ſelbſt zuruuͤf. Nur dasin fi 
hoͤchſtbeſtimmte ift abſolut und 
nothwendig. 

19. Hier alſo ſcheiden ſich Vernunft und 


Phantaſie oder vielmehr Phantaſterey völlig.‘ 


Eine Bhilofophie, die das gefammte Neich der 
Sinnlichkeit in zwey nichtsausdruͤckende Sormen 
auflöfet und damit das Wefentliche deſſelben, 
unfer Innewerden vernichtet; fie, die das 
MWefen des Verftandes, Anerkennung aufs 


hob, und flatt ihrer einen dunkeln Schematis⸗ 


mus nirgend entfproffener Wortlarven ſetzte; 
fie, die das Amt der Vernunft mißfennend , 
diefe feibft zur dichtenden Fägerinn im Unver⸗ 
nehmbaren machte, und den einfachften Begriff 
der Vernunft ald ein Fdeal,rd i. ald ein 
Gedankenbild der Phantafie imaginiret, hat 
eben damit dem Amt der Vernunft entfagek: 
Diefe ‘wirft ein gefammietes , fich felbft widers 
fprechendes Ideal hinweg und fpricht: „ Nichts 
Heiliges ift in dir. Mein Begriff von Gott iſt 
die ewige Vernunft felbft; fie ift mir in 
mir und in Allem gegeben.“ Auf einem 
Dafedenden , Nothwendigen, in ſich Hoͤchſtbe⸗ 
ſtimmten ſtehet alle Veraͤnderung; jeder Begriff 
des Verſtandes, jedes Urtheil der Vernunft 
hangt am Wort Iſt oder Iſt nicht; es ſetzt 
Wahr⸗ 


* 
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Wahrheit voraus, Wahrheit in ſich, zuletzt 
ewige Wahrheit. 

20. Könnte das Auge oder irgend eine Or⸗ 
ganifation der Natur fich felbft ausſprechen; fie 
foräche ſich aus ald Formel einer unend⸗ 
lihen Bernunft, d. i. unendlich vieler, im 
ihr dargeftellten Verhaͤltniſſe, in fich ſelbſt zu⸗ 
fammentreffender Gebanfen. Der Vernunft 
fpriche fie ſich alfo aus; fich ſelbſt ſpricht die 
Vernunft alfo aus, aufein Nothwendiges, 
dv. i. Höchfibeftimmtes Dafeyn mit feinen Fol 
gen, auf Verknüpfung zwiſchen Urfache und 
Wirkung gegründet. Nehmet died weg, fo ift 
Alles ein Traum, ein Phantasma. 

21. Aber die Vernunft weiß, daß fie if: 
fie weiß es allein. Selbſt die Phantafle 
Eönnte ohne ſie micht dichten ; die dichtende - 
Phantaſie ſetzt Vernunft voraus, und hüllet, 
was fie nicht genau kennt, nur ein in ihre Bil 
der.. Auch der Wilde, der vor dem mächtigen 
Waſſerfall als einer Wirfung des großen 
Geiſtes knieet, ehrt die Verknüpfung zwifchen 
Urfache und Wirkung; hundert Etufen der. Na⸗ 
turwirfungen höher hinaufgeftiegen, Enieen wir 


anerkennend wie Er. Die Phantafie feibft hat 


droben ihre Flügel verloren ; auch fie erfennet 

eine durch fich beftehende ervige Wahrheit. Keine 

Raturgefege , keine Mathematik findet ohne diefe 
ftatt ; 
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ſtatt; nichts bliebe uns uͤbrig, als erdichtete 
Prototypen, gehaͤufte Summen , ſynthetiſche 
Ideale, Schwaͤrmereyen, die die reine Philoſo⸗ 
phie weder anerkennet noch ausſpricht. 

22. Hinweg alſo mit dem Wort: „Ideal der 
reinen Vernunft; die Vernunft dichtet und ſchafft 
feine Ideale. Mothwendigen Begriff, Zus 
fammenhang zwifchen Lirfache und MWirfung 
fucht fie, in ihr felbft ift ihr diefer gegeben. 
Sie darf damit nicht tändeln, oder fie iſt Eeis 
ne Vernunft mehr; ver Prototyp derfelben ift 
Beſtehen in ſich, nothwendige Wahrs 
heit. Eine beſchraͤnkte, aber keine mangelhafte 
Copie iſt ſie dieſes Urtypus: denn auch im klein⸗ 
ſten Waſſertropfen ſpiegelt ſich die Sonne als 
Sonne; der kleinſte Cirkel iſt ſeinem Weſen 
nach Cirkel. Wer die reinſte Idee der Vernunft 
fuͤr Phantaſie erklaͤrt, erklaͤrt auch fuͤr Phanta⸗ 
fie, daß 2 + 2 = 4 fen; ‘er gab die innere 
Nothwendigkeit des Begriffs auf, der alle unfre 
Deen Bindet und fefthält. 

23. Ein Wahn iſts, daß die Jdee von Gott 
den SForfcher der Natur fidre oder aufhalte; 
willkuͤhrliche Wort⸗Idole, Pantasmen ſtoͤren ihn, 
nicht aber der Begriff von abſoluter, durch ſich 
gegebner, nothwendiger Wahrheit. Lege dieſen 
allenthalben zum Grunde; in jedem Daſeyn ſu⸗ 
chend das Maximum oder Minimum ſeiner Behar⸗ 

Zweyter Theil, H ung, 


' 


X14 | 
rung , in jeder Kraftaͤuſſerung Verknüpfung der 
Ürfache und Wirkung; din-geheft nie irre, Der 


Begriff von Gott und feiner Einheit als einer 


reinen DBerunfturfache Hat die menfchliche Ders 
nunft aufgeflärt, und von den Hefen der Phan⸗ 
taſterey gereinigt. Er lehrte fie Einheit anerkennen, 
wo Einheit war, nothwendige Gefege finden, wo . 
fie fih ihr aufdrangen, d. i. allenthalben. Auf 
diefem Wege wird fie fortgehen , ſich ihrer ſelbſt 
freuend als eines lebendigen Abdrucks jener grofs 
fen Verknüpfung , mit dem Siegel innerer 
Nothbwendigkeit bezeichnet. Selbſt die gau— 
kelnde Bhantafie wird fie zurechtweifen ; denn dies 
fe ift doch nur ein Traum der Vernunft, ein 
Schatten der Wahrheit, 

24. Wundern dürfen wir und alfo nicht über 
die Streitigkeiten, die, wie über jeden mißver- 
ſtandnen Begriff, fo auch über den reinften und 
einfachften aller , über Gott, entflanden. Da er 


durchaus keine Zumifchung der Phantaſie leidet, 


in welcher er fogleich ein Unbeariff wird, ließ fich 
über ihn: in eine Mißgeftalt gehuͤllt, viel ſtreiten. 
Jeder Phitofophie aber ift die reine Anerfennung 
diefer gemifleften Idee Kriterium; verfannte fie 
diefen Begriff, welchen reinen Begriff follte fle 


nicht verfannt haben ? 


13. Bom 
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» T der transſcendentalen Elementarlehre haben wir zum 
Gebaͤude des Innbegriffs aller Erkenntniß der reinen Ver⸗ 
nunft den Bauzeug uͤberſchlagen und beſtimmt, zu wel⸗ 
chem Gebaͤude, von welcher Hoͤhe und Feſtigkeit er zulange. 
Jetzt iſt es uns nichtſowohl um die Materialien, als viel⸗ 
mehr um den Plan zu thun, imd indem wir gewarnet 
find, es nicht auf einen beliebigen blinden Entwurf, der 
vielleicht unſer ganzes Vermögen uͤberſteigen konnte, zu 
wagen, gleichwohl doch von der Errichtumg eines feften 
Wohnſitzes nicht wohl abſtehen koͤnnen, den Anſchlag zu 
einem Gebaͤude in Verhaͤltniß auf den Vorrath, der und 
Aachen und agleich unſerm Bern angeitiefien it, zu 
machen. 

5Die teanstsendentale Metbodenlehre ſol 
alſo die Beſtimmung der. formalen Bedingungen cines v o ll⸗ 
ſtaͤndigen Syſtems der reinen Vernunft ent⸗ 
halten, und in dieſer Anficht mit einer Difeiplin, einem 
Kanon, ‚einer Architektonitk und einer Geſchichte 
der reinen Beruf zu thim Daben, *. 2 


L „Die Difeiptin der reiner Bernunft.« " 


: Sie bedimf, wo weder empiriſche noch reine Anſchauung 
fie in einem ſichtbaren Geleiſe halten, naͤmlich in ihrem 
kansfendentalen Gebrauch nach bloßen Begriffen , ‚fo fehr 
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einer Difeiplin, bie ihren Haug sur Erweiterung 
iiber bie engen Graͤnzen möglicher Erfahrung bindige, und 
fie von Ausſchweifung und Irrthum abhafte, dag auch die 
ganze Philoſorhie der reinen Vernunſt blos mit die ſe m 
negativen Nutzen zu thun bat. Wo, mie in ber reinen 
Bernimft, ein ganzes Evyſtem von Taͤuſchungen 
und Blenbwerfen angetroffen wid, die unter ſi ch 
wohl verbunden und untergemeinfcha ftlihen 
Principien vereinigt find: da ſcheint eine ganz 
eigne und jwar negative Geſetzgebung erforder 
lich zu ſeyn, welche unter dem Nauen einee Difeiplim, 
aus der Natur der Vernunſt ımd der Gegenflände ihres 
reinen Gebrauchs gleichfam ein Syſtem der Borficht 
und Selbſtpruͤfung errichte, vor welchem kein falfcher vers 
nünftelnder Schein befiehen kann, fonbern fich fefort, uns 
erachtet aller Gerlinde feiner Befchönigung, verrathen nnıf.“*) 

Die reine Vernunft, dem Dange nach eine 
gSemper Augufta , foll alfo difeipliniet werben: 
von wen? Bon ihr ſelbſt? Wie kann die alte 
und immer junge Verführerinn, Mutter fo vie: 
ler Taͤuſchungen und Blendwerke, ſich ſelbſt zie⸗ 
hen und beſſern, da nach dem kritiſchen Syſtem 
dieſe Blendwerke und Taͤuſchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transſcendentere Zuchtmeiſter 
der transfcendirenden Vernunft iſt alſo niemand 
als der kritiſche Philoſoph ſelbſt, in dem die 
reine diſciplinirende Vernunft fabklanziell , has 
bituell, allgaͤltig wohnet. di 
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„Die Diſciplin der reinen Vernunſt im dogmatiſchen 
Gebrauche 


„Reine Vernunſt hofft im transſcendentalen Gebrauch 
fich eben fo gluͤcklich und gruͤndlich erweitern zu koͤmen, 
als es ihr im mathematiſchen gelungen iſt, wenn ſie vor⸗ 
nemlich die ſelbe Methode anwendet. Es liegt uns 
alſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodikti⸗ 
ſchen Gewißheit zu gelangen, die man mathematiſch 
nennt , mit derfertigen einerley fen, momit man eben bie 
felbe Gewißheit in der Philoſophie fucht, und die daſelbſt 
dog matiſch genammt werden müßte.“ 

„Die philoſophiſche Erfenntnig iſt die Vernunfterkennt⸗ 
niß aus Begriffen, die mathematiſche aus der Con⸗ 
 Keuftion der Begriffe. Einen Begriff aber Tom 
Eruiren beißt, die ihm korreſpondirende Anfchammg =: 
priori darftellen.““ ) _ 

Diefer Unterſchied , aus dem fortan alles 
abgeleitet wird , hilft fo wenig dem Uebel ab, 
Daß er auch wicht einmal den Punkt trifft, der 
Mathematik und Philoſophie ſcheidet. Auch die _ 
Philoſophie konſtruirt Begriffe, zwar nicht purch 
Linien. oder andere mathematifche Zeichen, aber 
durch Worte. Gind diefe beſtimmt und vers 
ſtaͤndlich, warum follte mittelft ihrer der aners 
fennende Verſtand und bie ausfprechende Ders 
nunft ſich nicht Begriffe Eonfiruiren ? Entfprang 
nicht eben jener falfche Schimmer der trans⸗ 
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rung, in jeder Kraftaͤuſſerung Verknuͤpfung der 
Urſache und Wirkung; dugeheſt nie irre. Der 
Begriff von Gott und feiner Einheit als einer 
reinen Derunfturfache hat die menfchliche Ders 
nunft aufgeklärt, und von den Hefen der Phan⸗ 
taſterey gereinigt. Er lehrte fie Einheit anerkennen, 
wo Einheit war, nothwendige Gefege finden, wo _ 
fie fich ihe aufdrangen, d. 1. allenthalben. Auf 
diefem Wege wird fie fortgehen , ſich ihrer ſelbſt 
freuend als eines lebendigen Abdrucks jener grofs 
fen Verknuͤpfung, mit dem Siegel innerer 
Nothwendigfeit bezeichnet. Selbſt die gau⸗ 
kelnde Phantafie wird fie zurechtweifen ; denn Dies 
fe ift doch nur ein Traum der Vernunft, ein 
Schatten der Wahrheit. 

24. Wundern dürfen wir und alfo nicht über 
die Streitigkeiten, die, wie über jeden mißver- 
ſtandnen Begriff, fo auch über den reinften und 
einfachſten aller, über Gott, entſtanden. Da er 
durchaus Feine Zumifchung der Phantaſie leidet , 
in welcher er fogleich ein Unbeariff wird, ließ fich 
über ihn: in eine Mißgeftalt gehuͤllt, viel ftreiten. 
Jeder Philoſophie aber ift Die reine Anerkennung 
diefer gewiſſeſten Idee Kriterium; verfannte fie 
dieſen Begriff, weichen reinen Begriff follte fie 

nicht verfannt haben ? 
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» J. der transfeendentalen Elementarlehre haben wir zum 
Gebaͤude des Innbegriffs aller Erkenntniß der reinen Bere 
nunft den Bauzeug überfchlagen und befimmt, zu wel⸗ 
chem Gebäude, von welcher Höhe und Feſtigkeit er zulange. 
Jetzt iſt es ung nichtſowohl um die Materialien, als viel 
mehr um den Plan zu thun, imd indem wir gewarnet 
find, es nicht auf einen beliebigen blinden Entwurf, der 
vielleicht umfer ganzes Vermögen uͤberſteigen könnte, zu 
tagen , gleichwohl doch von der Errichtumg eines feflen 
Wohnſitzes nicht wohl abfiehen fonnen, der Anſchlag zu 
einen! Gebaͤude in Verbaͤltniß auf den Vorrath, der ung 
gegehen und ale miſerm Weuͤrſmiß angeinefien it, zu 
machen. 

-. „Die tr ansfsendentale Metbodenlehre fo 
alſo die Beſtimmung der. formalen Bedingungen. cine vol 
ſtaͤndigen Syfkems.der reinen Vernunft ent 
halten, und in diefer. Abſicht mit einer Difeiplin, einem 
Kanon, einer Architektonit und einer Geſchichte 
der reinen Vernunft zi thun haben.« y. 


L „Die Diſciplin der reinen Bernunft.« j 


Sie bedarf, wo weder empiriſche noch veine Anſchaumg 
fie‘ in einem: ſichtbaren Geleiſe halten, uämlich in ihrem 
buansjienbentaken Gebrauch nach bloßen Begriffen, ſo ſehr 
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einer Difeiplin, die ihren Hang zur Erweiterung 
über die engen Graͤnzen möglicher Erfahrung bändige, und 
fie von Ausſchweifung und Irrthum abhalte, daf auch bie 
ganze Bhilofophie der einen Vernunft blos mit die ſe m 
negativen Nutzen zu thun bat. Wo, mie in der reinen 
Vernunft, ein ganzes Aykem von Taͤuſchungen 
und Blendwerten angetroffen wid, die unter fich 
wohl verbunden und unter gemeinfchaftlihen 
Principien vereinigt find: da ſcheint eine ganz 
eigne und zwar negative Befeggebung erforder» 
Lich zu ſeyn, welche unter dem Namen einer Difeiplin, 
aus der Natur der Vernunft ımd der Gegenflände ihres 
reinen Gebrauchs gleichfam ein Syſtem der Vorſicht 
und Selbſtpruͤfung errichte, vor welchem fein falfcher vom 
nünftelnder Schein befiehen kann, ſondern fich fefort, une 
erachtet aller Gruͤnde feiner Befchöwigung, verraten muß. *) 
Die reine Vernunft , dem Dange nach eine 
gSemper Augufta , foll alfo diſciplinirt werden : 
von wen? Bon ihr ſelbſt? Wie kann die alte 
und immer junge Berführerinn, Mutter fo vie 
ler Taͤuſchungen und Blendwerke, fich ſelbſt zie⸗ 
hen und beſſern, da nach dem kritiſchen Syſtem 
dieſe Blendwerke und Taͤuſchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transſcendentere Zuchtmeiſter 
der transſcendirenden Vernunft iſt alſo niemand 
als der kritiſche Philoſoph ſelbſt, in dem bie 
reine diſciplinirende Vernunft fubſtanziell, has 


bituell, augattis wohnet. 
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„Die Diſciplin der veinen Vernunft im boamatihen 
Gebrauche. 

„Reine Vernunſt hofft im transſcendentalen Gebrauch 
ſich eben fo gluͤcklich und gruͤndlich erweitern zu koͤnnen, 
als es ihr im mathematiſchen gelungen iſt, wenn ſie vor⸗ 
nenlich die ſelbe Methode anwendet. Es liegt uns 
alſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodikti⸗ 
ſchen Gewißheit zu gelangen, die man mathematiſch 
nennt, mit derſenigen einerley ſey, womit man eben die⸗ 
ſelbe Gewißheit in der Philoſophie ſucht, und die daſelbſt 
dog matiſch genannt werden müßte.“ 

„Die philoſophiſche Erkenntniß iſt die Vernunfterkennt⸗ 
niß aus Begriffen, die mathematiſche aus der Con⸗ 
ſtruktion der Begriffe. Einen Begriff aber Ton 
Eruiren beißt, die ihm korreſpondirende Anſchaumg 4 
priori darfiellen,“*) _ 

Diefer Unterfehied , aus bem fortan alles 
abgeleitet wird , hilft fo wenig dem Uebel ab, 
Daß er auch nicht einmal den Punkt trifft, der 
Mathematif und Philofophie ſcheidet. Auch die 
Philoſophie konſtruirt Begriffe, zwar nicht durch 
Linien oder andere mathematifche Zeichen, aber 
durch Worte. Gind diefe beflimmt und vers 
ſtaͤndlich, warum follte mittelft ihrer der aners 
fennende Verſtand und bie ausfprechende Ders 
nunft fich nicht Begriffe Eonftruiren ? Entfprang 
nicht eben jener falfche Schimmer der trans⸗ 
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„ J. der transſcendentalen Elementarlehre haben wir zum 
Gebaͤude des Innbegriffs aller Erkenntniß der reinen Ver⸗ 
nunſt den Bauzeug uͤberſchlagen und beſtimmt, zu wel⸗ 
chem Gebaͤude, von welcher Hoͤhe und Feſtigkeit er zulange. 
Jetzt iſt es uns nichtſowohl um die Materialien, als viel⸗ 
mehr um den Plan zu thun, imd indem wir gewarnet 
Mind, es nicht auf einen beliebigen blinden Entwurf, der 
vieleicht unſer ganzes Wermögen uͤberſteigen fonnte, zu 
tagen , gleichwohl doch von der Errichtung eines feſten 
Wohnſitzes nicht wohl abſtehen koͤnnen, den Anfchlag zu 
einem Gebaͤude in Verhaͤltniß auf den Vorrath, der ung 
gegeben -umb augleich unſerm Seo angemeſſen ic, zu 
machen. * *%.-. 

-. „Die teansfeendentale Methodenlehre ſol 
alſo die Beſtimmung der. formalen Bedingungen.cines voll⸗ 
ſtaͤndigen Syſtems der reinen Vernunft ent- 
halten, und in dieſer. Ahſicht mit einer Difciplin, einem 
Kanon, einer Architektonik und einer, Gefchichte 
bet reinen Beruf zu him haben.« 


IJ. „Die Diſciplin der reiner Bernunfe. | 


> Sie bedarf, wo weder empirifche noch reine Anfchaumg 

fie‘ in einem: ſichtbaren Geleiſe halten, uämlich in ihrem 

tsansfrenbentalen Gebrauch, nach bloßen Begriffen, ſo ſehr 
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einer Difeiplim, bie ihren Hang zur Erweiterung 
über bie engen Graͤnzen möglicher Erfahrung bändige, ımb 
fie von Ausſchweifung und Irrthum abhafte, daß auch die 
ganze Philofophie der reinen Vernunſt blos mit die ſe m 
megativen Nutzen zu thun bat. Wo, mie in der reinen 
Vernunft, ein ganzes Syoſtem von Taͤuſchungen 
und Blendwerfen angetroffen wird, die unter ſich 
wohl verbunden und untergemeinfchaftliden 
Principien vereinigt find: da Kheint eine gang 
eigne und zwar negative Geſetzgebung erforder 
Lich zu ſeyn, welche unter dem Namen einer Difeiplin, 
aus der Natur der Vernunft ımd der Gegenflände ihres 
einen Gebrauchs gleichfam ein Syſtem ber Vorſicht 
und Selbſtpruͤfung errichte, vor welchem fein falicher ver 
nuͤnſtelnder Schein befiehen kann, fonbern fich fefort, um 
erachtet, aller Gründe feiner Befchötiigung, versathen muß.“ *) 
Die reine Vernunft, dem Dange nach eine 
Semper Augufta, ſoll alfo difeiplinirt werben : 
von wen? Bon ihr ſelbſt? Wie kann die alte 
und immer junge Berführerinn, Mutter fo vie: 
fer Taͤuſchungen und Blendwerke, ſich ſelbſt zie⸗ 
hen und beſſern, da nach dem kritiſchen Syſtem 
dieſe Blendwerke und Taͤuſchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transſcendentere Zuchtmeiſter 
der transſcendirenden Vernunft iſt alſo niemand 
als der kritiſche Philoſoph ſelbſt, in dem die 
reine diſciplinirende Vernunft fubſtanziell, has 
bitnell, allguͤltig wohnet. di 
vie 
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„Die Diſciplin der reinen Vernunſt im deumatiſchen 
Gebrauche. 

„Reine Vernunſt hofft im transſcendentalen Gebrauch 
fich eben fo gluͤcklich und gruͤndlich erweitern zu koͤnnen, 
als es ihr im mathematiſchen gelungen iſt, wenn ſie vor⸗ 
nemlich die ſelbe Methode anwendet. Es liegt uns 
alſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodikti⸗ 
ſchen Gewißheit zu gelangen, die man mathematiſch 
nennt, mit derſenigen einerley ſey, womit man eben bie 
ſelbe Gewißheit in ber Philoſophie ſucht, und die daſelbſt 
dog matiſch genannt werden müßte.“ 

„Die philoſophiſche Erkenntniß iſt die Vernunſterkennt⸗ 
niß aus Begriffen, die mathematiſche aus der Eom 
 Keuftion der Begriffe. Einen Begriff aber Ton 
ſtruiren beißt, die ihm korreſpondirende Anſchauung =: 
priori darftellen, *) 

Diefer Unterſchied, , aus dem fortan alles 
abgeleitet wird, hilft ſo wenig dem Uebel ab, 
daß er auch nicht einmal den Punft trifft, der 
Mathematik und Philoſophie ſcheidet. Arch die . 
Philoſophie Fonftruirt Begriffe, zwar nicht durch 
Linien oder andere mathematiſche Zeichen, aber 
durch Worte. Gind diefe beſtimmt und ver 
ſtaͤndlich, warum follte mittelft ihrer der aners 
fennende Verſtand und die ausfprechende Der: 
nunft fich nicht Begriffe Eonfiruiren ? Entfprang 
nicht eben jener falfche Schimmer der trans- 
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zung , in jeber Kraftänfferung Verknüpfung der 
Ürfache und Wirkung; du ˖ geheſt nie irre. Der 
Begriff von Gott und feiner Einheit als einer 
reinen DVerunfturfache hat die menfchliche Vers _ 
nunft aufgeflärt, und von den Hefen der Phans 
tafteren gereinigt. Er lehrte fie Einheit anerfennen, 
wo Einheit war , nothwendige Gefeße finden, wo . 
fie fih ihr aufdrangen, d. i. allenthalben. Auf 
diefem Wege wird fie fortgehen , ſich ihrer ſelbſt 
freuend als eines lebendigen Abdrucks jener grofe 
fen Verknüpfung, mit dem Siegel innerer 
Nothwendigkeit bezeichnet. Selbſt die gau⸗ 
kelnde Bhantafie wird Ke zurechtweifen ; Denn dies 
fe ift doch nur ein Traum der DBernunft, ein 
Schatten der Wahrheit. 

24. Wundern dürfen wir uns alfo nicht über 
die Streitigkeiten, die, wie über jeden mißver⸗ 
ſtandnen Begriff, fo auch über den reinften und 
einfachften aller, über Gott, entflanden. Da er 
durchaus feine Zumifchung der Phantafle leidet , 
in welcher er fogleich ein Unbegriff wird, ließ füch 
über ihn in eine Mißgeftalt gehuͤllt, viel ſtreiten. 
Jeder Philofophie aber ift die reine Anerkennung 
diefer gewiſſeſten dee Kriterium; verfannte fie 
dieſen Begriff, weichen reinen Begriff follte fie 

nicht verfannt haben ? 
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» Sn der transfeendentalen Elementarlehre haben wir zum 


Gebaͤude des Innbegriffs aller Erkenntniß der reinen Ver⸗ 
nunſt den Bauzeug uͤberſchlagen und beſtimmt, zu wel⸗ 
chem Gebaͤude, von welcher Hoͤhe und Feſtigkeit er zulange. 
Jetzt iſt es uns nichtſowohl um die Materialien, als viel⸗ 
mehr um den Plan zu thun, imd indem wir gewarnet 
find, es nicht auf einen beliebigen blinden Entwurf, der 
vielleicht unſer ganzes Vermögen uͤberſteigen konnte, zu 
wagen, gleichwohl doch von der Errichtung eines feſten 
Wohnſttzes nicht wohl abſtehen koͤnnen, den Anſchlag zu 
einem Gebaͤude in Verbhaͤltniß auf den Vorrath, der ung 
Gegeben und ugeich unſerm Bern angeitiefien it, zu 
machen.“* '%.-. 
5 Die teanstsendentale Metbodenlehre ſol 
alſo die Beßimmung der. formalen Bedinqgungen cines voll 
Rändigen, Syſtems der reinen Vernunft ent 
halten, und in dieſer Ahſicht mit einer Difciplin, einem 
Kanon, ‚einer Architektonik und einer, Gefchichte 
der reinen Vernimſt Fü thin haben, “ « ”). Bu 


L „Die Difeipkin der reinen Bernunft.« " 


Gie bedarf, wo weder empiriſche noch reine Anſchaumg 
fie in einem: ſichtbaren Geleiſe halten, uaͤmlich in ihrem 
trangſendentalen Gebrauch nach bloßen Begriffen, ſo ſehr 
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einee Difeiplin, bie ihren Hang zur Erweiterung 
über die engen Graͤnzen möglicher Erfahrung bändige, und 
fie von Ausſchweifung und Irrthum abhalte, daß auch bie 
ganze Philofophie der weinen Vernunſt blos mit die ſe m 
negativen Nutzen zu thun bat. Wo, mie in ber reinen 
Vernunſt, ein ganzes Syſtem von Taͤuſchungen 
und Blendwerten augetroffen wid, die unter 
wohl verbunden und unter gemeinfchaftlicdhen 
Principien vereinigt find: da fcheint eine- ganz 
 eigne und zwar negative Gefesgebung erforder 
Lich zu ſeyn, welche unter dem Namen einee Difciplin, 
aus der Natur der Vernunft und der Gegenftände ibres 
reinen Gebrauchs gleichfam ein Syſtem der Vorſicht 
und Selbſtpruͤfung errichte, vor welchem fein fulfcher ver 
nünftelnder Schein befiehen kann, ſondern fich fefort,, un⸗ 
erachtet aller Gxknde feiner Befchänigung, verraten muß.“ *) 

Die reine Vernunft, dem Hange nach eine 
. Semper Augufta, foll alfo difeipfinirt werben : 
von wen? Don ihr felbft? Wie kann die alte 
and immer junge Verführerinn, Mutter fo vie: 
ler Taͤuſchungen und: Blendwerke, fich ſelbſt zie⸗ 
hen und beſſern, da nach dem kritiſchen Syſtem 
dieſe Blendwerke und Taͤuſchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transſcendentere Zuchtmeiſter 
der transſcendirenden Vernunft iſt alſo niemand 
als der kritiſche Philoſoph ſelbſt, in dem die 
reine diſciplinirende Vernunft. fubſtanziell, has 
bituell, allgültig wohnet. - | Die 
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„Die Difeiplin der reinen Vernunſt im dogmatiſchen 
| Gebrauche. | 


„Reine Vernunſt hofft im transfendentalen Gebrauch 
fich eben fo glücklich und gruͤndlich erweitern zu koͤnnen, 
als es ihr im mathematischen gelungen if, wenn fie vor⸗ 
nemlich diefelbe Methode anwendet. Es Liegt uns 
alſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodiktis 
ſchen Gewißheit zu gelangen, die man mathematifch 
nennt, mit derfertigen einerlen fen, womit man eben bie 
ſelbe Gewißheit in der Philofophie fucht, und die daſelbſt 
dogmatifch genannt werden müßte,“ 

„Die philofophifche Erkenntniß ift die Vernunfterkennt⸗ 
sig aus Begriffen, die mathematifche aus der Con⸗ 
ſruktion der Begriffe. Einen Begriff aber Ton 
ſtruiren beißt, die ihm korreſpondirende Anſchauung =: 
priori darftellen.““ ) _ 

Diefer Unterſchied , aus dem fortan alles 
abgefeitet wird , hilft fo wenig dem Uebel ab, 
daß er auch nicht einmal den Punft trifft, ber 
Mathematik und Philoſophie ſcheidet. Auch Die 
Philoſophie Eonfiruirt Begriffe, zwar nicht durch 
Linien. oder andere mathematifche Zeichen, aber 
durch Worte. Gind biefe beſtimmt und ver 
ſtaͤndlich, warum follte mittelft ihrer der aners 
fennende Verſtand und die ausfprechende Vers 
nunft ſich nicht Begriffe Eonftruiren ? Entfprang 
nicht eben jener falfche Schimmer der trans: 
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zung , in jeder Kraftaͤuſſerung Verknüpfung der 


Urſache und Wirkung; dugeheft nie irre, Der 
Begriff von Gott und feiner Einheit als einer 


reinen DVerunfturfache hat die menfchliche Vers - 


nunft aufgeklärt, und von den Hefen der Phan⸗ 
tafterey gereinigt. Er lehrte fie Einheit anerkennen, 


wo Einheit war, nothwendige Gefege finden, mo . 


ſie fih ihr aufdrangen , d. i. allenthalben, Auf 


diefem Wege wird fie fortgehen ſich ihrer ſelbſt j 


freuend als eines lebendigen Abdrucks jener grofs 
fen DBerfnüpfung , mit dem Giegel innerer 
Nothwendigkeit bezeichnet. Selbſt die gaus 
Feinde Phantafie wird fie zurechtweifen ; denn Dies 
fe ift doch nur ein Traum der Vernunft, ein 
Schatten der Wahrheit. 

24. Wundern dürfen wir uns alfo nicht über 
die Streitigkeiten, die, wie über jeden mißver- 
ſtandnen Begriff, fo auch über den reinften und 
einfachften aller , über Gott, entflanden. Da er 


durchaus Feine Zumifchung der Phantafte leidet, 


in weicher er fogleich ein Unbegriff wird, ließ fich 
über ihn: in eine Mißgeftalt gehuͤllt, viel ſtreiten. 
Jeder Philoſophie aber ift Die reine Anerkennung 
diefer gewiſſeſten dee Kriterium; verkannte fie 
Diefen Begriff, weichen reinen Begriff follte fie 


nicht verfannt haben ? 
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» J. der transſeendentalen Elementarlehre haben wir zum 
Gebaͤude des Innbegriffs aller Erkenntniß der reinen Ver⸗ 
nunſt den Bauzeug uͤberſchlagen und beſtimmt, zu wel⸗ 
chem Gebaͤude, von welcher Hoͤhe und Feſtigkeit er zulange. 
Jetzt iſt es uns nichtſowohl um die Materialien, als viel⸗ 
mehr um den Plan zu thun, imd indem wir — 
find, es nicht auf einen beliebigen blinden Entwurf, der 
vielleicht unſer ganzes Wermögen uͤberſteigen koͤnnte, zu 
wagen, gleichwohl doch von der Errichtung eines feften 
Wohnſitzes nicht wohl abfichen konnen, den Anfchlag zu 
einem Gebaͤude in Verhaͤltniß auf den Vorrath, der ung 
Aegeben und agleich unſerm Weduͤrfniß angeinefien if, zu 
machen, * %:.. 
-. „De teanstsendentate Metbobehlehre foß 
alſo die Beſtimmung der. formalen Bedingungen. cines vol 
ſtaͤndigen. Syſtems der reinen Vernunft ent⸗ 
halten, und in dieſer Abſicht mit einer Diſciplin, einem 
Kanon, giner Architektonik und einer, Geſchichte 
der reinen Vernunft zu thun haben.“ *2. u 

L „Die Difeiplin der reinen Vernunft. 
GSie bedaef, wo wider empirifche noch veine Anſchaumg 
fie in einem: ſichtbaren Geleiſe halten, uämlich in ihrem 


tuansfendentalen Gebrauch näch bloßen Begriffen, -fo fehr 
9 3 einer 
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einee Difeiplin, bie ihren Hang zur Erweiterung 
über die engen Graͤnzen möglicher Erfahrung bändige, und 
fie von Ausſchweifung und Irrthum abhafte, daß auch bie 
ganze Philofophie der winen Vernunft blos mit die ſe m 
negativen Nutzen zu thun hat. Wo, mie in ber veinen 
Vernunft, ein ganzes Syſtem von Taͤuſchungen 
und Blendwerfen angetroffen wird, die unter ſich 
wohl verbunden und unter gemeinſchaftlichen 
Principien vereinigt find: da fcheint eine- ganz 
eigne und zwar negative Gefeggebung erforder⸗ 
Lich zu ſeyn, welche unter dem Namen einer Diſciplin, 
aus der Natur der Vernunſt und der Cegenflände ihres 
einen Gebrauchs gleichfam ein Syſtem ber Vorſicht 
und Selbſtpruͤfung errichte, vor welchem fein falfcher ver 
nünftelnder Schein befieben kann, ſondern fich fefort 
erachtet aller Gruͤnde feiner Befchönigung, verrathen —8 «“) 
Die reine Vernunft, dem Hange nach eine 
‚ Semper Auguſta, ſoll alſo diſciplinirt werden: 
von wen? Bon ihr ſelbſt? Wie kann die alte 
and immer junge Berführerinn, Mutter fo vie: 
ler Taͤuſchungen und Blendwerke, fich ſelbſt zie⸗ 
hen und beſſern, da nach dem kritiſchen Syſtem 
dieſe Blendwerke und Taͤuſchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transſcendentere Zuchtmeiſter 
der transſcendirenden Vernunft iſt alſo niemand 
als der kritiſche Philoſoph ſelbſt, in dem die 
reine diſciplinirende Vernunft ſfubſtanziell, has 


bituell uͤltig wohnet. 
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„Die Diſciplin der reinen Vernunſt im dogmatiſchen 

„Reine Vernunſt hofft im transſcendentalen Gebrauch 
fich eben. fo glücklich und gruͤndlich erweitern zu koͤnnen, 
als es ihr im mathematifchen gelungen if, wenn fie vor 
nemlich biefelbe Methode anwendet, Es Liegt uns 
alſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodikti⸗ 
ſchen Gewißheit zu gelangen, die man mathematifch 
nennt, mit derferfigen einerley fen, womit man eben die 
felde Gewißheit in der Philofophie fucht, und die daſelbſt 
dogmatifch genannt werden müßte.“ 

„Die philofophifche Erfenntniß ift die Vernumfterfennt 
niß aus Begriffen, die mathematifche aus der Con⸗ 
 Keuftion der Begriffe. Einen Begriff aber Fon 
ſtruiren beißt, die ihm korreſpondirende Anfchammg = 
priori darftellen, *) _ 

Diefer Unterfchied , aus bem fortan alles 
abgeleitet wird , hilft fo wenig dem Uebel ab, 
daß er auch nicht einmal den Punkt trifft, der 
Mathematik und Philofophie ſcheidet. Auch Die 
Philoſophie konſtruirt Begriffe, zwar nicht durch 
Linien oder andere mathematiſche Zeichen, aber 
durch Worte. Sind dieſe beſtimmt und ver⸗ 
ſtaͤndlich, warum ſollte mittelſt ihrer der aner⸗ 
kennende Verſtand und die ausſprechende Ver⸗ 
nunft ſich nicht Begriffe konſtruiren? Entſprang 
nicht eben jener falſche Schimmer der trans⸗ 
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rung, in jeder Kraftaͤuſſerung Verknuͤpfung der 
Urſache und Wirkung; durgeheft nie irre, Der 
Pesriff von Gott und feiner Einheit als einer 
reinen Derunfturfache Hat die menfchliche Vers . 
nunft aufgeklärt, und von den Hefen der Phan⸗ 
taſterey gereinigt. Er lehrte fie Einheit anerkennen, 
wo Einheit war, nothwendige Gefege finden, wo _ 
fie fih ihr aufdrangen, d. i. allenthalben, Auf 
diefem Wege wird fie fortgehen , fich ihrer feib 
freuend als eines lebendigen Abdrucks jener grofe 
fen Berfnüpfung , mit dem Siegel innerer 
Nothwendigkfeit bezeichnet. Selbſt die gau⸗ 
telnde Phantaſie wird Ke zurechtweifen ; denn dies 
fe ift doch nur ein Traum der Vernunft, ein 
Schatten der Wahrheit. 

24. Wundern dürfen wir uns alfo nicht über 
Die Streitigfeiten, die, wie über jeden mißver- 
ſtandnen Begriff, fo auch über den reinften und 
einfachften aller , über Gott, entflanden. Da er 


durchaus feine Zumifchung der Phantaſie leidet , 


in welcher er fogleich ein Unbegriff wird, ließ fich 
über ihn: in eine Mißgeftalt gehuͤllt, viel ſtreiten. 
Jeder Phitofophie aber ift die reine Anerkennung 
diefer gewiſſeſten Idee Kriterium; verkannte fie 
diefen Begriff, welchen reinen Begriff follte fie 


nicht verfannt haben ? 
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„ J. der transſcendentalen Elementarlehre haben wir zum 
Gebaͤude des Innbegriffs aller Erkenntniß der reinen Ver⸗ 
nunſt den Bauzeug uͤberſchlagen und beſtimmt, gu wel⸗ 
chem Gebaͤude, von welcher Hoͤhe und Feſtigkeit er zulange. 
Jetzt iſt es uns nichtſowohl um die Materialien, als viel⸗ 
mehr um den Plan zu thun, imd indem wir gewarnet 
find, es nicht auf einen beliebigen blinden Entwurf, der 
vieleicht unfer ganzes Vermögen uͤberſteigen koͤnnte, zu 
wagen ‚ gleichwohl doch von der Errichtung eines feſten 
Wohnſitzes nicht wohl abſtehen koͤnnen, den Anſchlag zu 
einen! Gebaͤude in Verhaͤltniß auf den Vorrath, der uns 
gegeben and usleih unferm Bern angeinefien iſt, zu 
machen. * 

„Die te ansfsendentale Methodenlehre fol 
alſo die Beſtimmung der. formalen Bedingungen cines vo ll⸗ 
ſtaͤndigen. Syſtems der reinen Vernunft ent⸗ 
balten, und im dieſer Ahſicht mit einer Difciplin, einem 
Kanon, einer Architektonik und einer Geſchichte 
der reinen Vernunſt zu thun baben, © « 2*. Bu 


LE „Die Difeiplin der reinen Bernunft« " 


Sie bedarf, wo wider empiriſche noch reine Anſchaumg 
fie in einem: fichtBarent Geleiſe halten, uämlich in ihrem 
Bansfeendentaln Gebrauch näch bloßen Begriffen, ſo fehr 
9 3 einer 
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einer Difciplin, bie ihren Hang zur Erweiterung 
über die engen Graͤnzen möglicher Erfahrung bändige, und 
fie von Ausfchweifung und Irrthum abhalte, daß auch die 
ganze Philofophie der veinen Vernunſt blos mit Die ſe m 
negativen Nutzen zu thun bat. Wo, wie in der reinen 
Vernunſt, ein ganzes Syſtem von Taͤuſchungen 
und Blendwerfen angetroffen nid, die unter ih 
wohl verbunden und unter gemeinfchaftlidhen 
Principien vereinigt find: da fcheint eine- gang 
eigne und zwar negative Geſetzgebung erforder 
Lich, zu ſeyn, welche unter dem Poamen eine Difeiplim, 
aus der Natur der Vernunft amd der Gegenftände ihres 
reinen Gebrauchs gleichfam ein Syſtem der Vorſicht 
und Selbſtpruͤfung errichte, vor welchem fein falfcher ver 
nünftelnder Schein befiehen kann, fonbern fich fefort, un⸗ 
erachtet aller Gründe feiner Befchötigung, verrathen nf.“ *) 

Die reine Vernunft, dem Dange nach eine 
Semper Augufta, foll alfo difciplinire werden : 
von wen? Bon ihr felbft? Wie kann die alte 
and immer junge Verführerinn, Mutter fo vie: 
ler Taͤuſchungen und Blendwerke, fich ſelbſt zie⸗ 
hen und beſſern, da nach dem kritiſchen Syſtem 
dieſe Blendwerke und Taͤuſchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transfcendentere Zuchtmeiſter 
der transfcenbirenden Vernunft if! alfo niemand 
als der Fritifche Philoſoph ſelbſt, in dem bie 
reine difeiplinivende Vernunft ſubſtanziell, Bas 
bituell, alfgültig wohnet. - | Die 
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„Die Diſciplin der reinen Vernunſt im dogmatiſchen 
Gebrauche. 

„Reine Vernunſt hofft im transkendentalen Gebrauch 
fich eben. fo gluͤcklich und geimdlich erweitern zu koͤnnen, 
als es ihr im mathematifchen gelungen if, wenn fie vor⸗ 
nemlich diefelbe Methode anwendet, Es Liegt uns 
alſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodiktis 
ſchen Gewißheit zu gelangen, die man matbematiſch 
nennt, mit derferfigen einerley fey, momit man eben bie 
ſelbe Gewißheit in der Philoſophie ſucht, und die daſelbſt 
dogmatiſch genannt werden müßte.“ 

„Die philofophifche Erkenntniß if die Vernunſterkennt⸗ 
wi aus Begriffen, die mathematifche aus der Con⸗ 
‚ Keuftion der Begriffe. Einen Begriff aber Ton 
Bruiren beißt, die ibm korreſpondirende Anſchauung = 
priori darfiellen.“ *) _ 

Diefer Uinterfehied , aus dem fortan alles 
abgeleitet wird , hilft fo wenig dem Uebel ab, 
Daß er auch nicht einmal den Punkt trifft, der 
Mathematif und Bhilofophie ſcheidet. Auch die 
Philoſophie konſtruirt Begriffe, zwar nicht durch 
Linien oder andere mathematiſche Zeichen, aber 
durch Worte. Sind dieſe beſtimmt und ver⸗ 
ſtaͤndlich, warum ſollte mittelſt ihrer der aner⸗ 
kennende Verſtand und die ausſprechende Ver⸗ 
nunft ſich nicht Begriffe konſtruiren? Entſprang 
nicht eben jener falfche Schimmer der trans: 
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einer Difeiplin, die ihren Hang zur Erweiterung 
über die engen Graͤnzen möglicher Erfahrung bändige, und 
fie von Ausfchweifung und Irrthum abhalte, dag auch bie 
ganze Philofophie der reinen Vernunſt blos mit die ſe m 
negativen Nutzen zu thun bat. Wo, wie in ber veinen 
Vernunſt, ein ganzes Syſtem von Taͤuſchungen 
und Blenbwerfen angetroffen wid, die unter ich 
wohl verbunden und unter gemeinfchaftlichen 
Principien vereinigt find: da fcheint eine. ganz 
eigne und zwar negative Geſetzgebung erforder 
Lich zu ſeyn, welche unter dem Namen einer Difeiplin, 
aus der Natur der Vernunft ımd der Gegenflände ihres 
reinen Gebrauchs gleichfan ein Syſtem der Vorſicht 
und Selbſtpruͤfung erreichte, vor welchem fein falfcher ver⸗ 
nüunftelnder Schein beſtehen kann, ſondern ſich ſofort, un⸗ 
erachtet aller Gruͤnde feiner Beſchoͤnigung, verrathen muß.“ *) 

Die reine Vernunft, dem Hange nach eine 
Semper Auguſta, ſoll alſo diſciplinirt werden: 
von wem? Von ihr ſelbſt? Wie kann die alte 
und immer junge Verfuͤhrerinn, Mutter ſo vie⸗ 
ler Taͤuſchungen und Blendwerke, ſich ſelbſt zie⸗ 
hen und beſſern, da nach dem kritiſchen Syſtem 
dieſe Blendwerke und Taͤuſchungen in ihrer Na⸗ 
tur liegen. Der transſcendentere Zuchtmeiſter 
der transſcendirenden Vernunft iſt alſo niemand 
als der kritiſche Philoſoph ſelbſt, in dem bie 
reine diſciplinirende Vernunft. fubklanziell , ha⸗ 


bituell, allgültig wohnet. 
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„Die Diſciplin der reinen Vernunſt im dogmatiſchen 
Gebrauche. U 

„Reine Vernunſt hofft im transſcendentalen Gebrauch 
ſich eben ſo gluͤcklich und gruͤndlich erweitern zu koͤnnen, 
als es ihr im mathematiſchen gelungen if, wenn fie vor⸗ 
nemlich diefelbe Methode anwendet. Es Liegt und 


allſo viel daran, zu wiſſen, ob die Methode, zur apodikti⸗ 


ſchen Gewißheit zu gelangen, die man mathematifch 
nennt, mit derſenigen einerley ſey, womit man eben bie 
ſelbe Gewißheit in der Philoſophie ſucht, und die daſelbſt 
dog matiſch genannt werden müßte.“ 

„Die philoſophiſche Erkenntniß iſt die Vernunfterkennt⸗ 
niß aus Begriffen, die mathematiſche aus der Con⸗ 
ſruktion der Begriffe. Einen Begriff aber Fon 
Eruiren beißt, die ibm korreſpondirende Anfchammg a 
priori darfiellen.““ *) _ 

Diefer Unterfehied , aus dem fortan alles 
abgeleitet wird , hilft fo wenig dem Uebel ab, 
daß er auch nicht einmal den Punft trifft, der 
Mathematik und Pbilofophie ſcheidet. Auch bie 
Philoſophie konſtruirt Begriffe, zwar nicht durch 
Linien oder andere mathematiſche Zeichen, aber 
buch Worte. Bind diefe beſtimmt und vers 
fländlih, warum follte mittelft ihrer der aners 
fennende DVerftand und die ausfprechende Ders 
nunft fich nicht Begriffe Eonfiruiren ? Entiprang 
nicht eben jener falſche Schimmer der trans 
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fcendenten Vernunft, ber im Amphibolieen , Pa⸗ 
ralogismen und Antinomieen umberlief, daher, 
weil die Transſcendentalphiloſophie ein Nichts 
als Etwas , d. i. unbeftimmte Zeichen ald Pe- 
griffe übel konſtruirte? Dagegen iſt die mathe⸗ 
matiſche Erkenntniß eben ſo wenig aus der 
Conſtruktion, als die philoſophiſche; aus 
Anerke ennung konſtruirter oder konſtruibler 
Begriffe entſpringen beyde, ja es giebt Faͤlle 
in der Mathematik, da ich die Wahrheit der 
Saͤtze apodiktiſch erkenne, ob ich ſie gleich nicht 
konſtruiren kann; und Gegentheils Faͤlle, da 
die Conſtruktion dem Begriff zu widerſprechen 
ſcheint, der dennoch apodiktiſch gewiß iſt. 

„Die philoſophiſche Erkenntniß betrachtet alſo das Be⸗ 
ſondere nur im Allgemeinen; die mathematiſche das All⸗ 
gemeine im Beſondern, ja gar im Einzelnen, gleichwohl 
doch a prior,“ *) Auch die Philoſophie betrachtet 
das Allgemeine im Beſondern, indem fle Jenes 
auf Diefes bezieht; auſſer folhem Bezuge iſt 
ihr das Allgemeine muͤßig; wie anderntheils 
Mathematik am Beſondern das Allgemeine ers 
fennet , ohne fih darum zu fümmern. Es ges 
ſchieht dort wie hier Eine Handlung der Seele. 
Ueberbaupt kann das Alfgemeine, wenn es fein 
leeres Wort ſeyn folk, nur am Beſondern, das 
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Beſondre nie ohne ein Allgemeines philoſophiſch 
gedacht werden. 

„In dieſer Form, (daß ich philoſophiſch das Beſondre 
nur im Allgemeinen, mathematiſch das Allgemeine im Be⸗ 
ſondern und Einzelnen betrachte) beſteht alſo der weſentliche 
Unterſchied dieſer berden Arten der Vernunfterkenntniß und 
beruhet nicht auf dem Unterſchiede ihrer Materie oder Ge⸗ 
genſtaͤnde. Diejenigen, welche Philoſophie von Mathematik 
dadurch zu unterſcheiden vermeynten, daß ſie von jener ſag⸗ 
ten: fie habe blos die Qualitaͤt, dieſe aber nur die 
Duantität zum Objekt, haben die Wirkung für die 
Urſache genommen: : Die Form der mathematifchen Er⸗ 
kenntniß iſt die Urſache, daß diefe lediglich auf Quanta 
sehen kann.« ) Da feine Form ohne Materie 
denkbar ift; fo gehet. Mathematik ihrer Nas 
tur nach auf. quanta ,-d. i. aufs Maas der 
Dinge Wo ein folches ſtatt findet, treibee 
fie ihr Werf.und würde es treiben, geſetzt, daß 
fie. ihre Begriffe auch wicht in der'Form, wie 
fie es that, konſtruirte. Da aber Maas im 
Unermeflenen jeder Art . fchlechtbin unfer Bes 
griff iſt, den wir :nach Belieben Fonftruiren 
mögen , fo.gefchieht es im Raum darſtellend; 
in Zahlen: und: der hoͤhern Analyſe nicht alſo. 
Als dieſe erfunden wurden, d. i. als ein neues 
Maas des Unendlichen an die Dinge gelegt 

ward, ftand der Erfindern ihre Symbolik frep ; 
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zum Theil bezeichneten und bezeichnen Britten 
und Dentfche noch jebt anders. An der Mae 
terie entfprang die Form, obwohl. vom Ver: 
ſtande erfunden. Wenn einige den Begriff der 
Philoſophie blos auf Aualität einfchränkten, 
fo thaten fie Abel: denn alle Degriffe des 
menfchlicheh Verſtandes, fie mögen Daſeyn, 
Eigenfchaften, Urſache, Wirkung, felbft Maag, 
Zahl, Sprache oder jedes andere Symbol bes 
treffen , find im Gebiet der Philoſophie. Da⸗ 
gegen mißt Mathematil ; fie betrachtet 
nicht , fondern anerfennet und beſtimmt 
Mansverhältniffe in Allem Meßbaren, d. i. 
im unermeflenen All Alles. 
„Nur der Begriff von. Größen laͤßt fich konſtruiren, 
Bi a priori in ber Anſchauung darlegen; Qualitäten 
laſſen fich in keiner andern alg empiriſchen Anfchauung 
darſtellen; baber kann eine Vernunſterkenntniß berfelben nur 
durch Begriſſe moͤglich ſeyn.« ) Anch bey Quantis 
kann eine Vernunfterkenntniß anders nicht als 
durch Begriffe ſtatt finden; denn Verhaͤltniſſe 
find Begriffe, und wenn ſich Qualitäten in kei⸗ 
ner andern als der empiriſchen Anſchauung dar⸗ 
ſtellen lieſſen, ſo hinderte dies ihre Conſtruktion 
als Begriffe nicht. Da ſich aber nicht ale 
Qualitäten in empirifcher Anfchauung , d. i. 
| finnlich - 
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finnfich darſtellen laſſen muͤſſen: (es giebt 
Eigenfchaften und Werbältniffe , die die Vers. 
nunft ald Abftrafta anerkennt, Begriffe höherer 
rt, die dennoch völlige Gewißheit haben; ) 
da auch nicht Größe allein und nicht jeder 
Begriff von Größen fih in der Anſchauung 
darftellen läßt; (ein großer Theil der höheren 
Analyſe fett ihre Größen in Feiner Anfchauung 
dar,) fo fiebt man, daß anfchauliche Darftells 
barkeit das Weſen der Sache nicht erfchöpfe. 
Wahre Verfiandes : und Dernunftbegriffe wer: 
den der Seele urfprünglich an den Gegenflän« 
den felbft , abgeleitet und erhöht im richtigen 
Worten, anerfennbar, welches mehr iſt als 
anfhaubar oder angaffbar. Alle dieſe 
Unterſchiede, flach gegriffen gehen falſche Diſ⸗ 
paraten. 3. B. „die Philoſophie handelt eben ſowohl 
von Groͤßen als die Mathematik, von der Tptalität, Un⸗ 
endlichteit u. f.“ Sie handelt davon, aber nicht 
wie die Mathematif: Handelt. „Die Mathematik 
beſchaͤſtigt Ach auch mit dem Unterſchiede der Linien und 
Flaͤchen als Räumen von verſchiedner Qual 
tät, mit der Continuitaͤt der Ausdehnung als einer Qua⸗ 
lität derſelben.“ Linien und. Flächen als Räume 
‚von verfhiedner Dualität find undenkbar ;- 
tie ift Raum von Raum in Qualität unsers 
fehieden ? Und wäre ers, fo mird diefer Unter⸗ 
ſchied fo wenig ein Geſchaͤft. der Mathematik, 
als 
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ald im Continuum der Ausdehnung jemals 
die Dualitäit derfeiben, (fofern fie nicht die 
Größe verändert ,) ein Gegenftand der Mathe 
matik wird. Im Ausgedehnten zeichnet fie Ver⸗ 
bältniffe, unbefümmert , ob das Continuum von 
Gold, Eiſen oder ein Nichts fen. 

Unnůtz und langmeitig wäre es, die weitern 
Behauptungen der kritiſchen Philofophte vom 
Begriff der Mathematik und ihrem Unterfchiede 
von der Philoſophie zu durchgeben; zumal allen 
der Radikal⸗Mißbegriff zum Grunde legt, als 
ob fichtfiche Conftruftion die Sache erſchoͤpſe. 
Erweitern mir alfo lieber den Geſichtskreis und 
fragen: n 


Giebt es eine Diſciplin Ger reinen Sa 
nunft? welches if fie? und, wodurch 
wird dieſelbe? 


X. Da Diſciplin hier Zurechtweiſung, Zucht 
heiſſen ſoll, fo verdiente. die: Vernunft ihren 
Namen nicht, wenn fie ald Richterin fich nicht 
ſelbſt diſciplinirte. Oder würde fie ald Ban⸗ 
meiſterinn betrachtet, fo kann fie freniich mit 
ſchlechtem Baugeräth nicht anders als ſchlecht 
bauen; ihr Diener, der Verſtand aber, mit 
ſeinen Dienern, den Sinnen und der Einbil⸗ 
dunsskraft⸗ muß die Macht haben, ihr beſſeres 

Geraͤth 
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Gerath zu liefern, und fie ſelbſt muß vermoͤ⸗ 
gend fenn, anzuertennen, daß fih mit 
Schlechtem nichts Gutes bauen laſſe. Kann 
fie dies nicht, fo iſt ben ihr alle Schuls oder 
Kriegszucht vergebens. 

: 2. Die Nivalität zwiſchen der Philoſophie 
und Mathematik in Anfehung gethaner Forts ' 
fchritte iſt ein leerer, jest ziemlich abgefommes 
‚ ner Steeit, In beyden Wiffenichaften fam es 

‚auf Umfände an, die fie weckten oder hinders 
ten ; jede aber gieng ihres Weges. Die Mas 
thematit mißt, zählt, berechnet. Da mit Ges 
nauigkeit nichts ohne fie Eonftruirt werden kann, 
fo fand fie nicht nur in allen Beduͤrfniſſen des 
Lebens, im Mordzeuge des Kriegs felbft, ihre 
Merfftätte; fondern da Alles in der Natur nach 
Mans, Zahl und Gewicht geordnet ift, fo fiel: 
fen Sonne und Mond, Himmel und Erde ihr 
ein ununterbrochenes Schaufpiel von Beweguns 
gen dar, mit dem Zuruf: „miß! zähle! wäge! * 
Die Shiffs: und Kriessfunft, an denen in 
unferm politifchen Zuſtande beynah alles hängt, 
famt ihrer unterirrdifhen Schweſter, der 
Bergwerkskunde, neben ihnen die vermehrten 
Bedärfniffe des Lebens , der wetteifernde Hans 
dei, endlich die Kunſt faft jedes Fleinften Ges 
werbes , fordern unaufhörlih auf, Raum, Zeit 
und Kraft dem Gedanken gehorfam zu machen, 

J das 
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das Meifte mit dem Mindeſten, das Groͤßeſte 
mit dem Kleinflen zu ‚verrichten. Da nun nach 
einigen großen Erfindera des vierzehuten Bis 
"fechzehnten Jahrhunderts der menfchliche Geiſt 
einmal auf diefem Wege vorgebrungen war, 
fchritt er in den beyden folgenden Jahrhunder⸗ 
ten mächtig weiter, und wird weiter fchreiten: 
denn das Maas aller Dinge, auch in der nächs 
ſten Anwendbarkeit für Menſchen, ift nie vols 
endet. . Aufferdem geht die Mathematil , wie 
jede andre fichre und böhre Kunſt, gleichſam 
dem Inſtinkt zur Seite. Al Talent meldet fie 
fich fehr .beftimmt an, überwindet Hindernifle 
und fchreitet zum Werk; fo lange ed Bienen 
giebt, wird es auch Baus und Meßfünftler 
geben. | 
3. Die Philofophie nahm einen andern Weg; 
nicht weil fie einen andern Vernunftgebrauch 
oder gar eine eigne fransfcendentale Vernunft⸗ 
form erfordert; fondern weil ihr ein weiteres, 
tiefereö Beld der Begriffe zufommt., Mit Maas, 
Zahl und ihren beftimmten Zeichen kann bie 
Mathematik, fo lange Mond und Sonne in 
ihrem Lauf fortgehn, ihr Sefchäft treiden. Die 
älteften und neueften Bemühungen der Mathes 
matiker Enüpfen ih aneinander: denn Maas 
und Zahl Bleiben immer diefeibe. Die Philos 
fophie Hingegen, die das Daſeyn der Dinge, 
ihre 
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ihre Eigenfchaften, Ihr Aehnliches und Unaͤhn⸗ 
liches, ja tiefer hinein Urfache und Wirkungen 
erforſchen und bey alleviefem auch das Maas 
niche vernachläßigen foll, das in ihrem Gebiet 
verfleckter Lieget, und dennoch jedem Dinge zus 
kommt , ohne Zweifel hat fie ein ungleich ſchwe⸗ 
reres, längeres , vwielartigeres Gefchäft, als jene, 
ihre, nur Größen = beftimmende Schwefter, 
Nicht mit Einer Kategorie umfaßt fie die 
Dinge; in allen Kategorien, die des. Maaßes 
ſelbſt nicht ausgefchloffen, dazu in allen Ruͤck⸗ 
fihten und Anwendungen vom höchften bis zum 
geringften Gebrauch des Lebens, findet fie ihr 
Merk, Alle Gegenftände der Welt foll fie Eons 
firuiren, fo weit die Natur, ibre Meifter: und 
Schülerinn , ihr unumfchränfter Herr und ihr 
folgfamfter Diener reichet. Wer alfo die Mas 
thematif , weil fie an viele Wiflenichaften ger 
legt wird, und die Philoſophie, die alle diefe 
Wiflenfchaften felbft in fich begreifet, an Inn⸗ 
hatt und Umfang gleichfegt, thut eben fo viel, 
als wenn er das Maas, das an einen Mens 
fchen gelegt wird, dem Innhalt und der gan— 
zen Befchaffenheit diefes Menfchen in allen 
Mückfichten gleichfeßte. Alle Wiffenfchaften und 
Künfte, die Mathematik ſelbſt, umfaflet bie 
yhiloſophie; ihre Gebiet iſt unendlich. 


4. Und ' 
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4. Und dennoch ift ihre Bezeichnung fo dies 
len Schwierigfeiten unterworfen : denn fie fon 


ſtruirt Begriffe durch Worte. Syn diefen uns 


terfcheiden fich nicht nur Voͤlker und Zeiten, 
fondern auch einzelne Menfchen fo unlängbat, 
daß ja eben diefe einzelne Worthaber mit ihrer 
anmaaßenden Wortherefchaft ins. Gebiet der 
Vernunft jederzeit die größte Verwirrung brach- 
ten. Mißverflandene, halb⸗ ‚oder unvechtaufges 
nommene Begriffe monopolifirten fie; ein fals 
ſches Metall ward oft als Gold geftempelk. 
Und es lief Jahrhunderte umber ; ihre Schüler 
zanften blutig darüber, bis wiederum ein ans 
derer unternehmender Geift aufitand, der viels 
leicht nicht mit größerm Scharffinn, aber mit 
glücklicherem Trog neue Wortmünze in Um: 
lauf brachte. Jetzt hatte man ver alten ſatt; 
abgegriffen war fie unfenntlich geworden, und 

Die neue, vielleicht fchlechtere an Werth , glänzte. 
Dit jedem verrufenen Syftem find wahre und 
fhöne Tdeen zu Grunde gegangen; und nur 
ein Geift, wie Leibniß, der in allen Syſte⸗ 
men dad Wahre nnd ‚Nügliche fchägte, (wie 


wenige find vergleichen zu alten Zeiten!) ver= 


dient den Namen eines ächt philo ſophiſchen 
Geiſtes. 

5. Ungeachtet dieſes großen Hinderniſſes 
aber daß die Philoſophie ihre Begriffe mittelſt 
nr unde- 
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unbeftimmter veränderlicher Worte konftruirt , 
iſt fie bey weiten nicht rückwärts gegangen , 
fondern, wenn man, wie es feyn muß, ihren 
Umfang mit berechnet, fchritt auch fie vor, 
Und wodurch fchritt fie vor? Dadurch, daß fie; 
gleich der Mathematif , einen neuen Calkul ges 
wann, die Landesfprachen. So lange man 
in ihr ein griechtfch Latein redete, Das weder Ur is 
ftoteles noch Cicero hätten verftehen moͤ⸗ 
gen, fchleppte man den alten Troͤdelkram mißs 
verffandner Adftraftion Fort, und zmang den 
Geift in diefe verlebte Wortformen. Sobald 
man aber in feiner Sprache zn denken wagte, 
lief fich der gefunde Verſtand nicht überwältis 
gen; er warf die fremden Wortlarven ab, aner⸗ 
Eennend feine Begriffe in feiner Sprache. *) 


6. Da 








*) Auch Hier war Lutber für uns Deutiche ein hoch - 
verdiente Mann, In einer maͤnnlichen Verſtandes⸗ 
forache machte er der Philofophie Raums vr ſtuͤrzte 
auf dem Felde, dns er tapfer bearbeitete, die Scholaſtik. 
Man gieng ihm nicht mach; wie man hätte thun fol- 
len; int Gebrauch der Landesiprache kamen Franfreich 
und England uns weit voran. Zu lieb war den Echte 

len die ſcholaſtiſche Transſrendentalphiloſophie, bis nebſt 
andern, (Shomaſius z. B.) Leibnitz den großen 
Sinn hatte, bey der genaueſten Technologie die Phi⸗ 
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6. Da feit Des-Eartes und Leibnitz 
Philofophie und Mathematik , wie es ſeyn foll, 
vereint getrieben wurden, glaubten einige, die 
aͤuſſere Euftidifche Form fen der Philoſophie 
sünftis. Hatten fie daran Unrecht? Gie hats 
send, wenn fie dachten, daß mit der aͤuſſern 
Zorm, auch übel angewandt, Alles gethan fey; 
war aber wohl Jemand fo ſchwach, dies zw 
denken? Methode Heißt Lehrart; Unterfchied 

und 














Iofophie des Verſtandes und der Vernunft zur verſtaͤnd⸗ 
lichen Philoſophie zu machen , wie es ſeyn ſollte. Ex 
ſelbſt zeichnete nur Riſſe, meiſtens in fremden Spra⸗ 
chen, aber für alle Wiſſenſchaften gleich philoſophiſch. 

Niemand ehrte den Scholaſtieismus mehr als Er, nie⸗ 

mand aber verwarf auch beſtimmter als Er deſſen leere 

Wortſormen. Daß Wolf, obgleich mit eingeſchraͤnk⸗ 

terem Geiſte, feine Philoſophie in verfiändlichem 

Deutſch ſchrieb, gereicht ihm zu ſeinem groͤßeſten Ver⸗ 

dienſt; dadurch und. durch Ueberſetzungen aus audern 

. Sprachen oder durch das Leſen fremder philoſophiſcher 
Schriften ift der Geiſt der Deutſchen etwas gelichtet 
worden; ſonſt fäßen wir noch auf den Schulbänfen al 
. te Quidditäten und Hocceitäten. Sevem Sy 
ſtem, das ung in neuen Wortformen diefe alte Tracht 
wiederbringt, follen wir, der Ehre unfeer Nation hal 
ben, entgegen treten : denn nichts laͤhmt den Verſtand 
mehr als dag Nachplappern dunkler Formen. . Mit wel- 
cher Mühe wurden fie drey Sahrhunderte lang aus dem 
ſchweren Gehirn der Gruͤbler allmaͤhlich verfcheuchet ! 


rgr 
und Ordnung alſo, Beſtimmung wollten ſie 
ihren Lehrſaͤzen durch dieſe Methode geben; 
war dieß unrecht? Daß fein Gag für etwas 
anders genommen würde , als was er feyn follte, 
daß keiner an unrechtem Orte flünde und fih 
eine falfche Gewißheit anmaaßte, dies war Zweck 
des mathematifchen Lehrvortrages ; war er, recht 
gebraucht, verwerflih ? Der Eritifchen Philos 
fopbie wäre freylich dieſe Methode ein Fegfeuer, 
und vielleicht noch mehr. 


7. Laͤngſt iſts erwieſen, daß das Mefen bet 
mathematifchen Lehrart Gründung in Prin⸗ 
eipien, deutliche Beſtimmung, Ableis 
tung und Drdnung ver Vegriffe fey: *) 
find diefe nicht auch ohne artikulirte Benennung 
Erforderniffe jedes grändlichen , ordentlichen 
Lehrvortrages ? Soll der Name „diskurfive“ 
Philvfophie bedeuten, Daß, wie im Diskurs, 
durch ein Umherwandeln in der Rede alles ge: 
tban ſey; fo gebt uns ftatt folcher Diskurfe 
lieber den alten fteifen Dogmatismus wieder, 

Bey dem man doch, was man las, wußte. 


Sa 8. Da 


E —— 


In mehreren Abhandlungen bat Kaͤſtner manche 
Mißverſtaͤndniſſe geruͤgt, die man von mathematiſchen 
Begriffen in der Philofophie oft wiederholen und auch 
jetzt wiederfommen ſiehet. 
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8. Da aber Methode nicht alles ift, ſon⸗ 
. dern ed auch in ihr auf die erfi = erfaßten Be⸗ 
griffe und Worte vor allem anfommt, da affe 
. Sabrbücher der Befchichte es bezeugen, daß 
durch Sprahformeln der Philoſophie ihr 
Unheil gekommen, indem durch fie jene Para⸗ 
Iogismen, Antinomieen, Amphibolieen nach Zeit 
und Gegend erzeugt, genährt und erzogen wur⸗ 
den; fo hat man von efwas mehr ald von mathe⸗ 
matifcher Methode zu reden, wenn es anf eine 
Bernunftzucht anfommt. Zucht der fpefus 
lirenden Phantafie, des Letternwißes und Wort: 
fcharffinns follte fie. heiſſen; und eben viefe 
Zucht kann fein andrer als der Verfland und 
die Vernunft üben. Zwar hat fchon die Zeit 
Diefen Wortfpefulatismus in manchem treflich 
diſcipliniret. Hundert Widerſtreite in dialekti⸗ 
ſchen Diskuſſionen, die einſt Ruhm brachten, 
an denen, wie man glaubte, das „Intereſſe dee 
Vernunſt,“ der Wiſſenſchaften und der Menfchens 
Gluͤckſeligkeit hieng, erregen jest Schaam , Ue⸗ 
berdruß und Eckel; andrer jegtgeltenden wird 
man fich fchänien und fie bald zu den Helden: 
waffen ftellen, die man einft Morgenfierne 
nannte. 

9. Da aber, was die Zeit thun fol, nur 
durch Kräfte in der. Zeit bewirkt wird: fo vers 
walte Vernunft das Amt der Zeit, Keinen 

Wort⸗ 
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MWortlarven gönne man Raum; den falfchen 
Tief- und Leerſinn, wie anmaaßend er füch 
auch gebehrde , decke man, (unerfchrocden, was 
Die Menge fage,) auf. Man kommt dadurch 
truͤben Verirrungen vor, oder ‚hilft ihnen ab, 
und vertreibt die Schwere aus Bleybeladnen 
Köpfen. 

10, Bor allem entferne man den Wahn, 
Daß eine wiffenfchaftliche und verftändliche Spras 
che Zweyerley fen. Habe jede Kunft, wie jedes 
Handwerf , ihre. Runftfprache ; der Lehrling 
Ierne fie und fchäme fich ihrer nicht. Jeder 
firengen Wiffenfchaft gebührt die Ihrige; fie 
halte daranf mit Genauigkeit und Ordnung; 
diefe find ihre Diſciplin. Derftändig aber 
und verftändlich muß diefe Sprache feyn, d. i. 
fie muß in Elaren Ausdruͤcken Begriffe, sicht 
leere Formen und Schemen enthalten ; fonft iſt 
fie fein wiflenfchaftliches, kein Kunſtwerkzeug. 
Verſtand der Sache bewahrt die Vernunft vor 
Abwegen nichtiger Spekulation; von innen her: 
aus wird fie biedurch difeipliniret. Mit jeder 
Entdeckung der Naturgefchichte und Naturlehre 
der vergleichenden Anatomie, Aſtronomie, Che: 
mie u. f. bat die falfche Vernunft von ihrem 
Troͤdelkram einen Zierrath verlohren, indem die 
wahre Vernunft eine neue Formel der Wahr: 

beit gewann, Wenn ringsum junger Srühling 
3 bluͤhet; 
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bluͤhet; mer würfe nicht gern ben alten leeren 
Winterftrohfrang des Transfcendentalismus bey 
Seite? Diefen Srühling wecke man auf; ja er 
ift da, er ift da; wen wäre er unfichtbar ? 
sr. Philoſophire (fasten die Alten) 
aber Eur; und zu rechter Zeit. Was 
fol jungen Leuten , die von der Schulbank kom⸗ 
men , jenes Wortgeſchwaͤtz transfcendentaler 
Griffen , das fie weder verfichn, noch anwen⸗ 
den , noch prüfen und widerlegen koͤnnen, mit 
defto größerem Enthufiasmus aber. aufnehmen, 
da fie mit ihm Alles zu haben glauben? Statt 
wahren anerfennenden Derfland, ber fi 
nur an Gegenftänden erproben kann, flatt 
wahre prüfende Vernunft in ihnen zu flärken, 
nimmt der Transſcendentalismus ihnen ſolche, 
wogegen er fie mit einem Ruhekiſſen der Traͤg⸗ 
beit, der ſtolzen Verachtung des Empirismus, 
mit dem Geſchmack an Nichtigfeiten und Wort: 
gezaͤnk, das die Summe von Weisheit ſeyn fol, 
veichlich verfiehet, Alles a priori babend, Ges 
feßgeber aller Natur und Schrift, verachtet er 
fortan wirfliche, zumal mähfame Kenntniſſe, 
und duͤnkt ſich, Teer wie er iſt, einen krit i⸗ 
fhen Philoſophen. Diefe kritifche Leerheit, 
biefen Stolz, der fih mit Diftinftionen brüfter, 
diefe Anmaaßung, Natur und Kunft aus fich 
entfpringen zu laſſen, diſciplinire man, 
‚oder 
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oder wenn fie indifeiplinabel find, fo übe man 
gegen fie die Achte Kritif und Philofopbie der 
Alten, d. i. aller aufgeflärten Köpfe, die im 
vergangenen Jahrhunderten lebten; man zeige 
ihnen, mas von jeher (der von ihnen mißge- 
brauchte Name) wahre, feine, fcharfe Kritik war. 

12. Was wars, das z. B. im Jahrhundert 
der Reformation die Philoſophaſters baͤndigte 
und diſciplinirte? Noch jetzt nennt man neben 
den Namen eines Valla, Vives, Luthers, 
Melanchthons m. f. die fih den Verderbern 
der Wiffenfchaften und Lehrart mit Ernft wiber- 
fegten , auch die Nomen Erasmus, But: 
gen, Nuenars, Bufch und jene andre mit 
Dank, die die zelofifimos Magiftros noſtros, 
qui fciunt arguere pro et contra, ben illumina- 
tifimum M,.Ortuinum Gratium , Petrum Straus- 
federium , Jo, Krabacium , Stablerum, Arnol- 
dum de. Thungaris und Nicol, Luminatorem . 
difeiplinirten, Wer ſchreibt uns jeßt epi- ' 
ftolas philefophorym eriticorum, Briefe der 
tritifchen Philofophen in ihrem eignen 
Styl, fowohl um Jünglinge zu entnebeln, als 
um von unferer Nation die Schmach abzumäl: 
zen’, daß die gefanımte Philoſophie der Deut⸗ 
ſchen, (philofophig teutonica) trans fcendire? 
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Erinnerung. 


Bekannt iſts, wie laut die graritätifchen 
WBahrheitsfreunte dagegen geſprochen haben, 
daß Scherz mit Ernſt, Spott und Wahrheit 
mit einander nicht vermiſcht würden. Unzeitig 
vermifcht oder gar verwechſelt mit einander duͤr⸗ 
fen fie nie werden. Wenn fih aber flatt der 
Wahrheit ein ander Ding einftellet, das 


1. Bahn”) heißt; gefeßt er flammte auch 
nur aus humour, d. i. ans dem ſich gehen 
laffen und aus einfamer nie geſcholtner Ges 
wohnheit; wer wird es für Feindeshand anies 
hen, die dem Humoriften ven Epiegel vorbält 
und ſpricht: „Eiche!“ Ein folder Spiegel ifl 
der Seife Sofratifche oder Horazifhe Scherz, 
der dem Gebehrdenden nur feine eigue Geftalt 

zeiget: 














H Wahn hieß ehedeſſen Wohn und heißt in einigen 
Provinzen noch alſo. Er ik eine eingebildete Mey, 
nung, eine Gebanfengemohnheit. Den humour 
heſchreibt Ben Johnfun alſo: 


As when fome ene peculiar quality 
Doth fo poffeff a man, tath it doth draw 
All his affects , his Spirits and his pow’rs 
"In their eonftruetions, all to run .one way 
This may be truly faid to be a humour. 
But that a rook by — Should affeot a humonr! 
O itis more than mußt ridiculous, 
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zeiget: „fo ſprichſt du: fo diskurirſt du, 
u. f.“ — Würde aber dieſe poflirliche Eigens 
thuͤmlichkeit 

2. zur Anmaaßung und dieſe Anmaaſ⸗ 
fung zur Mode, alfo daß jeder Hoͤfling Ale⸗ 
xanders den‘ Kopf wie fein König truͤge und 
ihn fo tragen müßte; wer fühlt nicht , daß 
der Iinde Scherz fih hier in einen Höheren 
Scherz, in IHeifen Spott vermandle? „Ge 
wollen Wir ihn nicht tragen, fpricht der Menfch 
mit frengebohrnem Nacken; jeder trage dem. 
Seinen , wie die Natur ihn ihm gab.“ Und 
je flolger die Anmaaßung fpräche, wenn fie fos 
gar der leerfie, ein blos verneinender 
Dogmatismus, aber mit einer Behauptung 
würde, ald ob es vor und nach ihr keine Hälfe 
gegeben, und fie das ausfchlieffende Necht hätte, 
zu beſtimmen, wie alle getragen werden muͤß⸗ 
fen; würde der Scherz über dieſen allein feligs 
machenden Dogmatismus, db. i. über eine ge: 
bietende und nachgefprochene Nichtfageren, nicht 
lauter und lauter? 

3. Wenn diefe Anmaaßung zur Unduld⸗ 
ſamkeit wuͤchſe, fo daß jeder, der den Kopf 
nicht alfo trägt, eben dadurch des feinigen ver 
luſtig, und gerade herans erklärt würde, daß 
Jeder, der ihn nicht alfo getragen, nie eines 
Kopfs werth geweſen. Wenn der Sultan eines 

.- | 35 neuen 
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neuen Reichs daffelbe dadurch begründete, daß 
er nicht nur feine Brüder , fondern feine Vor⸗ 
gänger in. den Gräbern des etwa noch ſchei⸗ 
nenden Lichts ihrer Augen beranbfe, weil von 
jegt an das Licht aufgehen müßte; verwandelte 
ſich nicht ohne Willkuͤhr, aus innerem Zwange, 
der hellere Scherz in einen mißbilligenden 
Spott? Denn welcher Sterbliche oder Ge⸗ 
ſtorbene verliert gern das dunkel: oder hell⸗ 
fheinende Licht feiner Augen? | 

4. Würden folcher Intoleranz fogar Tri⸗ 
bunale errichtet, denen dieſe Affektation und 
Anmagßung , diefe gebietende Nichtsſagerey die 
gewoͤhnliche Rechts- und Urtheilsſprache wäre; 
wuͤrfen ſich dieſe Tribunale unberufener, unbe⸗ 
glaubigter Geheimrichter zu Inquiſitoren aller 
Köpfe blos und allein in Vollmacht ihrer Let: 
teens Beforger aufs bemächtigte fich dieſe 
Uffektätion und Anmaaßung, dieſe gebietende 
Nichtsſagerey und Inquiſitionskabale öffentlicher 
Eehrftühle, um eine nnerfahene fenrige Jugend 
vielleicht anf ihre Lebenszeit zu verwahrlofen; 
wen verwandelte fich hierüber fein leifer oder 
Tauter Spott nicht in laute Raͤge mit Hohn 
und Verachtung? Der fehärfften Eritifchen 
Philoſophie gemäß, in aller Menfchen Herz ge⸗ 
ſchrieben, ift diefe | 

Kategorie des Scherzes und Spots 

te s. 1. 


13 
1. 


Wahn und Afektation 
| erweckt und verdiene. 


Scherz. 
| % 
StolgeAnmaaßung Anmanfende 
lauten Scherz, Intoleranz 
mißbilligenden 
Spott. 


| 4 
Geheime Inquiſitionsgerichte 
und Kabalen 


lauten Hohn, ruͤgende Verachtung. 


Die Geſchichte der Zeiten beſtaͤtigt dieſe Ka⸗ 
tegorie durch einen unwiderſtehlichen Empiris⸗ 
mus, Gegen die Sophiſten ſprachen Sotra- 
tes und ſeines Gleichen ironiſch; gegen an⸗ 
maaßend ſtolze Sektirer Lueian und feine 
Nachfolger mit lauter lachendem Scherz. Ueber 
die verfolgende Intoleranz ſchrieb Butler 
ſeine Knittelreime, andere ihre ſchaͤrferraͤchen⸗ 
den Verſe, und uͤber jede Kabale Swift mit 
hoͤhnender Verachtung. Wie ein Rieſe des 
Verſtandes ragte er uͤber die Kabalen ſeiner 
Zeit, und ragt noch uͤher die unſren hinuͤber. 
Laſſet und eine Probe feiner reinen Vers 
nunft:Difetplinirung hören: 


Swift 


X 40 


Swift 
uͤber den Urſprung neuer Schemen in der 
Philoſophie und ihre maͤchtige 
Verbreitung. *) 


.» Demnach laſſet uns die großen Einfuͤh⸗ 
»trer neuer Shemen in der Philofos 
„phie unterfuchen,, und audfinden, aus wel⸗ 
„chem Bermögen der Seele die Difpofition 
„’ entftehe, daß fterbliche Menfchen fich derglei⸗ 
„hen in den Kopf fegen, und zwar mit fo 
» bitterem Eifer, in Dingen, die nach Jeder⸗ 
„manns Cingeftändniß für und unerfennbar 
„find? aus welchem Keim diefe Difpofttion 
„erwachſe? und welcher Qualität der menfch- 
„lichen Natur diefe großen Meufchöpfer den 
Zulauf ihrer Schüler verdanken? Zumal es 
» befannt ift , daß verfchiedene diefer Anführer 
» fowohl unter Alten ald Neuern von ihren 
» Gegnern gewöhnlich und in der That von 
» Jedermann auffer ihren Anhängern für Leute 
genommen wurden, mit denen es nicht rich⸗ 
„tig fünde, da fie überhaupt im gemeinen Lauf 
„der Worte und Handiungen nach einer Mes 
„thode vorfchritten , die von den gewöhnlichen 
» Dietaten der unverfeinten Vernunft fich 
» fehr entfernte, dagegen aber in ihren ders 

» ſchie⸗ 
*) Tale of a Tub. Sect. 9. A digreſſion cancerning 
the original, the ufe and improvement of mad. 
nel in a pommonwealth, ' 
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„ ſchiednen Modellen mit ihren unbezweifelten 
» Nachfolgern in der * * Akademie fehr über: 
„einftinmnten. Bon diefer Art waren """"", 
„die, wenn fie jeßt, auf Einem Haufen, jedoch 
„ohne ihre Anhänger, aufträten, in unferm 
» nicht = unterfcheidenden Zeitalter offenbar Ges 
„fahr liefen, daß man ihnen Aderiäße verords 
„nete oder fie gar in dunfele Kammern hannte. 
» Denn welcher Menfch im natürlichen Zuſtande 
„ oder Gedanfenlauf lieffe ſichs einkonimen, daß 
„er ed in feiner Macht habe, die Pegriffe des 
„ganzen Menfchengefchlechts ſaͤmmtlich und fon 
„ders genau auf die Fänge, Breite und Höhe 
„der Eeinigen zu veduciren? und doch iſt 
„dies die erfte demäthige und hoͤfliche Abſicht 
„aller Innovators im Reich der Vernunft. 
„Beſcheiden hofft Epicur, daß ein= oder ein 
„ andermal ein gewifles ungefähres Zuſammen⸗ 
„treffen der Meynungen aller Menfchen , nach 
„ einem fortwährenden Geftäß des Episigen und 
„Glatten, des Leichten und Schweren, des 
„Eckigten und Runden durch gewiffe EC linas 
„mina die Begriffe des Peeren und der Atome, 
»fb vereinen würde, wie diefe fich im Anbeginn 
„der Dinge vereinten. Cartefins rechnete 
„darauf, ed noch vor feinem Ende zu erleben, 
„daß die Mennungen aller Bhilofophen , gleich 
„fo manchen Eleineren Sternen feines romanti⸗ 
„then Weltſyſtems, in feinen eignen Wirbel 
gezogen und von ihm meggeführt werden wuͤr⸗ 

nden, Nun möchte ich gern darüber belehrt 
" „ſeyn, 


La 


„tenn, wie 25 möglich ſey üder deraleichen Fine 
„Silduugen einzeiner Minmer Auskamt zu ges 
„ben, che ad na auf mein Bbinome 
„ao von Buyerra zurifäomme, die, ans 
„in nutze Prirten auftleigen), dad Gehirm 
„uummällen, uud ũch Ya in Conceotionen auflülen, 
„für sie mufte enge Mutterſprache bis jetzt noch 
„feinen aubern Namen har, ais Bi x hu fun. = 
» Dem zufolge mären wir jest auch unterſu⸗ 
„den , wie eö konıme , da# es keinem Dieter grof⸗ 
„ fen Borfcheeißer je ſehlen käme , ihm ſelbſt und 
„feinen Notionen eine Dienge Schüler zu ver: 
„ſchaffen, die implicire glauben. Und davon, 
„dänft mich, if die Urſache leicht anzugeben. 
»Ts giebt eine befoudere Saite in der Harmonie 
„des menſchlichen Verſtandes, die in verichiede- 
„nen "Individuen genau denſelben Ton giebt, 
„Derfichk du biefe recht zu ſimmen und vum 
„ fanft auzuſtreichen; haſt auch dad Gluͤck, zwi⸗ 
„(hen JInuſtrumenten von gleicher Hoͤhe den Tom 
» anzugeben ; fo tönt durch eine geheime noth- 
„wendige Enmpathie zu gleicher Zeit jedes In⸗ 
n„frumens nach. In diefem einzigen Umſtande 
„liegt bey der ganzen Sache die Zunft und das 
„Bläh. Denn reihe die Saite an zwiſchen 
„ Inftenmenten , die über oder unter der Höbe 
„der Deinigen And; flatt deinem Syſtem zu 
„unterfchreiben, werden fle dich binden, toll 
„nennen und mit Brod und Waſſer füttern. 
» Es iſt daher ein Punkt delikater Führung, 
»unterfheiden zu koͤnnen, und dies edle 
„Talent 


\ 


x 
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»Zalent mit Nädficht auf die Verſchiedenheit 
„der Verfonen und Zeiten zu fügen. Cicero 
„verfland dies fehr wohl, wenn er an einen 
» Freund in England fchrieb: „Freue dich, daß 
„du in Gegenden gefommen bift, wo man dich 
„für etwas hält.“ Denn, gerade heraus 
»zu forechen, es ift doch immer eine fatale 
» Mißlage ſich fo übel eingerichtet zu haben , 
„daß man in der Einen Gefellfchaft für einen 
»Philofophen , in der andern für einen Narren 
„gilt; welches ich einigen Herren von meiner 
„Bekanntſchaft, ald ein wohl zu bevbachtendes 
„innuendo, beflifien ans Herz lege. * 

» Das Gehirn in feiner natürlichen Lage 
„und Heiterkeit difponirt feinen Eigenthümer, 
„fein Leben ordentlich fortzuieben, obne fich den 
» Gedanken ankommen zu laſſen, daß man feis - 
„ner Macht, feiner Vernunft, feinen Di: 
„Ronen eine Menge andrer unterwerfen müfle; 
»ia, je mehr ein Menfch feinen Verftand nach 
»Duftern humaner Wiffenfchaft geftaltet , deſto 
„weniger iſt er geneigt, feinen Partikularno-⸗ 
„tionen Parthey zu machen, weil eben jene 
» Studium ihm ſowohl feine eigne Schwäche 
ↄ» als die hartnaͤckige Unmifienheit des Pöbels 
» zeiget. Geht aber eines Mannes Phantafie 
„mit feiner Vernunft durch ,. gerathen Einbil: 


„dung und Sinne fo auf einander, daß der 


„gemeine Berftand ſowohl ald der gemeine Sinn 

„zur Thür hinausgemworfen werden: fo ift der 

„erfte Proſelht, den er macht, Er felbft, und 
» 
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wirt dies gefchehen , fo iſt die Schwierigfeit nicht 
„groß, auch andre Proſelyten binüberzufriegen ; 
„eine fefte Bethörung wirft eben fo fräftig von 
Sauſſen hinein, als von innen hinausmärts. 


‚ » Wortfpigen und Unfchauungen (cantand vifion) 


S 


„ſind dem Ohr und Auge das, was das Kibelm 
„dem Gefühlift. Solcherley Unterhaltungen und 
» Vergnügen Dupiren uns angenehm wie Tas 
„fehenfpiele. Denn wenn wir genau unterfus 
„chen, was man überhaupt Gluͤckſeligkeit 
„nennt, fofern es ſowohl auf den Verftand als 
„anf'die Sinne Beziehung hat, fo werden wir 
„ale feine Eigenthümlichfeiten und Adjuncta 
„unter die Furze Definition zufammenftellen Fön 
„nen: Gluͤckſeligkeit iſt ein daurendes 
„»Beſitzthum, wohl betrogen zu wer: 
„den. In Anſehung des Verſtandes iſts of⸗ 
„fenbar, was für mächtige Vortheile Dichtung 
„über die Wahrheit hat; die Urfache liegt uns 
„auch vor der Hand, weil Finbildung Scenes 
„bauen und Reyolutionen beroorbringen kann, 
„die Gluͤck und Natur aus ihren Mitteln zu 
¶ gewaͤhren nicht vermögen, u, f.“ 


. 


14. Bon 


I 
Boom 


Kanon der Vernunft. 








Imgleichen 
vom 


Meynen, Wiſſen und Glauben. 








Und von der 


Sphäre menfchlicher Erfeuntuifteäte, 
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„Die Difeiplin der reinen Vermmft in Anfehung ihres 
polemifchen Gebrauchs,  ”) 


Die wahre Vernunft ſtreitet nicht; ſie erken⸗ 
net und wendet an. Die Richterinn zum Kriegs⸗ 
knecht diſcipliniren, ihr eine natuͤrliche Streit⸗ 
ſucht, alſo auch einen ewigen Streit anſinnen, 
heißt, ſie erniedern. Der Nichter nimmt keine 


Parthey; er vernimmt alle Partheyen und ent⸗ 


ſcheidet. 
„Ein Schlachtfeld, auf welchem Luftſechter ſich mit 
ihrem eignen Schatten herumbalgen, wo die Schatten, die ſie 


zerhauen, wie die Helden in Walhalla in einem Augenblick 


wieder zuſammenwachſen, um ſich aufs neue in unblutigen 
Kaͤmpfen beluſtigen zu koͤnnen, **) iſt eine Ausſicht, 
womit man wenigſtens die akademiſche Unter⸗ 
weiſung verſchonen ſollte. Kein Krieg wird ge⸗ 
fuͤhrt, als in Abſicht des Friedens; je fruͤher die 
Partheyen uͤbereinkommen, deſto mehr erweiſen 
ſie ihrer Vernunft Ehre. Das Amt des Rich⸗ 


ters, da er Partheyen verſtaͤndiget und zu 
beyder Moblgefellen ihren Etreit ſchlichtet, 


heißt nohili judiciis officium , das edle Amt 
des Richters, 

8a | Wo. 
9 S. 766 76% 7)8. 78% 
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Mo Difeiplin die Nernunft in Anſehung 
‚ihres polemifchen Gebrauchs im Zaum halten 
muß, ift fie eine Gklavinn ; feine reine freye 
Bernunft mehr. Worte entziveyen ; halbverſtan⸗ 
dene Begriffe , fchief oder zu rafch genonmene 
Schiüfe verwirren ; Anmaaßungen , Stolz, 
Brätenfionen, erbittern. DBerftand und Vernunft 
alfo , fofern fie dieſe Tehler entbüllen, Worte 
beftimmen, Mängel ergänzen, fie enden dem 
Streit und ſchlichten. *) 

»Dder 





”, Die beyden folgenden Abfchnitte ,„, Difeiplin der Ber 
nunft in Anfehung der Hupothefen umd Berveife = für 
gen nichts, mas nicht anderswo ſchon beflimmter und 
beffer geſagt waͤre. Eigentlich iſts auch nicht die Ber 
numft, die Hypotheſen erdichtet; eine mit Verſtandes⸗ 
und finnlichen Kenntniſſen verfehene Einbildungstraft 

entwirſt fie und die Dernunft ſoll fie richten. 
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„Der teansfeendentalen Methodenlehre 
Zweytes Hauptſtuͤck. 
Kanon der reinen Vernunft.“ ) 


„Wo Fein richtiger Gebrauch einer Erfennt 


k mißfraft möglich if, da giebt es feinen Kanon: 
g ben diefer iſt der Innbegriff der Grundſaͤtze a priori des 


l 


richtigen Gebrauchs gewiffer Erfenntnifivermögen über 
haupt. So mar die transfendentale Analytik der Kanon 
des reinen Verſtandes: denn der if allein wahrer ſyntheti⸗ 
fher Erfenntnife a priori. faͤhig. Nun iſt aber alle ſyn⸗ 
thetifche Erfenntniß der reinen Vernunft in ihrem ſpekula— 


tiven Gebrauch aänzlich unmöglich; alſo giebts gar 


feinen Kanon des fpefulativen Gebrauchs. 


derſelben, (denn diefer ift durch und durch Dim 


lektiſch) fondern alle transſcendentale Logik iſt durch und 
durch Difeiplin, ) 

Eine Erkenntnißkraft, bey welcher kein 
richtiger Gebrauch moͤglich iſt; eine reine 
Vernunft, deren Gebrauch durch und durch 
dialektiſch, d. i. Zankſuͤchtig und rechthabe⸗ 
riſch iſt, die keinen Kanon hat noch haben 
kann, wohl aber einer vierfachen Diſciplin be⸗ 
darf, die bey der Diſciplin keines Kanons, 
die ohne Kanon der Diſciplin fähig iſt; waͤre 


ed zu kuͤhn, wenn wir Behauptungen der Art 


geradehin irrationelle Erundfäge in gram⸗ 
83 matis 
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ſubftituiret. Denn zu gefchweigen ; daB in ber 
Methodologie vom Innhalt der Erkenntniſſe 
abſtrahirt werden ſollte; zu geſchweigen, daß 
ohne theoretiſche keine praktiſche Vernunft ſtatt 
findet , fo erhellet gar nicht, weßhalb die Ver⸗ 
sunft in diefe drey Gemeinplaätze be 
ſchraͤnkt, an drey Wörter gebunden , eine 
Difputantinn über drey Kathederfragen fenn und 
bleiben müßte, Werden diefe Kathederfragen 
endlich fogar drey Kanzelfragen, über welche: 
» was glaubft du? wie lebſt du? was hoffel 
Du ?“ nach jedem Evangelium einft Jahrgänge 
. non Predigten gehalten wurden: 

1 „Was kann ich wilen? 
2. Was fol ich thun? 

| 3. as darf ich hoffen? 
in welchen Fragen alles Intereſſe der Vernunft, das ſpeku⸗ 
lative Intereſſe ſowohl als das praftifche fich vereinigt: *) 
fo wird die theoretifche Vernunft nicht anders 
antworten können, als: 


1. Wiſſen kann ich, was für mich erkenn⸗ 
dar iſt. 
2. Thun ſoll ich, was aus dieſem Wiſſen 
fuͤr mich folget. 
3. Hoffen darf ich, was ſich hoffen laͤßt. 
Und ſo ſtehen wir, wo wir waren. 
K4 Der 
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matikaliſch⸗logiſchem Einn nennten? So infulti: 
ren folte man die menfchliche Vernunft auch 
nicht in Echerzen und Paradoren. 

Der Kanon ded Verſtandes war: „der: 
ſtehe!“ der Kanon der Vernunft ift: „ver 
.simm!® Nicht aber: „ dialektifire, freite, 
badre; oder gar vernuͤftle!“ Eines Mißbrauchs 
megen , der durch eine Welt von Umfländen 
veranlaffet ward, den Ächten Gebrauch und die 
Natur unfres edelften Vermögens aufheben , 
heißt mehr als durch eine Bulle in cana die 
gefammte Menfchen - Vernunft erfanonifi 
ven ®) 

Auch wird fie in ihre Rechte nicht eingefegt, 
wenn man ihr eine andre, die fogenannte prak 
tifhe Vernunft, und zwar mit drey Ges 
genftänden 

I. „Der Srenheit des Willens , 
2. Der Unſterblichkeit der Seele, 
3. Dem Daſeyn Gottes, 
als der End⸗Abſicht, *") worauf die Spekulation der Ber 
nunft im transkendentalen Gebrauch zuletzt doch binausläuft* 
fub- 














®) Uebernehme es ein andrer , nicht demuͤthige Ausflüchte 
der menfchlichen Vernunft, fondern Randhafte Beleh⸗ 
rungen über einen Wahn (une raifon fans raiſon) 
einugeben, der durch fich nichts if, 

”) S. 826. 
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ſubſftituiret. Denn zu gefchweigen ; daß in ber 
Methodologie vom Innhalt der Erkenhtniffe 
abſtrahirt werden ſollte; zu gefchweigen , daß 
ohne theoretifche Feine praftifche Vernunft ſtatt 
findet, fo erhellet gar nicht, weßhalb die Ver: 
nunft in diefe drey GSemieinpläge be 
fhränft , an drey Wörter gebunden , eine 
Diſputantinn über drey Kathederfragen feyn und 
bleiben müßte, Werden diefe Kathederfrägen 
endlich fogar drey Kanzelfragen, über welche: 
» was glaubſt du? wie lebſt du? was hoffeſt 
Du?“ nach jedem Evangelinm einft Jahrgänge 
. non Predigten gehalten wurden : 

1. „Wag kann ich wiſſen? 

2. Was ſoll ich thun? 

3. Was darf ich hoffen? 
in welchen Fragen alles Intereſſe der Vernunſt, das ſpeku⸗ 
lative Intereſſe ſowohl als das praktiſche ſich vereinigt? e 
fo wird die theoretiſche Vernunft nicht anders 
antworten können, als: 


1. Wiſſen kann ich, was für mid erlenn⸗ 
dar iſt. 
2. Thun fon ih, was aus dieſem Wiſſen 
fuͤr mich folget. 
3. Hoffen darf ich, was ſich hoffen laͤßt. 
Und ſo ſtehen wir, wo wir waren. 
| 84 Der 
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Der erfanonifirten reinen Vernunft folgt 
ein Abſchnitt 


„Vom Meynen, Wiſſen und Slauben. 


Der Sprachgebrauch faſt jedes Worts iſt 
darinn veraͤndert. 

L Fuͤrwahrbalten. « 

Das Sürwahrbalten fol ſeyn „eine Be. 
gebenheit in unſerm Verſtande, die auf obieftiven 
Gründen beruhen mag, aber auch fubjeftive Urfachen im 
Gemuͤth deffen, der da urtheilt, erfordert.“ *) 
Die innigfte Handiung eines Verſtandes, der 
Wahrheit erfaſſet, d. i. für wahr Hält, 
wäre alfo eine Wetter: Begebenheit in 
ihm, , die auf objektiven Gründen auch nicht bes 
ruben darf, wenn nur fubjeftive Urfachen im 
Gemüth des Urtheilenden da find? Der 
elendeſte Wahn kann den Namen mit diefens 
Särwahrgalten mwechfeln. **) 


2. „Weberzeugung.“ 


„Wem das Fuͤrwahrhalten fir Jedermann 
guͤltig iſt, fofern er nur Vernunſt bat, fo iſt der Grund 
defielben 

”, 6, 848. 

”) Vielleicht follte es Dafuͤrhalten beiffen. Das 
Fuͤrwahrhalten in obigem Sinn wird mehrmald 
wiederholet. And melche elende Rolle ſpielt der Name 
Gemuͤth in diefen mie in andern Stellen des kriti⸗ 
ſchen Probabilismus ! 


in 
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heffelben wbiettin hinreichend, und das Fuͤrwahrhalten 
beißt alsdenn Ueberzeugung.“ *) Weberzeugung 
werten ? Meiner ? die fchließt jedes Achte Fürs 
wahrhalten in fich, deflen Grund dem Webers 
zeugten jedesmal hinreichend feyn muß, Er 
seht mit feiner Veberzeugung nicht umber zu 
fragen, ob fie auch für Tedermann gültig fey, 
„fofern dieſe Jedermann nur Vernunſt bat.“ 
Ueberzeugung andrer dagegen hängt nicht 
5108 von objektiv zureichenden Gründen, ſon⸗ 
dern auch von der Art ab, tie diefe Gründe 
zu ihnen gelangen und von ihnen aufgenommen 
werden. Auch ihnen iſt Ueberzeugung, was 
fie-dem Ueberzeugenden it⸗ ein inniger Zuſtand 
des Verſtandes. | 


| 3 „Ueberredung“ . 
m Hat das guͤrwahrhalten nur in der beſondern 
Beſchaffenheit des Subjekts feinen Grund, fo wird es Ue⸗ 
berredung genannt,“ Go wird es nicht genannt, 
fondern Wahn, Waähnen. Ich uͤberrede 
mich, wenn ed mir Mühe koſtet, Zweifel zu 
überwältigen, eine andre®edanfenmweife mir au 8: 
zureden, oder wenn Wahrfcheinlichfeiten mich 
zwar nicht überzeugen, doch aber meinen 
Veyfau mir endlich ablocken, indem ſie mein 
K 5 inneres 
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Inneres gleichfam uͤberhaͤufen. So übers 
redet man auch aͤndre, oft fuͤr⸗, oft gegen 
die Wahrheit; wobey die beſondre Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit des Ueberredenden ſowohl als des 
Ueberredeten freylich in Anſchlag kommen mag, 
nicht aber immer als Foͤrderung, ſondern auch 
als eine Hinderung des Ueberredens. „ neberre⸗ 
Bung iſt ein bloßer Schein, weil der Grund des Urtheils, 
welcher Tediglich im Subiekt Tiegt, für obiektiv gebalten 
wird.“ - Ein bloßer Schein darf. Ueberredung 
nicht feyn, noch der Grund des Urtheils ledig⸗ 
lich im Subjekt liegen; noch weniger, daß ich 
diefen für objektiv halten müßte. Auch Wahr: 
fcheintichfeiten, deren Mangelhaftes im Calkul 
der Gewißheit ich voͤllig einſehe, überreden. 
„Daher hat ein folches Urtheil much nur Privatgültig- 


keit, und das Fuͤrwahrhalten laͤßt fich nicht mittheilen. « 


Es laͤßt ch mittheilen, wenn ber Fuͤrwahrhat— 
tende überredet, . 


+ „Wahrheit,“ | 

„Wahrheit aber beruft auf der Hebereinftimmung 
mit dem Objekt, in Anfehung deffen folglich die Urtheile 
eines jeden Verſtandes einſtimmig ſeyn müffen: con- 
fentientia uni tertio confentiunt inter fe.“ Weſſen 
Vebereinftimmung mit dem Dbjeft ?_ Meiner 
Gedanken? Ob diefe mit ihm übereinftiimmen , 
war und bleibt die Frage, Jeden andern 
Verſtand darüber zu befragen , ift eine Neife 
in 
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in den Mond, wo nach Arioft der verflogne 
Jedermanns⸗Verſtand wohnet. Beym erften 
Schritt ſolcher Umfragreiſe an die Gerichtshoͤfe 
fremder Verſtaͤnde habe ich den meinigen auf⸗ 
gegeben, mithin das Kriterium der Wahrheit 
verloren. Nie koͤnnen alle Verſtaͤnde in dem 
Einen Dritten nen wenn nicht jes 
der Eine damit übereinftiimmet; und den Einen 
hatte ich in mir. Liegt im Conſens Vieler 
die Wahrheit: fo ift ihr innerer Charakter 
verfchwunden : denn in die Scheinlüge haben je: 
derzeit Miele, ja die Meiften Eonfentirek. 
» Der Probierkein des Fuͤrwahrhaltens, ob es Heber 
zeugung oder bloße Ueberredung ſey, if alle, 
Aufferlich, die Möglichkeit, daſſelbe mitzuth eilen 
und das Fuͤrwahrhalten für jedes Menfchen Vernunſt 
gültig zu befinden.“ Kein Fuͤrwahrhalten, es ſey 
Veberredung oder Ueberzeugung, hängt von bies 
ſem äufern Probiren ab. Ein elender Fürs 
wahrbalter , der feine Ueberzeugung an jedes 
Menfchen Vernunft probiren müßte, oder er⸗ 
proben wollte. Und wie könnte ers erproben? 
230 liegt der allgemeine Probierftein der Wahr: 
beit? Die Möglichkeit, feine Ueberredung an 
dern mitzutheilen, ift diefer Prüfitein auch 
nicht. Die größten Dialektiker, Schwäßer und 
Mabuliften befigen diefe Möglichkeit der Mit 
theilung im reichfien Maas, nfachen von ihe 
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auch den meitten Gebrauch, und entwenden 
eben damit den Vrobierftein der Wahrheit. Dies 
war nicht nur Sokrates, Baco's, aller 
Weiſen Urtheil, fondern die Gefchichte der Welt 
iſt daruͤber Zeuge. Auch der Erfolg des Leber: 
redens ift kein Kriterium der Wahrheit; ge: 
taͤuſchte Enthufiaften waren meiftens die glüd- 
lichften im Weberreden. Auf Schwaͤtzen umd 
Difputiren führe alles dies hinaus, nicht aber 
auf ein Kriterium der Wahrheit. 


5. „Meynen.“ 
„Das Fuͤrwahrhalten in Beziehung auf die Neberzeu⸗ 
gung, ‘(welche zugleich objektiv gilt, ) bat folgende drey 
Etufen: Meynen, Glauben md Wiſſen. Mey 
nen if ein mit Bewußtſeyn ſowohl fubiektiv als objektiv 
unzure ichendes Fuͤrwahrhalten.« *) Dies heift Mey: 
nen urfpränglich nicht. Meine Gefinnung 
und Abſicht, mein Wollen, Zweck, Sinn, 
beißt Meynen, wie jeder mit den Worten: „das 
meyne ich, das ift meine eigentliche Mey 
sung; ich menne es wohl mit dir; ich thue 
es in dieſer Meynung, das war nicht die 
Meynung u. f.“ denkt und faget. Im Fall 
einer Frage oder Berathſchlagung entdeckt der 
freue Freund, mas der Difputant verfehlt oder 
verzögert oder nicht hat, feines Herzens Mey: 
nung. 
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nung. Daß dies Fuͤrwahrhalten ſowohl ob⸗ 
als fubieftivo unzureichend fey liegt nicht 
im Wort, und ſtehet, der Subjektivitaͤt nach, 
ihm gerade entgegen. Ich kann nichts uͤber⸗ 
zeugter ſagen, als meine Meynung, die 
mich ſelbſt, das Meinige, mein JInnerſtes 
ausdruͤckt. Wenn man mit dem Worte ſpielt, 
fremde Meynung ohne Ueberzengung nachſpricht 
und ſie doch als bloße Meynungen darſtellt, ſo 
wähnt man und ſollte Wahn ſagen. Gefaͤllt 
dir meine Meynung nicht, ſo habe und behalte 
die Deine. | 
6 „Blauben“ 
„Iſt das. Fuͤrwahrhalten nur ſubiektiv zureichend, und 
wird zugleich fuͤr objektiv unzureichend gehalten, ſo 
beißt es Glauben.“ *) Das beißt es nicht. 
Glauben kommt von Geloben her; der ans 
dre bat mir Wahrheit gelobt; ich ſtelle ihm 
Glauben zu , d. i. ich gelobe ihm wieder. Eben 
das. Zureichende , d. i. Entfprechende von bey⸗ 
den Seiten ift Grund des Glaubens, oder ih 
glaube nicht; wir beträgen einander wechſels⸗ 
weile. Da (fagen hundert Sprüche und Spruͤch⸗ 
wörter) bat aller guter Staub’ ein Ende. Eben 
deßhalb bezeichnet man einen Leicht⸗ und 
Wahngläubigen mit Spott und Verach⸗ 
fung, 
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tung , bamit ob⸗ umd ſubjektiv dem Bande als 
fer Angelobung Iren und Glauben, das Zus 
fagende, d. i. fein zureichender Werth bleibe. 


7. „W i ff en.“ 

„Endlich heißt das ſowohl fubiektiv als obiektiv zum 
reichende Fuͤrwahrhalten das Wien.“ Willen bie 
urfprünglich genam bemerfen , unterfcbeiden ; 
daher das Wort Wis, (Wit, VBerfland ;) das 
ber Anerkennung mit Gewißheit Wiffen. Für 
mich weiß ich, wie ich für mich meyne und 
glaube. Die drey Worte find feine drey 
Stuffen, fondern Arten des Fürmwahrhaltens. 
Mit meiner innerften Gefinnung meyne ih; 
Glauben fielle ich einem andern zu; nach 
ſcharfem Erfehen und Interfcheiden weiß ih, 
eö fen mit dem Verſtande oder im Gedächtniß. 


3. „Erlaubnig zu meynen.“ 


„Ich darf mich niemals unterwinden zu meynen, 
ohne wenigſtens etwas zu wien, vermittelt deſſen das 
an ſich blos problenatiſche Urtheil eine Verknuͤpfung 
mit Wahrheit bekommt, die, ob ſie gleich nicht vollſtaͤn⸗ 
dig, doch mehr als willkuͤhrliche Erdichtung iſt. Das Ge⸗ 
ſetz einer ſolchen Verknuͤpfung muß uͤberdem gewiß ſeyn.“ +) 
Dagegen darf man ſagen: man muß ſich unter⸗ 
winden zu meynen, ſobald es Meynung gilt, 
d. i. 
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d i. wenn es auf Gutachten anfommt. Oft muß 
dies geſagt mwerden, wo man auch nichts ges 
wiß, manches aber wahrfcheinlich weiß. Soll 
Entſchluß und That folgen, fo handle jeder nach 
feiner oder nach eines andern befferen und be= 
fien Meynung. Denn eine Meynung kann 
wahr ſeyn, der Erfolg oder die Erfahrung kann 
fie erproben, da doch, als fie gutachtend ges 
aͤuſſert ward, fle zwar ein reiner Spiegel der 
Wahrheit, doch aber nur des Meynenden Mey: 
nung war. Daß in den fpefulafiven Wiffene 
fchaften die fogenannten Lehrmeynungen 
ſich verächtlich gemacht haben, zeugt von ihrem 

wenigen innern Werth; mit Gründen und Ges 
gengründen vorgetragen , find in andern 3. D. 
in der Naturlehre, Gefchichte, Arzneywiſſen⸗ 
fehaft , den Nechten, der Staatskunde Mey: 
nungen erfahrner Männer fehr fchägbar. 
Eben in der verflochtenften Sache kann niemand 
dem Freunde etwas Wertheres geben als feine 
Mennung. | 


„In Yrtheilen aus veiner Vernumſt ift es gar nicht ew 
laubt zu meynen.“ Go hätte die Kritif der reis 
nen Vernunft nicht müffen gefchrieben werden: 
denn da ihr transfeendentaler Theil fich von 
aller Erfahrung losfagt: was find ihre neuauf⸗ 
geftellten Wortformen ald Meynung? 
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„Es if ungereimt, in bee Matbematik zu megnens 
man muß wien, oder fich alles Urtheilens enthalten. * 
Des End = Urtheilens wohl; die größten Erfins 
der aber in der Mathematik, wie in allen Wi 
fenfchaften,, ebe fie mwuften, menynten und 
verfuchten. Ihre Meynung , unterftügt. mit 
Gründen , leitete zum Wiffen durch Probe, 
durch Erfahrung. 

„Eben fo ift es mit den Grundſaͤtzen der Gitlichkeit 
bewandt, da man nicht auf bloße Dreymmg, dag etwas 
erlaubt ſey, eine Handlung tagen darf, fondern dieſes 
wiſſen muß.“ Eine harte Behauptung! indem 
es trotz aller gewiſſen Grundfäge ben jeder 
einzelnen Handlung auf die Verknüpfung 
derfeiben mit dem Grundfag anfommt. Diefe 
kann nicht anders als durch die leberzen: 
gung des Handelnden, folglich nach feiner ins 
nerfien Meynung gefchehen, die fich felten 
in. ein klares Willen auflöfet. Gen Jeder hies 
bey feiner Meynung gewiß; der allgemeine 
Srundfas kann diefe nicht vertreten. 


% „Pragmatiſcher Glaube * 


„Es kann überall blos in praftifcher Beziehung das 
theoretiſch unzureichende Fuͤrwahrhalten Glauben genannt 
werden. Dieſe praktiſche Abſicht iſt nun entweder die der 
Geſchicklichkeit oder der Sittlichkeit; die erſte u - 
beliebigen und zufälligen, die zweyte aber zu ſchlechthin⸗ 
nothwendigen Zwecken. Der ‚Art muß bey einem Kran⸗ 
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fen, dee in Gefahr iſt, etwas thun, kennt aber die Krank⸗ 
beit nicht. Er ſieht auf die Erfcheinungen und urtheilt, 
weil er nichts beſſeres weiß, es fen die Schwindſucht. Sein 


Glaube ift felbft in feinem eigenen Urtheile blos. 


zufällig, ein andrer möchte es vielleicht beffer treffen. Ich 
nenne dergleichen zufälligen Glauben, der aber dem 
wirklichen Gebrauch der Mictel zu gewiſſen Handlungen 
sum Grunde liegt, den pragmatifchen Glauben. “ 
Einem ſo eläubigen Arzt müßte fein Pragma 
gelegt werden; er fördert die Kranken unter 


die Erde. Ein Arzt, der die Rrankheit „nicht 


fennet“ und doch verichreibt, weil er etwas 
thun „muß,“ deffen Glaube „blos zufälig“ 
iſt, d. t. der in allen Symptomen nichts Be⸗ 
fiimmendes fiehet, ,dns vieleicht ein andrer beffer 

treffen kann, iſt nach dem alten bedeutenden 
Namen ein Pfuſcher. Ueberhaupt iſt diefer 
Glaube „der Geſchicklichkeit““ ein fehr ungefchickter 


Glaube; mein Zutrauen auf die Mittel zu mei⸗ 


nem Gefchäft muß auf Anſicht des Berhältnif- 


ſes beyder zu einander, mithin auf Gruͤnde ge⸗ ® 


baut ſeyn, oder ich pfu ſche, d. i. ich tappe 
im Dunkeln. 
10. „Doktrinalglaube.“ 
„In bios theoretiſchen Urtheilen giebt es ein Analogon 


son peaftifchen, auf deren duͤrwohthaltuns das Wort 
Glauben 
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Glauben paßt, und den wir den doftrinalen Slam 
ben nennen Eönnen. Wenn es moͤglich wäre, durch irgend 
eine Erfahrung auszumachen, fo mochte’ ich mohl alles das 
Meinige darauf verwetten, daß es wenigſtens in it 
gend einem von den. Planeten, die wir ſehen, Ei 
wohner gebe. Daher fage ich, ift es nicht blos Mey⸗ 
nung, fondern ein ftarfer Glaube, (auf deſſen Richtige 
feit ich fchon viele Wortheile des Lebens tagen wuͤrde) 
daß es auch Bewohner andrer Welten gebe. — Nun 
müfen wir gefteben, daß die Lehre vom Daſeyn 
Gottes zum doftrinalen Glauben gehoͤre“ *) 
Dahin gehört fie? zum Mann im "Monde? 
Doftrinaler Glaube kann nichts heilen, als 
ein Fuͤrwahrhalten aus dem Zuſammenhange 
der Lehren, die eine Doftrin vortrug. Gteben 
aber die allerdings wahrfrheinlichen Einwohner 


„irgend eines von den Planeten, die wir fehen, 


mit dem Dajeyn der böchften Vernunft, vie in 
Allem erfcheinet, ich will nicht fagen auf Einer 
Stufe des Zürwahrhaltens , fondern nur- in 
Einer Schlußart? So iſts auch mit dem 
„doftrinalen Glauben des Einftigen Lebens der 
menfchlichen Seele, “ 


11. „Moralifcher Glaube, « 
„Aber der blos doftrinale Glaube Hat etwas Wanken⸗ 


des in ſich; man wird oft durch Schwierigkeiten, die fich 


in der Spefulation vorfinden, aus demfelben geſetzt, 
Kia * 
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ob man zwar unausbleiblich immer wiederum zu 
demſelben zuruͤckkehrt. Ganz anders iſt es mit dem mm 
raliſchen Glauben bewandt. Dem da iſt es ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, daß etwas geſchehen muß, naͤmlich, 
daß ich dem ſittlichen Geſetz in allen Stuͤcken Folge leiſte. 
Der Zweck iſt hier unumgänglich feſtgeſtellt, und es iſt 
Nur eine einzige Bedingung nach aller meiner 
Einfiht möglich, unter welcher diefer Zweck mit 
‚allen gefammten Sweden zuſammenhaͤngt, und 
dad urch maktifche Gültigkeit habe, naͤmlich: daß. ein 
Gott ımd eine Fimftige Welt ſey. Ach wei auch 
ganz gewiß, daß niemand andre Bedingungen 
fenne, die auf diefelbe Einheit der Zwecke unter dem 
Mmoraliſchen Geſetz führe. Da aber alfo die ſittliche Vor⸗ 
ſchrift zugleich meine Maxime iſt, (tie denn die Vernunft 
gebietet, daß fie es ſeyn ſoll) fo werde ich unausbletb 
lich ein Daſchn Gottes und ein kuͤnftiges Leben alau⸗ 
Den, und bin ſicher, daß diefen Glaube nichts wankend 
“inachen koͤnne, weil dadurch meine fittlichen 
Grundfaͤtze ſelbſt umgeftärgt werden würden, 
denen ich nicht entſagen kann, ohne in meinen eignen 
Augen verabſcheuungswuͤrdig zu fen.“ *)- — 
Das heißt. fregiich ein. ſehr ;zwerfhafter 
Glaube, bey : weichem ich zwar. nicht weiß, 
weßhalb, aber wozu und wofür ich glaus 
be! Fragte nun Temand : woher weißt du, daß 
‚nder. Zweck von Allem deine Moralitkt if?“ und ein 
Andrer frggte woher weißt du, Daß „nur eine 
to e in⸗ 
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einzige Bebingung möglich fen, unker welcher dieſer 
Zweck mit allen gefammten Zwedien ziſammenhange ? * 
Kenneft du alle diefe 2wecke? und wie darfft 
Du fagen: „du wiſſeſt ganz gewiß, dag nie KR 
mand andre Bedingungen fenne, die auf diefelbe Ein⸗ 
beit des Zwecks führen?“ Zühre ein Dritter fort: 
„wenn es fehiechterdings nothwendig ifl, Daß 
du dem fittlichen Geſetz in Allem Folge leiſteſt, 
da es dir die Vernunft aebietet, und die fitk 
liche Vorfchrift deine Marime if, ſo haſt du ja 
am ihr gnug. Du muft ihr folgen, ..oder das 
- Gebot der Vernunft ift nicht klar, und die 
Maxime iſt nicht deine Marime. Du abrogirſt 
alſo ihr Geſetz, wenn du ein fremdes, die ls 
„befanntes Wefen zu Hülfe rufen, d. 1. erdich⸗ 
„ten mußt, damit jenes Gefeg dadurch praf 
tifche Gültigkeit erhalte. Du erflärft es damit 
‚eben für unhinreichend, d. i. für null und 
nichtig. Wenn, ohngeachtet: jenes. lauten Sie⸗ 
-tengebot3 der ‚Vernunft, deine fittlichen Grunde 
"fähe „umgefürgt“ werden würden, falls jenes 
: indemonftrable Ding, von dem du keinen Be⸗ 
griff zu haben vorgiebft, nicht da wäre, fü ders 
abſcheue dich nur fogleich , ohne zugleich auch 
heuchlerifh= fchwach zu werden, indem du dich 
zwingſt, etwas Unbeweisbares zu glauben. Se⸗ 
Kald du das Unglaubliche glaubft, blos um bir 
nicht fo oder anders zu erfcheinen, ſimulirſt 
du 
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du und fpielft ſowohl mit bem geglaubten Unglaub⸗ 
lichen, als mit deinen moralifchen Grundfäßen, 
die du felbit nicht alaubeit, einen elenden Be⸗ 


: trug. Kleinlicher und erbärmlicher noch, als. 
- jener pragmatifche Pfufcherglaube, ift dein mos. 


br 


ralifcher Glaube. - Träte ein vierter Kühnerer 
hinzu und fpräche: „ deinen hingeftürzten Grunds 
fäsen zu Gut, fol Der erfiftiren, den du dich 
für verbunden bielteft, nicht erfiftiren zu laflen, 
9, damit deiner Vernmft alles veine Natur ſey.“ Jetzt 
bewegt fich auf einmal die ganze Natur, alle 
Gonnenheere und Milchſtraßen bewegen ſich um 
das Kaͤchlein am Feuer, damit es ohne Um⸗ 
wenden des Spießes gahr werde. Ein elender 
Heuchelglaube, der fich den Namen „Bermmftglaube* 
nicht anmaaffen follte, da ihn die Vernunft eben 
fo ſehr, als das reine-fittliche Gefühl verachtet. 
Ein Glaube endlich, „der, auch vom moralifchen In⸗ 
tereffe getrennt, doch gnug übrig laͤßt, um zu machen, 
dag man ein göttliches Dafeyn und eine Zufunft fürchte,“ *) 
it ein Enechtifher Pruͤgelglaube; jener und 
diefer , ohne Schminfe zu reden, find Spitzfin⸗ 
digfeiten, aus Gelbftgefälligfeit, Heucheley und 
Schwachheit erfünftelt , nicht aber Vernunft⸗ 


und Herzensglaube. 


So lahm geht die Kritik mit ihrem prak⸗ 
tifhen Kanon derreinen Bernunft, 
taz => und 
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und ihren dadurch gefundenen zwey „Slam 
bensartifeln“ hinaus. *) Was fie vorn ges 
bietend wegwarf, nimmt fie hinten am mißfich- 
ften Ort undefehen wieder. Anerkennet die Ver: 
nunft feine Ordnung und Harmonie in der 
Natur, fo darf fie foiche aurb in der moralifchen 
Natur nicht anerkennen. ind fle dort ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, vielmehr find fie e8 hier: da moralifche 
Ordnung, Güte und Echönheit ars Eigenfchafs 
ten und ver fchönfte Erwerb freywirkender Wes 
fen nothmwendig auf ſich feibft beruhen , und 
durch eine herbeygezwungene fremde Idee, fie 
mache hoffen oder fürchten , ihre eigne Art vers 
- Jieren. Der poftufirte Gott der fritifchen Phi: 
lofophie, er werde als ein Hoff- oder Schreck⸗ 
geſpenſt aufgeführer, ift alfo ein Ungott für 
die Moralität, ihrem anseinanderfallenden Sy⸗ 
ftem ein erbettelter Nothn agel. (Deus Noth- 
nagelius, xeyfounaf.) . 

Micht eben die Angenehmfle Bemerkung ift 
es, daß gerade dieſe Schleichpforte des 
pragmatifhen Doftrinal: und mora= 
lifhen Glaubens von hinten hinein 
der fritifchen Philiſophie vielleicht den meiſten 
Eingang verschafft bat. Kraft des pragmas 
tifhen Glaubens mag man immer Arzney 
ver: 
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verfchreiben, wenn man gleich die Krankheit 
nicht Eannte, weil doch „etwas gethan werden mußte.“ 
Dermöge des Doftrinalglaubens glaubte 
jeder aus feiner Doftrin in das Gebiet der 
Vernunft hinübertragen zu dürfen, was ihm 
dpctrinaliter gefiel. „Der Ausdruck des Glaubens, iR 
in. folchen Fällen ein Ausdruck der Beicheidenheit in objek⸗ 
tiver Abficht, aber doch zugleich der Feſtigkeit des Zutraueng 
in fubjektiver: *) welche Seftigfeit des Zutrauens 
dann auch die Eritifchen Philoſophen reichlich . 
erwieien haben. Nicht etwa nur die Einwohs 
ner irgend eines Planeten , „den wir fehen,“ has 
ben fie ‚, mit fiarfem Glaube, auf deſſen Nichtigfeit fie 
fchon viel Vortheile des Lebens wagen würden, “* erwet⸗ 
tet; fondern ganz andre Stuͤcke ihres Doktri⸗ 
nal= und Diſciplinglaubens. Der „moralifche 
Vernunftglaube“ endlich war das gefälligfte 
Kiffen für Schlaftrunfene: denn auf ihm er⸗ 
bielten fie alles duch Poftulate. :Was mir 
unentbehrlich iſt, damit ich mir nicht ſelbſt 
verabfcheuungswärdig erfheine, das ift, und 
zwar mit allgemeiner Gültigfeit; ich rufe das 
Wort. Jauchzend rief man aus: „Sieg der 
praftifhen Vernunft über die theoretifche ! 
Sieg!“ Als 05 eine praftifche Vernunft ohne 
eine tbeoretifche möglich, und ein Krieg zwis 
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fhen beyden, oder ein Sieg ber Einen über 
die andre erfreulich waͤre. 


% ” 
* 
„Metaphyftk iſt die Vollendung aller Cultur der menſch⸗ 
lichen Vernunſt, die unentbehrlich iſt, wenn man gleich 
ihren Einfluß, als Wiſſenſchaſt, auf gewiſſe beftimmte 
Zwecke bey @eite fett. Den fie betrachtet die Vernunft 
nach ihren Elementen und oberfien Marimen, die ſelbſt der 
Möglichkeit einiger Wiſſenſchaften und dem Gebrauch als 
Nler zum Grunde liegen muͤſſen.“ *) 

„Der Fritifche Weg ift allein noch offen. De 
Leſer mag urtheilen, ob wicht, wenn es ihm beliebt, das 
Seinige dazu beyzutragen, um diefen Fußſteiq zur Heeres⸗ 
ſtraße zu machen, dasjenige, was viele Jahrhunderte nicht 
leiſten konnten, noch vor Ablauf des gegenwaͤrti— 
gen geleiſtet werden moͤge: naͤmlich, die menſchliche Ver⸗ 
nunft in dem, was ihre Wißbegierde jederzeit, bisher 
vergeblich beſchaͤſtiget hat, zur voͤlligen Befriedi⸗ 
gung zu bringen.“») Da alſo der kritiſche 
Weg allein noch offen, jeder andre alſo zuge⸗ 
ſchloſſen ſeyn ſoll: ſo wollen und muͤſſen wir 
den allein offnen Weg noch vor Ablauf des ge⸗ 
genwaͤrtigen Jahrhunderts verfolgen, zu ſolchem 
Zweck aber vorher uns orientiren. 
Welches iſt die Sphäre menſchli⸗ 
cher Erkenntuͤißkrafte, beſonders der 
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Bernunfe? Wie orientirt man #4 in 
ihr? | 
4 


I. Vernunft als ein Vermogen betrachtet. 


Wenn eine Kraft da ift, frage ich nicht zus 
erſt: wie war fie möglich? fondern wie wirft 
fie? Vorzüglich gilt dies von urfprünglichen , 
nicht abgeleiteten Kräften. Denn da auffer ih: 
rer Wirkung das Wort Kraft (Vermögen) für 
uns feinen Sinn bat: fo kann der Verſuch, 
Möglichkeit einer Kraft zu erflären, ehe ich von 
ihr felbft einen Begriff habe, nichts geben als 
leere Worte. 

Iſt Denken: meine innigſte Kraft, fo it ſie 
mir gegeben; wie ſie wirkte, kann ich alſo 


nur bemerken; ich vermag aber etwas viel 
ehreres, ich kann ſie lenken und gebrau⸗ 


chen. In mir iſt ein doppeltes Ich; mir ſelbſt 


bewußt, kann und muß ich mir Objekt werden.’ 
Diefer Vorzug erhebt uns über die Thiere; er, 


it der Charafter unfrer Art. Indem ich 
zu mir fagen kann: „Laſſet uns,“ habe ich die 
Macht ausgeübet, von der alle Wirkung mei⸗ 
nes Geiftes abhängt ;_ ich kann auf mich ſelbſt 
wirken. | 


Denkformen erklären diefe Kraft nicht; der - 


Gedanke hat feine Form, aber er fchafft For⸗ 
men. Als eine geiftige Rede zu mir bat er 
5 mans 
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mancherley Glieder, Artifulationen. 
Mit dem inniaften Bande untereinander ver: 
knuͤpft, ift diefe Gedankengeſtalt und ein Leben: 
diges, in feinen Gliedern zu fich felbft gehörig, 
ineinandermirfend, untheilbar. 

Als organifirte Weſen brachten wir, ſtatt 
einer Transfcendental= Nefthetif vor aller Erfah: 
rung, eine lebendige Aeſthetik auf die Welt, 
erfabrend. Raum und Zeit formten unfre 
Sinne nicht; wir forniien die Begriffe von 
Raum und Zeit an Gegenitänden, erfabrend. 
Auch im oͤdeſten Traum ift uns fein Raum und 
feine Zeit ohne Gegenſtand denkbar: denn neh: 
men wir in diefe ſchreckliche Einoͤde nicht uns 
ſelbſt mit ? 

Als organifirte Wefen find wir angehörig 
dem AUlgemeinen. fm erften Anblic der 
Dinge fahen mir ein unermeflenes Eichtbare ; 
im erften Schall hörten wir ein unermeflenes 
tönendes Univerfum; unfer Gefühl Enüpfte uns 
in tauſend Fäden an einem Knäuel, den wir 
fortwährend entwirren und loswinden. Leber: 
mannend hält ein Iniverfum uns vet; wir 
find ein Beſonderes nur dur ein Algo 
meines. Ä 

Und eben dadurch ein innig Beſtimmtes, 
Geſtaltetes, oraanifirtes Beſondre; unfer Ver⸗ 
ſtand kann nicht anders als ſinnlich, d. i. mit⸗ 
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tell der uns gegebenen Form Begriffe Tich 
erwirfen. Jeder Einn hat wie feine Bildung, 
feine Welt , feine Art der Aneignung , fo auch 
feine Sphäre. Schaͤrft unfre Sinne, gebet . 
uns deren mehrere, fo, nur fo gewinnen wir 
neue Gegenftände und Denfformen. In der 
- alten thus ſich und eine neue Welt auf. 

Aber auch in der und ‚zugeordneten Ephäre 
gewinnen mir nicht alle: Begriffe in gleicher 
Nähe, in gleichem Verhältniß. Jeder 
Gegenftand bat fein Licht, feinen Schatten; 
dad Gemählde davon wird und in Sarben Elar, 
die ihm Verſtand, Wille, Neigung, Organiſa⸗ 
tion geben. So moduliren fi) Gedankenweiſen 
wie Zonarten in uns; fo Handlungen und Ges 
falten. 

Die menfchlihe Rede wird ein Abdrud des 
Allen, ein lebendiges Bild unfrer Gedanfens - 
weiſe, vol Licht und Schatten , voll Glleder 
und Artikulationen.. Und dies lebendige Erwir: 
Een dauert fort. Go lange unfer Verſtand ver 
ftehet, wird er; Tegriffe bildend regeneriret er 
ſich ſelbſt unaufhoͤrlich. 

Wie der Verſtand Erfahrung, ſo hat die 
Vernunft zu ihrer Sphäre das weite Reich 
menfchlicher Gedanken, mittelft der Rede. 
Was durch irgend ein Zeichen ausgedrückt, fefts 
gehalten, verfiindlich gemacht werden kann, 

darf 
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darf fich vor die Vernunft als eine Nernehmerinn 
wagen; auf Ingaffungen im Raum und in 
der Zeit laͤßt fie fich nicht einfchränfen. Mit: 
telft der Sprache ift ihr alles gegeben, was 
fih durch Sprache im’ meiteften inne des 
Worts ausdrücen läßt; fie feibft ift und heißt 
Sprache. | 
Kein Normis alfo, das wefentliche Amt der 
Vernunft ift Abftraktion ; ohne Abftraftion wäre 
weder Vernunft noch Sprache. Alſo darf fie 
auch, fo weit ihr Vermoͤgen und der Ausdruck 
deſſelben reicht, ihre Abſtraktion verfolgen. Eine 
Vernunft, die auf halbem Wege ftehen bleibe, 
und ein Nichter, der die Akten halb liefet, find 
gleich-laͤßig; der genaue Nichter liefet fie vor⸗ 


und rückwärts. Da fich nun durch Sprache 


und Zeichen alles Denfbare ausdrücken läßt, 
fo iſt die Vernunft Nichterinn über alle Abs 
firaftionen. - Cie lebet im Aftgemeinen; zu kei⸗ 
nem Zweck aber, als daß fie es fich verſtaͤnd⸗ 
lich mache, und im Allgemeinen das Befondre 
finde. - 

Alle Begriffe in dieſer unermeffene Sphäre 
find ihr nicht gleichgeltend. Kine Vernunft, 
der jener dinleftifch= geführte Prozeß über das 
erfte. Ey und die erfte Henne, oder über den 
Ort, wo die Welt mit Brettern verfchlagen fey ? 
fo wichtig wäre, als die Frage über den uns 
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anerfennbaren. Zufommenhang und Grund der 
Dinge, die ſcherzte auf ihrem Richtſtuhle. Klein⸗ 
fügige Zänfereien weifet der Nichter ab, ges 
fchiweige daß er fie aufhetzen, und ihren koſtba⸗ 
ren Zwift als ein unerſchoͤrſliches * zu Auf 
verewigen wollte. | ' 

Auch iſs das Amt der Vernunft nicht, ihre 
Gerichtsſphaͤre nur zu erweitern. Ueber ihre 
Sphaͤre hinaus, wo die Abſtraktion ſelbſt kein 
Wort, kein Zeichen faͤnde, wo ſie die Sprache 
der Quaͤrulanten alſo nicht einmal verſtuͤnde, 
kann ſie nicht erkennen und richten. Ihrer 
Natur nach umſchließt ſich ihr das Allgemeine 
in ein gegliedertes Ganzes, das aus gegeb⸗ 
nen Datis, ſo weit Sprache oder Zeichenkunſt 
reiht, ihr Schluß, ihr Werk iſt. In friedli⸗ 
hen Sphaͤren, nicht neben, ſondery in⸗ und 
durch einander, ordnet ſich alſo das Feld meiſch⸗ 
licher Erkenntnißkraͤfte alſo: | 


Sphaͤren | 
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Sphären der menfchlichen Erkenntnißkräfte, 


I, 
. Binnenmwelt. 

Jeder Sinn bat feine Sphäre; jeder 
Gegenftand feine Bedeutung. Die: 
Einbildungsfraft ordnet fe mit und 
durch einander. 


2. 3. 
Verſtandeswelt. Vernunftwelt. 
Ihre Sphäre iſt alle Ihre Sphaͤre iſt altes, 
innere und aͤuſſee was Rede oder ein 
menſchliche Erfahrung. Verſtandeszeichen 

J ausdruͤckt. 


4. 
Welt der Groͤßen. 
Ihre Sphaͤre iſt das unermeſſene Meßbare. 


II. Vernunft als Erkenntnißquelle betrachtet. 


+ Hier wird fie ein Collektivname deſſen, 
was in mehreren Menfchen die Vernunft als 
Erfenntnißvermögen hervorgebracht und zuſam⸗ 
mengetragen bat, durch Interricht, Eprache, : 
vermehrte Erfahrung, . Einrichtungen und ans 
dere Werkzeuge. Dernunft und Unvernunft, 
Neigungen und Leidenfchaften in einem Chaos 
W | von 
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von Veranlaffungen nach Zeiten und Voͤlkern 
haben bier zufammengemwirft, und wie in jenem 
Zauber:Keffel ein Allerley bereitet, deſſen Schaum 
man oft philoſophiſche Bernunft nens 
net, wo auch auf einer Blaſe diefes Schaumes 
dort und dann ein Philoſoph füch ſelbſt feßt, 
and fpricht,, als ob Er die allgemeine Mene 
fhenvernunft wäre. Er iſts nit, fons 
dern eine einzelne, oft eine Eachleere Schul: 
vernunft; was er, fritifirt,, find oft auf Verir⸗ 
rungen des menſchlichen Geiſtes gebaute Schul⸗ 
vernuͤnfte. 

Die Menſchenvernunft hat einen weitern 
Umfang. Aus einer Kindheit, von der wir 
uns ſelten richtige Begriffe machen, unter vie⸗ 
len Hinderungen und Drangſalen: hat fie ſich 
emporgearbeitet, iſt über Meere und Länder ge: 
gangen, und’hat, fo manchen Unrath der Kefe 
fei um fie goß, fich von ihm zu erledigen ges 
wußt , oder mindeftens gegen die Form des Un- 
raths tapfer gefämpfet. Was kann über das 
Leere und Anmaaßende der Transſcendental⸗ 
Philofophie gefagt werden, das nicht ſchon ge⸗ 
ſagt ſey? Spottend und ernſthaft. 

Iſt alſo von Vernunft und Unvernunft, von 
Vernuͤnfteley und Sophiſtik die Rede, ſo un⸗ 
terſcheide man, weſſen Unvernunft und Der: 
| nunft-dies war? wer ſolche Ausſpruͤche veran⸗ 
laſſet 
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laffet - oder daran Theil genommen habe? 
„Warum muß ich meinen Namen leihen, fpricht 
die Vernunft, zu dem, was eine Gilde, 
(Säule oder FZakulät genannt,) oder was 
ein Toller in ihr gefagt hat? Afterrednerey ifts, 
wenn ich, was ein Thor in der Klaufe ſprach, 
‚der allgemeinen Menfchenvernunft zueigne, Eine 
gefammte , leyder aber verflogne reine Men ſchen⸗ 
vernunft fand Ritter Aftolfo nur im Monde: 


Era come vn liquor fottile e molle, 

Atto a efalar, fe non fi tien ben 
chiufo, 

E fi vedea raccolto in varie ampolle 

Qual piü, qual men capace, — 


- Statt alfo ein blaues. Mährchen zu kritiſi⸗ 
‚ven , laffet und vom Gange der Menfchenver: 
nunft nach Zeiten und Völkern Lernen. Jedes 
Bolt bat feine fogenannt »s gemeine 
Bernunft, die fih in Sprache und Derfaf: 
fung , in Sitten und Einrichtungen ausdrückt. 
Sn einfachem. Zuſtande einfach, entfaltet fie ſich 
"allmählich, zur Eultur , dann fchweift fie in Ue⸗ 
bereultur aus; mo es ein Gluͤckszufall bleibt, 
ob fie daraus zur höheren reinen Eultur aufs 
fteige, oder- zur völligen Barbarey zurückfehre? 
Die Gefhichte zeigt, daB man in jedem Zus 
flande Die Summe des Gefammtdenfens Ber: 

nunft 
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nunft nennet, wenn es gleich oft Vernuͤnfteley 
oder grobe IUnvernunft war. In den Schuien 
sicht anders. Bon einfacher Weisheit ſteigen 
fie zur Cultur, endlich zur Uebercultur binanfı 
in welcher alle Wiffenfchaften verwirrt werben; 
was darauf folgt, ift entweder geläuterte Weiss 
heit oder Transſcendentalphiloſophie, , jenfeit aller. 
Erfahrung, das Reich der Dünfte, In diefeg 
wiederkehrenden 


Perioden der Bernunft. 


I, 
Bernunft 
als Lebensweisheit, 
2. > 
Bernunft Bernunft 
als ald 
Cultur, Uebercultur, 
Am 
Bernunft 
als reingeläuterte vebensmeiöheit , 
dder 


als Trandfeendentaldampf. 
Laſſet und von oder an ihr lernen; nie aber 
glauben, daß, ehe wir im Monde waren, und 
Dafelbft alle Ampullen leerten, in Einem von 
. und die ‚gefammte Menſchenvernunft wohne. 


genta Zell. — II, 
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IL Vernunft als Gegenſtand betrachtet. 


Als ſolcher iſt fie die Teinansgefpree 
chene Regel, die ich in mir gleich ſtim— 
mig der Natur wahrnehme. Der Sag 
der Identitaͤt und des Widerſpruchs iſt nichts 
als Ausdruck eines einfach⸗ und feſt aner⸗ 
kannten Wahren. Moͤge ich mich in An⸗ 
wendung dieſes Grundſatzes irren; der Grund⸗ 
ſatz ſelbſt (a iſt a), d. i. innere Anerkennung 
der Wahrheit eines Gegebenen iſt wahr; mein 
eigner Irrthum entdeckt ſich an dieſer Regel 
der Wahrheit. *) - 

Daß 





„Was heißt: fich im Denken orientiren ?* (Kants 
ſaͤmmtliche Fleine Schriften B. 4. ©. 275.) Die 
Albhandlung Bat den Sinn des Worts verfehlet, 
DOrientiren heißt: die vier Weltgegenden findens 
ſo orientirt man Charten, Segel u. fr Von den 
Levantefahrern ſtammet der Ausdruck, Nun waren, 
ehe wir waren, Weltgegenden da, die auch, wenn ich 
fie nicht beobachte , daſeyn werden; durch meine eigen» 
fintiige Stellung rechts und links Tann ich fie weder 
‚beftimmen noch ändern. Der wandelbare Horizont 
seiner Perfon ändert nicht den feften Horizont der 
Meltgegend. Schon der Begriff, daß ich im Denken 
mich orientiven Fönne, fchließt in fich, daß ich mich 
orientiren muͤ ſſe, d. i. daß es auſſer, wie in mir, 
feſte Punkte gebe, die ich in Uebereinſtimmung 
J dr | Pre? 
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Daß daſſelbe Gefeb in mir wie in der 
Natur, im Erfenntnißvermögen wie im Erfenn« 
baren, öbwaltet; daß, wenn ich irrte, mir die 
Natur, d. 1. die weitere Erfahrung , zurechthilft, 
und ich wie einen Zufammenbang meiner 
Gedanken, fo.auch weiter und weiter einem 
Zufammenhbang ihrer Werke, beyde-in 
Harmonie wahrnehme; dies ſichert meine Vers 
nunft, denn ich fehe, meine innere ift auch des 
mir zur Anerkennung gegebenen Weltalls Regel. 
Die Vernunft, febe ich, „gehöre zum Gegens 
ftande, wie der Gegenfland zur Vernunft; nach 
Einem Gefeß, zueinander geordnet, 


M a2 Hierauf 
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zu bringen babe. Dies heißt, ohne Sophismen, fi ch 
orientiren, finden, wo man in der Welt fey, 
wie fie fich zu ums, wir ung zu ihr verhalten. Orien⸗ 
tire ich mich blog mit mir felbft, d. i. werfe ich 
alle Weltgegenden in. mich hinein, und beftimme fie 
nach meinem eigenfinnigen Egoismus: fo Tann ich 
in der wahren Melt fehr desorientivt ſeyn. Unternaͤh⸗ 
me ichs gar, die Welt nach mir gu orientiren, ſo 
desorientirte ich fie, mie ich mich drehe, over wie 
mir der Kopf ſchwindelt. Der Welten orientirende 
Egoismus kann nichts anders als eine Schwindel 
2Philoſophie werden; in. ihr "iR man ‚mit jeher 
Gewißheit am Ende. 


PL 
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Hieranf rmht apodiktiſche Gewiß⸗ 
beit, oder es giebt feine. Mein Setzen und 
Legen fchafft Re nicht; fie mn in mir durch 
eine unmwandelbare Negel gefeßt, und aufler 
mir in jedem gegebenen Segenflande anerfenus 
bar ſeyn; fonft: wäre jenes eine unanwendbare, 
mirhin Feine Regel. Wer mir die Welt der 
Gegenftände, an denen ich die Vernunft ers 
probe, entwendet , bat mir die Vernunft ſelbſt 
entwandt , die fortan mit ihr felbft im kriti⸗ 
fhen Idealismus, d. 1. in einem fonthetifchen 
Traum nur dichtet, nur fpielet. 


Auf der Pegel meiner Vernunft, in jedem 
Gegenftande anerkennbar, beruht einzig der 
Dernunftglaube Einen andern giebt es 
nicht ; Dialektik kann ihn weder abläugnen, 
noch erfegen, noch vertreten. Mittelft feiner 
weiß ih, und was ich über dies Wiſſen bine 
aus der Vernunft ald Vernunftglanben 
andichte-, ift Dichtung. Die Bernunft fans 
und darf nur fich ſelbſt, nicht aber ohne 
Gegenfänide , fondern anerfennend bie Ge⸗ 
genftände glauben, | Ä 


Diefe Ueberzeugung if daB Ding an ſich 3 
es giebt kein andres; das Ding an ſich heißt 
anerkennbare Wahrheit, Es exſiſtirt in 

en. 7, Bir, 
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dir, in mir, wie in allen Gegenſtaͤnden, und 
daß es in allen uns harmoniſch erftirt, 
daß ich es im Zuſammenhange der Welt wie 
im innerflen Zuſammenhange meiner Gedanken 
finde, dies fichert mich über das Ding am 
Ach, wie über mich ſelbſt. Es ift nämlich das 
liebe kleine Wörtlein Iſt, wie das Wort 
Ding (Ens) ſelbſt ſaget. Wer mich ſolches 
als ein problematiſches, nie zu findendes, aber 
Immer zu verfolgendes Geheimding fuchen 
fehret, der fuche im blinden Kinderfpiel ſich ſelbſt 
und finde fs nie, 


Da die aiterfennbare Natur aber, ein groß 
ſes Gemaͤhide, ohne Licht and Schatten, ohne 
Haltung und Farben nicht ſeyn kann; das 
Ding an ſich alſo, d. i. die Idee des gan⸗ 
zen Gemaͤhldes in dieſer Harmonie anerkannt 
werden muß, oder man erkennet kein Gemaͤhl⸗ 
de.;. fo erhellet, daß es der Gewißheit un⸗ 
ſerer Erkenntniß nichts weniger als ſchade, 
wenn wir unſrer vielartigen Organiſation nach 
dad Ding an ſich (a iſt a) in mehreren Ver⸗ 
haͤltniſſen mit Licht und Schatten fennen ler⸗ 
nen, ed auf mehrere Weife ausfprechen, und 
jeden Gegenftand mit der Gewißheit, die ihm 
gebühret, in feiner und nicht in einer frem⸗ 
den Art anerkennen muͤſſen. Unbedacht ifts, 
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wenn wir daben zu verlieren glauben , da wir 
an Bielfeitigkeit und der fich dadurch bemährens 
den Gewißheit felbft unftreitig gewinnen: denn 
eine Linien, Zahl=, oder gar eine dunkle For⸗ 
mulargemißbeit ift gewiß doch die Einzige nicht, 
deren unfre Siune, unfer Verſtand und unfre 
Vernunft bedürfen. Erkenne ich einen ſinnli⸗ 
chen Gegenftand. befier, wenn ich ihn Dur 
Raum und Zeit geformt denke? vielmehr 
entgeht mir mit Ddiefem fremden Beheilf 
eine Kleinigkeit, die mir nur der Sinn vers 
leihen konnte, fein Dafeyn. Go iſts mit der 
Gewißheit aller Regionen; jede ift in ihrer 
Art gewiß, ohne mit einer andern zu wechfeln, 
oder auch die mashematifche felbft für etwas 
anders als für ihre Maas, nicht. für ihren 
Stellvertreter zu erfennen.*) Gnug, daß alle 
einander analog, einander mit.. harmoniſchem 
Zwiſt beſtaͤrken. J 


| = Arten ö 

















*) S. Ernefi defenGo vett. Philofophorum , ad- 
verfus eos qui methodum mathematicam, ab iis 
vel ignoratam vel male neglectam effe contendunt, 
Opufc, philol. crit. p. 183. ſeq. 


oo U 
arten der Sewißheit des menſchli 


—E —— chen Erkenntniſſes. 
u . 1. 
ae Pe Sinntide, er 
u v. t. innewerdende Gewißheit. 
Fr 3** R Aa 
hlieefengene Grund u. Folge 
ann ‚Stfammenfaß 
ET ende, 
Verſtandesgewißheit d. i. Vernunftge⸗ 
wißheit. 
4. 


Im Unermeſſenen 
beſtimmende Mansgewifbeit, 


— 


Vier verſchledene, einander analoge Arten 
und Negionen, die von jenen beruͤhmten vier 
Kuͤnſten der Dialektik, der Piraſtik, So 
phiſtik, Eriſtik und Pſeydographie zwar 
verwirret, nie aber vertilgt oder einander ſub⸗ 
ſtituirt werden moͤgen. Gaͤbe es alſo auch eine 
reine Transſcendentalwiſſenſchaft des geſammten 


Weltalls, und lieſſe ſich das Ding an ſich 


nackt und verbindungslos im Raum und in 
der Zeit anſchaun; ich mag ſein nicht. Aner⸗ 
kennen will ich das Univerſum, wie es mir ge⸗ 
geben iſt und ich ihm gegeben bin; nicht von 
M 4 oben 
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oben "herab , fondern von unten hinanf foll die 
Menfchheit bauen , und fich durch ihre eigene 
Mühe Kenntniffe erwerben, Eben diefe Muͤhe 
ift Genuß, Bildung, Selbſtbelohnung; Da ges 
gentheild es feinen engeren traurigeren Begriff 
giebt ,, ald die Anmaaßung, die Vernunft anss 
gemeſſen, umpfählt, erfchöpft zu haben, Und 
wodurch? Durch ein Hintens Born 
(wger were) durch eine Rich ſelbſt aufbebende 
| Wortdichtung. | 


15 


15. 
Verfehlte Kritik 


der reinen Vernunft 





.=. 8 Kraus. u. 


DR, kams, daß ben der oft wiederholten Abſicht 
„bie ſpekulative Vernunſt von ihren Streifereren jenſeit der 
Erfahrung in das ihr angewieſene Land zurückzuführen, “ 


die auf diefed Werk gewandte Mühe zum ge 


gengefegten Ziel ausſchlug? Einige Urfagen 
davon liegen am Tage. | 


: IL Veraniaßung des Werks. 
Hume' 8 Zweifel. | 


„Hume ſchlug einen Fuuken, bey welchem man wohl 
ein. Licht haͤtte anzuͤnden koͤnnen, wenn er einen: empfaͤng 
lichen Zunder getroffen hätte, deſſen Glimmen ſorgfaͤltig 
waͤre unterhalten und vergrößert. worden. Er gieng haupt⸗ 
ſaͤchlich von einem einzigen, aber wichtigen Begriff der Me⸗ 
taphyſik, nemlich dem (Begriff) der Urſache und Min 
Bung, ” (mithin auch deſſen Folgebegriffe , der Kraft und 
Handfung) aus, und forderte die Vernunft, die da vargiebt, 
ton im ihrem Schooße erzeugt zu haben, auf, ihm Rede 
und Antwort zu geben , mit welchem Rechte fie\ich deukt: 
daß etwas fo befchaffen ſeyn Eönne, daß, wenn es geſetzt 
iſt, dadarch notwendig much etwas anders geſetzt werden 
müfe ; dann das fagt der Begriff der Ur ſache. Er bewies 
unmwiderfprechlich, daß es der Vernunft gänzlich uns 
möglich ſey, a priori und aus Begriffen eine ſolche Ver⸗ 
bindung zu denken, denn def enthaͤlt Nothwendigteit es 

aaiſt 


IL Vernunft als Gegenkand betrachtet. 


Als ſolcher iſt fie die reinansgefprne 
chene Regel, die ih in mir gleichſt im⸗ 
mig ber Natur wahrnehme. Der Sag 
der oentität und des Widerfpruchs ift nichts 
als Ausdruc eines einfach: und feſt ane r⸗ 
fannten Wahren. Möge ih mid in As 
wendung dieſes Grundfages irren; der Grunde 
fag felbft (a iſt a), d. i. innere Anerkennung 
der Wahrheit eines Gegebenen ift wahr; mein 
eigner Irrthum entdeckt ſich an diefer Regel 
der Wahrheit. *) - 

Daß 




















) „Was heißt: fich im Denfen orientiren 2° ¶ Kants 
ſaͤinmtliche kleine Schriften B. 4. S. 275.) Die 
Abhandlung hat den Sinn des Worts verfehlet. 
Orientiren heißt: die vier Weltgegenden ſinden; 
fo orientirt man Charten, Segel u. fr Von den 
Levantefahrern ſtammet der Ausdruck. Nun waren, 
ehe wie waren, Weltgegenden da, die auch, wenn ich 
fie nicht beobachte , daſeyn werden; durch meine eigen» 
finnige Stellung rechts und links kann ich fie weder 
‚beftimmen noch Ändern. Der wandelbare Horizont 
meiner Perfon Ändert nicht den feften Horijont der 
Weltqgegend. Schon der Begriff, daß ich im Denken 
mich vrientiren koͤnne, fchließt in fich, dag ich mich 
seientisen. muͤ ſſe, d. 1. daß es auſſer, wie in mir, 
feſte Punkte gebe, die ich in Uebereinſtimmung 
J * .: BE 
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Daß daſſelbe Geſetz in mir wie in der 
Hatur, im Erkenntnißvermögen wie im Erkenn⸗ 
Karen, obwaltet; daß, wenn ich irrte, mir bie 
Natur, d. i. die weitere Erfahrung , zurechthilft, 
und ich wie einen Zufammenhang meiner 
Gedanken, fo.auch weiter und weiter einem 
Zuſammenhang ihrer Werke, beyde in 
Harmonie wahrnehme; dies fihert meine Vers 
nunft, denn ich fehe, meine innere ift auch des 
mir zur Anerkennung gegebenen Weltalls Regel. 
Die Vernunft ſehe ich, „gehört zum Gegens 
flande, wie der Gegenftand zur Vernunft; nach 
Einem Gefeß, zueinander geordnet. 


> a ee EEE J——————————————— — 


zu bringen habe. Dies heißt, ohne Sophismen, fi 
orientiren, finden, wo man in der Welt fey, 
wie fie fich zu ums, wir. uns zu ihe verhalten. Orien⸗ 
fire ich mich blos mit mir felbft, d. i. werfe ich 
alle Weltgegenden in. mich hinein, und befimme fie 
z nach meinem eigenfinnigen Egoismus: fo Tann ich 
imn der wahren Melt fehr desorientirt ſeyn. Unternäße 
me ichs gar, die Welt nach mir zu orientiren, ſo 
desorientivte ich fie, wie ich mich drehe, oder mie 
mir der Kopf ſchwindelt. Der Welten orientirende 
Egoismus Tann michts anders als eine "Schwindel 
. Philoſophie werden: in. ihr "iR man mit jeder 
Erwißheit am Ende. 
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Ä Hierauf ruht apodiktifhe Gewiß⸗ 

beit, oder es giebt feine. Mein Setzen und 
Legen fchafft fie nicht; fie muß in mir durch 
eine unmandelbare Negel gefeßt, und aufler 
mir in jedem gegebenen Gegenflande anerkenn⸗ 
bar ſeyn; fonft wäre jenes eine unanwenbbare, 
mithin feine Negel. Wer mir die Welt der 
Gegenſtaͤnde, an denen ich die Vernunft ers 
probe, entwendet , bat mir die Vernunft ſelbſt 
entwandt , die fortan mit ihr felbft im Eriti- 
fhen Idealismus, d. 1. in einem funtbetifchen 
Traum nur dichtes, nur fpielet. 


Auf der Pegel meiner Vernunft, in jedem 
Gegenftande anerfennbar, beruht einzig der 
Bernunftglaube. Einen andern giebt es 
nicht; Dialektik kann ihm weder abläugnen, 
noch erfegen, noch vertreten. Mittelft feiner 
weiß ih, und was ich über dies Wiſſen bine 
and der Vernunft ald Vernunftglauben 
andichte-, iR Dichtung. Die Vernunft kann 
and darf nur füch ſelbſt, micht aber ohne 
Gegenfände fondern anerfennend die Ge⸗ 
genſtaͤnde glauben. 


Dieſe Ueberzeugung iſt das Ding an ſich 1 
es giebt kein andres; das Ding an ſich heißt 
anerkennbare Wahrheit, Es exſiſtirt im 

.. dir, 
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die, in mir, wie in allen Gegenftänden , und 
Yaß es in. allen uns barmonifch erfiftirt, 
daß ich ed im Zufammenhange der Welt wie 
im innerflen Zufammenhange meiner Gedanken 
finde, dies fichert mich Aber das Ding an 
Ach, wie über mich ſelbſt. Es ift nämlich das 
liebe kleine Woͤrtlein Iſt, wie das Wort 
Ding ( Ense) ſelbſt ſaget. Wer mich ſolches 
als ein problematiſches, nie zu findendes, aber 
Immer zu verfolgendes Geheimding fuchen 
lehret, der fuche im blinden Kinderfpiel ſich ſelbſt 
und finde‘ ſch nie. 


Da die anerkennbare Natur aber, ein aroß 
ſes Gemaͤhlde, ohne Licht und Schatten, ohne 
Haltung und Farben nicht ſeyn kann; das 
Ding an fich alfo, d. i. die Idee des gan⸗ 
zen Gemaͤhldes in diefer Harmonie anerkannt 
werden muß, oder man erfennet fein Gemaͤhl⸗ 
de ;. fo erbellet, daß es der Gewißheit un: 
ferer Erkenntniß nichts weniger ald ſchade, 
wenn wir unfrer vielartigen Organifation nach 
das Ding an fih Ca iſt a) In mehreren Ver: 
haͤltniſſen mit Licht und Schatten kennen ler⸗ 
nen, ed auf mehrere Weife ausfprechen, und 
jeden Gegenſtand mit der Gewißheit, die ihm. 
gebühret, in feiner und nicht in einer frem⸗ 
den Art anerkennen müflen, Unbedacht iſts, 

„M3 wenn 
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wenn wir dabey zu verlieren glauben , da wie 
an Bielfeitigkeit und der fich Dadurch bewaͤhren⸗ 
den Gemwißheit felbft unfreitig gewinnen: denn 
eine Linien, Zahl⸗, oder gar eine dunkle For⸗ 
mulargemwißheit ift gewiß doch die Einzige nicht, 
deren unfre Sinne, unfer Verſtand und unfre 
Vernunft bedürfen. Erkenne ich einen ſinnli⸗ 
chen Gegenftand. befier, wenn ich ihn Durch 
Raum und Zeit geformt denke? vielmehr 
entgeht mir. mit dieſem fremden Behelf 
eine Kleinigkeit, die mir nur der Sinn vers 
leihen Fonnte, fein Dafeyn. Go iſts mit der 
Gewißheit aller Regionen; jede ift in ibrer 
Art gewiß, ohne mit einer andern zu wechfeln, 
oder auch die. mathematifche ſelbſt für etwas 
anders als für ihr Maas, nicht. für ihren 
Stellvertreter zu erfennen.*) Gnug, daß alle’ 
einander analog, einander mit.. harmoniſchem 
Zwiſt beſtaͤrken. m . | 


Arten 

















”) ©, Ernefi defenfio vett. Philofophorum , ad« 
verfus eos qui methodum mathematicam , ab iis 
vel ignoratam vel male neglectam efle coatendunt, 
Opufe, philöl, crit. p. 183. feq. 


. 0288 
Arten ber Gewißheit des menfhlk 


ME u Hen Erfenntniffes. 
es Ve . 1. 
BL Stunliche, 
Ei ng t. innewerdende Gewißhelt. 
2. — 3° 
—— Grund u. Folge 
5 Infammenfaß 
: ie et. | fende, | 
Verſtandee gewihbeit d. i. Vernunftge⸗ 
wißheit. 
4. 


Im Unermeſſenen 
beſtimmende Maasgewißheit. 


wu den 


Vier verfchledene , einander analoge Arten 
und Negionen, die von jenen berühmten vier 
Künften der Diatektif, der Piraftit, So 
phiſtik, Eriſtik und Pfevdographie zwar 
verwirret, nie aber vertilgt oder einander ſub⸗ 
ſtituirt werden moͤgen. Gaͤbe es alſo auch eine 
reine Transſcendentalwiſſenſchaft des geſammten 
Weltalls, und lieſſe ſich das Ding an ſich 
nackt und verbindungslos im Raum und in 
der Zeit anſchaun; ich mag ſein nicht. Aner⸗ 
kennen will ich das Univerſum, wie es mir ges 
geben it umd ich ihm gegeben bin; nicht von 

M4 oben 
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II Vernunft als Gegenfand betrachtet, 


Als folcher ift fie die veinansgefpree 
Geile Regel, die ich in mir gleihftime 
mig der Natur wahrnehme. Der Gag 
der Identitaͤt und des Widerfpruche ift nichts 
als Ausdruc eines einfach: und feſt anere 
fannten Wahren. Möge ih mid in Ans 
wendung dieſes Grundfages irren; der Grund» 
fag ſelbſt (a ift a), d. i. innere Anerkennung 
der Wahrheit eines Gegebenen ift wahr; mein 
eigner Irrthum entdeckt fich an diefer Regel 
der Wahrheit. *) - 

Daß 




















) „Was heißt: fich im Denfen orientiren ? ẽ (Rants 
ſaͤinmtliche Fleine Schriften B. 4. ©. 275.) Die 
Albhandlung bat den Sian des Worts verfehlet, 
MOrientiren heißt : die vier Meltgegenden finden s 
fo orientirt man Charter, Segel u. f. Won den 
Levantefahrern ſtammet der Ausdruck. Nun Maren, 
ehe wir waren, Weltgegenden da, die auch, wenn ich 
fie nicht beobachte , daſeyn werden; durch meine eigen- 
finnige Stellung rechts und links kann ich fie weder 
‚beftimmen noch Ändern. Der wandelbare Horizont 
meiner Perfon Ändert nicht den feſten Horizont der 
Weltqgegend. Schon der Begriff, da ich im Denken 
mich orientiven Fönne, fchließt in fich, daß ich mich 
seientisen. müfle, d. 1. daß es auffer, wie in mir, 
tee Punfte gebe, die “ in Uebereinſtimmung 
“7 u. 27 ME 
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- Dafidaflelbe Gefeg in mir wie in der 
Natur, im Erkenntnißvermögen wie im Erkenn⸗ 
Karen, öbwaltet; daß, wenn ich irrte, mir die 
Natur, d. 8. die weitere Erfahrung , zurechthilft, 
uud ich wie einen Zufammenhbang meiner 
Gedanken, ſo auch weiter und weiter einem 
Zufammenhang ihrer Werke, beyde in 
Harmonie wahrnehme; dies ſich ert meine Vers 
nunft, denn ich fehe, meine innere ift auch des 
mir zur Anerkennung gegebenen Weltalls Negel. 
Die Vernunft , febe ich, „gehört zum Gegens 


flande, wie der Gegenftand zur Vernunft; nach 


Einem Gefeß, zueinander geordnet. 


ee Aa san Een —— ⏑— 


za bringen ‚habe, Dies beißt, ohne Sophismen, ſi ch 
orientiren, finden, wo man in der Welt ſey, 
wie fie fich zu uns, wir ung zu ihr verhalten. Orien⸗ 
Bire ich mich blos mit mir felbft, d. i. werfe ich 
alle ‚WWeltgegenden in, mich hinein, und beſtimme fie 
nach meinem eigenfinnigen Egoismus: fo kann ich 
inmn der wahren Melt ſehr desorientirt ſeyn. Unternaͤb⸗ 
me ichs gar, die Welt nach mir zu orientiven, ſo 
desorientivte ich fie, mie ich mich drehe, oder wie 
mir der Kopf fchmwindelt. Der Welten orientirende 

" Egoismus kann michts anders als eine Schwindel 
8 Philoſophie werden: in. ibe ik.man mit jeder 
Ewißheit am Ende. 
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Sieranf: ruht apodiktiſche Gewik 
beit, oder es giebt feine. Mein Setzen und 
Legen fchafft fie nicht; fie muß in mir durch 
eine unmwandelbare Negel geſetzt, und auſſer 
mir in jedem gegebenen Gegenflande anerkenn⸗ 
bar ſeyn; fonft wäre jenes eine unanwenbbare, 
michin Feine Regel. Wer mir die Welt der 
Gegenflände, an denen ich die Vernunft ers 
probe, entwendet , bat mir bie Vernunft ſelbſt 
entwandt , die fortan mit ihr felbft im kriti⸗ 
fhen Idealismus, d. i. in einem ſynthetiſchen 
Traum nur dichter, nur fpielet. 


Auf der Pegel meiner Vernunft, in jedem 
Gegenftande anerkennbar, beruht einzig der 
Bernunftglaube Einen andern giebt es 
nicht ; Dialektik kann ihn weder abläugnen, 
noch erfegen, noch vertreten. Mittelft feiner 
weiß ih, und was ich über dies Wiſſen hin⸗ 
aus der Vernunft ald Bernunftglauben 
andichte-, if Dichtung. Die Vernunft kann 
nnd darf nur fich ſelbſt, nicht aber ohne 
Gegenkaͤnde, ſondern anerkennend die Ge⸗ 
genſtaͤnde glauben. J 


Dieſe Ueberzeugung iſt das Ding an ſich ; 
ed giebt fein andred; das Ding an ich heißt 
anertennbare Wahrheit, Es erfiffirt im 

. . dir, 
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dir, in mir, wite in allen Gegenſtaͤnden, und 
Daß es in allen uns harmoniſch exſiſtirt, 
daß Ich ed im Zufammenhange der Welt wie 
im innerften Zufammenhange meiner Gedanken 
finde, dies fichert mich über das Ding an 
Ach, wie über mich ſelbſt. Es ift nämlich das 
liebe kleine Wörtlein Iſt, wie das Wort 
Ding (Ene) ſelbſt ſaget. Wer mich ſolches 
als ein problematiſches, nie zu findendes, aber 
Immer zu verfolgendes Geheimding fuchen 
fehret, der fuche im blinden Kinderfpiel füch ſelbſt 
und finde: fh nie, 


Da die anerfennbare Natur aber, ein grofs 
ſes Gemaͤhlde, ohne Licht und Schatten, ohne 
Haltung und Farben nicht ſeyn kann; das 
Ding an fich alſo, d. 1. die Idee des gan⸗ 
zen Gemaͤhldes in diefer Harmonie anerfanne . 
werden muß, oder man erfennet fein Gemaͤhl⸗ 
de.;. fo erhellet, daß ed der Gemwißheit uns 
ferer Erfenntniß nichts weniger als f chade, 
wenn wir unſrer vielartigen Organiſation nach 
das Ding an ſich (a iſt a) in mehreren Ver⸗ 
haͤltniſſen mit Licht und Schatten kennen ler⸗ 
nen, es auf mehrere Weiſe ausſprechen, und 
jeden Gegenſtand mit der Gewißheit, die ihm 
gebühret, in feiner und nicht in einer frem⸗ 
den Art anerkennen müffen. Unbedacht iſts, 
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wenn wir dabey zu verlieren glauben, Da wis 
an Bielfeitigkeit und der fich dadurch bewaͤhren⸗ 
den Gewißheit ſelbſt unfreitig gewinnen: denn 
eine Linien-, Zahl⸗, oder gar eine dunkle For⸗ 
mulargemwißheit ift gewiß doch die Einzige nicht, 
deren unfre Sinne, unfer Verſtand und unfre 
Vernunft bedürfen. Erkenne ich einen ſinnli⸗ 
chen Gegenſtand befier, wenn ich ihn Durch 
Raum und Zeit geformt denke? vielmehr 
entgeht mir. mit dieſem fremden Behelf 
eine Kleinigkeit, die mir nur der Sinn vers 
leihen Eonnte , fein Dafeyn. So iſts mit der 
Gewißheit aller Regionen; jede ift in ihrer 
Art gewiß, ohne mit einer andern zu wechteln, 
oder auch die mathematiſche felbft für etwas 
anders als für ihr Maas, nicht. für ihren 
Stellvertreter zu erfennen.*) Gnug, daß alle 
einander analog , einander mit harmoniſchem 
Zwiſt beſtaͤrken. J 


Arten 

















) S. Ernefi defenſio vett. Philofophorum , ad« 
verfus eos qui methodum mathematicam , ab iis 
vel ignoratam vel male neglectam efle contendunt, 
Opufe, philol crit. p. 183. ſeq. 
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Arten ber: Gewißheit bed menftk 


EEE hen Ertenntnifes, 
u ARE 77. 
a Sientiche, 

u 5 t. Inneneioende Gewißhet. 
Ze J 3. 
—— Grund u. zoze 

uzuuſammenfal⸗ 
ſende, 
Verftander gerifbeit d. i. Vernunftge⸗ 
wißheit. 
4. 


Im Unermeſſenen 
beſtimmende Maasgewißheit. 


— 


Vier verſchiedene, einander analoge Arten 
und Negionen, die von jenen beruͤhmten vier 
Kuͤnſten der Dialektik, der Piraſtik, So 
phiſtik, Eriſtik und Pſeodographie zwar 
verwirret, nie aber vertilgt oder einander ſub⸗ 
ſtituirt werden moͤgen. Gaͤbe es alſo auch eine 
reine Transſcendentalwiſſenſchaft des geſammten 
Weltalls, und lieffe fih das Ding an ſich 
nackt und verbindungsios im Naum und in 
der Zeit anfchaun; ich mag fein nicht. Aner⸗ 
kennen will ich das Univerfum , wie es mir ges 
‚geben ift und ich ihm gegeben bin; nicht von 
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oben herab , ſondern von unten hinauf ſoll bie 
Menfchheit bauen , und fich durch ihre eigene 
Mühe Kenntniffe erwerben, Eben diefe Maͤhe 
it Genuß, Bildung, Selbſtbelohnung ; da ges 
gentheild es feinen engeren teaurigeren “Begriff 
giebt ,, als die Anmaaßung, die Vernunft auss 
gemeſſen, umpfählt, exfchöpft zu haben, Und 
wodurch? Durch ein Hinten= Vorn 
(wrrger weersgen) durch eine Ach ſelbſt aufhebende 
Wortdichtung. —— 


ı5% 


er 
Berfehlte Kritik 
der reinen Kernunft. 
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Wie kams, daß bey der oft wiederholten nAbacht 
die ſpekulative Vernunft von ihren GSteeiferegen jenſeit der 
Erfahrung in das ihr angewieſene Land zurückzuführen, “ 


die auf dieſes Werk gewandte Mühe zum ger _ 


gengefeßten Ziel ausſchlug? Einige Urfachen 
Davon liegen am Tage. 


IL Veranlaſang des Werts. 
Hume's Zweifel. | 


„Hume ſchlug einen Fuuken, bey welchem man mohl 
ein Licht haͤtte anzuͤnden koͤnnen, wein er einen: empfaͤng 
lichen Zunder getroffen hätte, deſſen Glimmen ſorgfaͤltig 
waͤre unterhalten und vergrößert worden. Er gieng haupt⸗ 
fächlich von einem einzigen, aber wichtigen Begriff der Me⸗ 
taphyſik, nemlich dem. (Begriff) der Urfache und Wir 
Bung, "(mithin auch deffen Folgebegeiffe , der Kraft und 
Handlimg) aus, und forderte‘ die Vernunft, die da vorgiebt, 
ihn in ihrem Schooße erzeugt zu haben, auf, ihm Rebe 
und Antwort zu geben, mit welchem Rechte fie\fich deitft: 
daß etmas fo befchaffen ſeyn koͤme, daß, wenn es geſetzt 
W, dadurch nothwendig much etwas anders geſetzt werden 
müfe : dann das fagt der Begriff der Urfache. Er bewies 
unmwiderfprechlich, daß es der Vernunft ganslich un⸗ 
möglich. fey, a priori und aus Begriffen eine ſolche Ver⸗ 
bindung zu denken/ denn. def enthaͤlt Nothwendigkeit es 

ih 
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{ft aber gar nicht abzuſehen, wie darum, weil Etwas if, 
etwas anderes nothwendiger Weife auch ſeyn muͤſſe, und wie 
ſich alſo der Begriff von einer ſolchen Verknipfung a priori 
einführen laſſe. Hieraus ſchloß er, daß die Vernunſt 
ſich mit dieſem Begriffe ganz und gar betruͤge, daß fie The 
faͤlſchlich vor ihr eigen Kind halte, da er doch nichts an⸗ 
ders als ein Baſtard der Einbildumaskraft ſey, die durch Er 
fahrung befhmänge rt, gewiſſe Vorſtellungen unter bag 
Geſetz der Sıffociation gebracht hat, und eine daraus entipein- 
gende fuhieftive Nothwendigfeit, d. i. Gewohnbeit "wer 
eine objektive aus Einſicht, unterfchiebt. Hieraus ſchloß er: 
die Vernunft habe gar fein Vermögen, ſolche Verknipfun⸗ 
gen, auch felbft mr im Allgemeinen, Ju denfen, weil ihre 
Begriffe alsdann bloße Erdichtungen ſeyn winden, umd alle 
ihre vorgeblich a priori beftehende Erkenntniſſe mären nichts 
anders als Ailfchgeftempelte gemeine Erfahrungen, welches 
eben fo viel fügt, als es gebe überall feine Metaphyfit und 
koͤnne auch feine geben.“*) 

So magiſtraliſch drückt fi nun zwar der 
feine Aakademiker Hume nicht aus, da übers 
haupt feine ganze Zweifelphilofophie über. den 
Werth der Abſtraktionen ſowohl, ald über die 
zwifchen Urfache und Wirkungen obmwaltende 
Verbindung dem Grunde nach nicht ibm fons 
dern Berkeley zugehört. *") Ohne Zweifel 
war dem Geſchichtſchreiber Hume beym Lauf 

ſeiner 





H Prolegomena zu jeder kuͤnftigen Metaphyſik. S. 7.8. 
*0) Berkeleys Principles of human knowledge Sect. 
65 6 
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feiner Geſchichte nichts fo eindruͤcklich gewor⸗ 
den, als die: Frage: *) „wie fetten ſich Ber 
gebenheiten, d. i. Urſachen und Wirkungen an⸗ 
einander ? wie entſpringt aus dem Vergange⸗ 
nen.die Zukunft?“ Und, da fand er im Ges 
biete ‚der Metaphyſik laͤngſt vor ihm Berke⸗ 
key so idealiſche Aufloͤſung. **) hm, dem dieſe 
Auflöfung nicht gnuͤgen eonnte, theilte ſich alſo 
die Frage: 
1. Wie kommen wir zum Begriff der Urſache 
und Wirkung?“ | 
2, Wie bangen diefe beyden Begriffe in un⸗ 
ſerm Erkenntniß zuſammen? 
3. Giebts nach Regeln der Nothwendigkeit 
„einen Schluß von einem Vegriff auf den 
andern? 
"Su Aufloͤſung der erſten Rage bringt Hume 
treffende Induktionen bey , +) die er mehrmals 
vadurch anſhelt, daß er einen Menſchen, (ſey's 
Adam 














29Hume giebt felbſt dieſen Gang feiner Gedanken 

an: Eſſay III. of the aſſociation of Ideas. p. 33. 
* . Edit. Lopd.' 195% 

27) The connexion of ideas does not implay the re- 
lation of eanfe and effect but only uf & 
mark or fign with de thing Ggnifiek Ber. 
keley’s principl. fest, 65... 
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Hierauf ruht apodiftifhe Gewiß— 
heit, oder es giebt feine. Mein Setzen und 
Legen fchafft fie nicht; fie muß in mir durch 
eine unmwandelbare Negel geſetzt, und auſſer 
mir in jedem gegebenen Gegenftande anerkenn⸗ 
bar ſeyn; fonft wäre jenes eine unanwendbbare, 
michin feine Negel. Wer mir die Welt der 
Gegenflände, an denen ich die Vernunft ers 
probe, entwendet , bat mir die Vernunft ſelbſt 
entwandt, die fortan mit ihr felbft im Eriti- 
fchen Idealismus, d. i. in einem fonthetifchen 
Traum nur dichtes , nur fpielet. 


Auf der Regel meiner Vernunft, in jedem 
Gegenftande anerfennbar, beruht einzig der 
DBernunftglaube Einen andern giebt es 
nicht; Dialektik kann ihn weder abläugnen, 
noch erfegen, noch vertreten. WMittelft feiner 
weiß ih, und was ich über dies Wiſſen hin⸗ 
aus der Vernunft ald Bernunftglauben 
andichte-, if Dichtung. Die Vernunft fan 
and darf nur füch ſelbſt, nicht aber ohne 
Gegenkaͤnde, ſondern anerkennend die Ge⸗ 
genſtaͤnde glauben. | Ä 


Diefe Ueberzeugung iſt das Ding an ſich 
es giebt kein andres; das Ding an ſich heißt 
anerkennbare Wahrheit, Es exſiſtirt in 

ln ‚Bir, 


183 
die, in mir, wie in affen Gegenftänden , und 
vaß es in afen uns barmonifch erfiftirt, 
daß Ich ed im Zufammenhange der Welt wie 
im innerſten Zufammenhange meiner Gedanken 
finde, dies fichert mich über das Ding an 
ſich, mie über mich ſelbſt. Es ift nämlich das 
liebe kleine Woͤrtlein Iſt, wie das Wort 
Ding (Ens) ſelbſt ſaget. Wer mich ſolches 
als ein problematiſches, nie zu findendes, aber 
immer zu verfolgendes Geheimding fuchen 
lehret, der ſuche im blinden Kinderſpiel ſich ſelbſt 
und finde fich nie, 


" Da die anerfennbare Natur aber, ein grofs 
ſes Gemaͤhlde, ohne Licht nnd Schatten, ohne 
Haltung und Farben sicht feyn kann; das 
Ding an ih alſo, d. i. die Idee des gan⸗ 
sen Gemaͤhldes in diefer Harmonie anerfanne _ 
werden muß, oder man erfennet fein Gemaͤhl⸗ 
de; fo erhellet, daß es der Gewißheit un: 
ferer Erfenntniß nichts weniger als fhade, 
wenn wir unfrer vielartigen Drganifation nad) 
das Ding an fi (a iſt a) in mehreren Ver: 
haͤltniſſen mit Licht und Schatten kennen ler⸗ 
nen, es auf mehrere Weiſe ausſprechen, und 
jeden Gegenſtand mit der Gewißheit, die ihm 
gebühret, in feiner und nicht in einer frem: 
den Art anerkennen müflen. Unbedacht iſts, 

; M3 wenn 
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wenn wir dabey zu verlieren glauben , da wir 
an DVielfeitigkeit und der fich dadurch bemährens 
den Gewißheit ſelbſt unfreitig gewinnen: denn 
eine Linien, Zahl⸗, oder gar eine dunkle For⸗ 
mulargemwißbeit ift gewiß doch die Einzige nicht, 
deren unfre Sinne, unfer Berftand und unfre 
Vernunft bedürfen. Erkenne ich einen ſinnli⸗ 
chen Gegenftand. befler , wenn ich ihn Durch 
Raum und ‚Zeit geformt denke? vielmehr 
entgeht mir. mit Ddiefem fremden DBehelf 
eine Kleinigkeit, die mir nur der Sinn ver: 
leihen Eonnte, fein Dafeyn. Go iſts mit der 
Gewißheit aller Regionen; jede ift in ihrer 
Art gewiß, ohne mit einer andern zu wechfeln, 
oder auch die mathematifche ſelbſt für etwas 
anders als für ihr Maas, nicht. für ihren 
Stellvertreter zu erfennen.*) Gnug, daß alle 
einander analog, einander mit.. harmoniſchem 
Zwiſt beſtaͤrken. J 


Arten 

















—— ———⏑ 


*) ©, Ernefti defenſio vett. Philofophorum , ad- 
verfus eos qui methodum mathematicam, ab iis 
vel ignoratam vel male neglectam efle contendunt, 
Opufe, philöl, crit. p. 183. ſeq. 


oo 198 
arten der Gcwißheit des menflt 
| hen Erfenntnifles. 


un on 
Sinnliche, 
Bu t. innewerbende Gewißheit. 
2. .- 3. ° 
Knesterhene: | Grund u. Folge 
on zuſammenfal⸗ 
Verſtandesgewißheit d. i. Vernunftge⸗ 
wißheit. 
4. 


Im Unermeſſenen 
beſtimmende Maasgewißheit. 


Vier verſchiedene, einander analoge Arten 
und Negionen, die von jenen berühmten vier 
Künften der Dialektik, der Piraſtik, Sa 
phiſtik, Eriſtik und Pſeydographie zwar 
verwirret, nie aber vertilgt oder einander ſub⸗ 
ſtituirt werden moͤgen. Gaͤbe es alſo auch eine 
reine Transſcendentalwiſſenſchaft des geſammten 
Weltalls, und lieſſe ſich das Ding an ſich 
nackt und verbindungslos im Raum und in 
der Zeit anſchaun; ich mag ſein nicht. Aner⸗ 
kennen will ich das Univerſum, wie es mir ge⸗ 
geben iſt und ich ihm gegeben bin; nicht von 

M4 oben 
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oben herab , ſondern von unten hinanf fol die 
Menfchheit bauen , umd fich durch ihre eigene 
Mühe Kenntniffe erwerben. Eben diefe Mühe 
ift Genuß, Bildung, Selbſtbelohnung; da ges 
gentheils es feinen engeren traurigeren Begriff 
giebt, ald die Anmaaßung, die Vernunft auss 
gemeflen , umpfählt, erfchöpft zu haben. Und 
wodurch? Durch ein Hinten: Born. 
(wsıger wgersen) Durch eine ich ſelbſt aufhebende 
Wortdichtung. | 


15 
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Der reinen Bernunft,. 
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DW, kams, daß bey der oft wiederholten Abſicht 
die ſpekulative Vernunſt von ihren Streifereyhen jenſeit der 
Erfahrung in das ihr angewieſene Land zurückzuführen, “ 


die auf diefed Werk gewandte Mühe . zum ger 


gengefegten Ziel, ausfchiug ? Einige Urfachen 
davon ‚Siegen am age. 


-L Veranlaſſang des Werks. 
Hume's Zweifel. | 


„Hume ſchlug ‚einen Fuuken, bey welchem man wohl 
ein Licht hätte anzuͤnden koͤnnen, wenn er einen empfaͤng 
lichen Zunder getroffen hätte, deſſen Glimmen ferafältig 
waͤre unterhalten und vergrößert worden. Er gieng haupt⸗ 
fächlich von einem einzigen, aber wichtigen Begriff der Me⸗ 
taphyſik, nemlich dem (Begriff) der Urfache und Wir⸗ 
hung, (mithin auch defien Folgebegeiffe , der Kraft und 
Handlung) aus, und forderte die Vernunft, die da vorgiebt, 
Tr in ihrem Schooße erzeugt zu haben, auf, ihm Rebe 
und Antwort zu geben, mit welchem Rechte fie\fich deitft: 
daß etwas fo beſchaffen ſeyn Fönme, daß, mern es geſetzt 
W, daderch nothwendig much etwas anders gefert werden 
miüfe ; dann das fagt der Begriff: der Ur ſache. Er bewies 
unmwiderfprechlich, daß es der Vernunſt gänzlich un 
möglich ſey, a priori und aus Begriffen eine folde Ver⸗ 
bindung zu denken, denn dief enthält Nothwendigleit es 
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{ft aber gar nicht abzuſehen, wie darum, weil Etwas iff, 
etmas anderes nothwendiger Weife auch ſeyn müffe, umd nie 
fich alfo der Begriff von einer foldyen Verknüpfung a priori 
einführen lafe. Hieraus fchloß er, daß die Vernunft 
Fich mit dieſem Begriffe ganz und gar betrüge , daß fie Ihm 
falſeblich vor ibr eigen Kind halte, da er doch nichts an« 
ders als ein Baſtard der Einbildunaskraſt ſey, die durch Er⸗ 
fahrung beſchwaͤnge rt, gewiſſe Vorſtellungen unter dag 
Geſet der Aſſociation gebracht hat, und eine daraus entipein: 
gende ſub ektive Nothwendigkeit, d. f. Gewohnheit wor 
eine objektive aus Einſicht, underſchiebt. Hieraus ſchloß er: 
die Vernunft babe gar fein Vermoͤgen, ſolche Verknipfun⸗ 
gen, auch ſelbſt nur im Allgemeinen, zu denken, weil ihre 
Begriffe alsdann bloße Erdichtungen ſeyn wuͤrden, und alle 
ihre vorqeblich a priori beſtehende Erkenntniſſe waͤren nichts 
anders als ſalſchgeſtewelte gemeine Erfahrungen, welches 
eben fo viel ſagt, als es gebe Überail feine Metarheſik um 
fnne auch Feine gehen“) ° ' 

So magiſtraliſch drückt ſich nun zwar der 
feine Aakademiker Hume nicht aus, da übers 
danpt feine ganze Zweifelpbilofopbie über dem 
Werth ‘der Adftraftionen ſowohl, als über Die 
zwiſchen Urſache und Wirkungen obwaltende 
Verbindung dem Grunde nach nicht ibm ſon⸗ 
dern Berkeled zugeboͤrt. **) Ohne Zweifel 
war dem Seſchichtſchreiter Dume beym Lauf 

ſeiner 


V Vrelegomena zu jeder tigen Acterhoſit. €. 7.8. 
Rerkelexs Principles ef human knowledge Sort, 
ig 66. 
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den, als die: Frage: *) „ wie fetten ſich Der 
gebenheiten, d. i. Urſachen und Wirkungen an⸗ 
einander? ‚wie entfpringt ans dem Vergange⸗ 
nen die Zukunft?“ Und, da fand er im Ges 
biete ‚der Metaphyſik längft vor ihm Berke⸗ 
key 8 idealifche Aufloͤſung. **) Ihm , dem diefe 
Aufldfung nicht gnuͤgen Eonnte, theilte ſich alſo 
die Frage: 
1. Wie kommen wir zum Begriff der urſache 
und Wirkung? 
2. Wie hangen dieſe beyden Begriffe in un— 
ſerm Erkenntniß zuſammen? 
3. Giebts nach Regeln der Nothwendigkeit 
„einen Schluß von einem Begriff auf den 
andern? 


"3 Aufloͤſung der erften Srage bringt Hume 
treffende Induktionen ben, *F) die er mehrmals 
vadurch anſhelt, daß er einen Menſchen, (ſey's 

Adam 











29 Hume giebt ſelbſt dieſen Gang feiner Gedanken 
an: Effay III. of the aflociation of Ideas. p. 33. 
" Edit, Lond. 195% 





22) The connexion of ideas does not implay the res 


lation of eaufe and effect but only of e 
mark or fign with de thing Ggnifed Ber- 
keley’s principl.. fest, 65. _ 
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wenn wir babey zu verlieren glauben , da wie 
an Vielfeitigkeit und der fich Dadurch bewaͤhren⸗ 
den Gewißheit ſelbſt unfreitig gewinnen: denn 
eine Linien, Zahl, oder gar eine dunkle For⸗ 
mulargemwißbeit ift gewiß. doch die Einzige nicht, 
deren unfre Sinne, unfer Verſtand und unſre 
Vernunft bedürfen. Erkenne ich einen ſinnli⸗ 
chen Gegenftand. beſſer, wenn ich ihn Durch 
Raum und ‚Zeit geformt denke? vielmehr 
entgeht mir. mit Ddiefem fremden Behelf 
eine Kleinigkeit, die mir nur der Sinn ver- 
leihen Eonnte , fein Daſeyn. Go iſts mit der 
Gewißheit aller Regionen; jede ift in ihrer 
Art gewiß, ohne. mit einer andern zu mechfeln, 
oder auch die. mashematifche ſelbſt für etwas 
anders als für ihr Maas, nicht. für ihren 
. Stellvertreter zu erfennen. *) Gnug, daß alle’ 
einander analog ‚. einander mit. harmoniſchem 
Zwiſt beſtaͤrken. en | 
" 7 Arten 
” &, Ernefti defenlo vett. Philofophorum , ad» 
verfus eos qui methodum mathematicam,, ab iis 


vel ignoratam vel male neglectam efle contendunt, 
Opuſc. philöl crit. p. 183. ſeq. 
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u Gen Ertanntuiſes. 
en Sinniche, 
u b. t innewerdende Gewißheit. 
*3 * 
— Grundu. Folge 
ann ‚Asfammenfafe 
ee ar ze fende, 
Verſtandesgewißheit d. i. Vernunftge⸗ 
wißheit. 
4. 


Im Unermeſſenen — 
beſtimmende Maasgewißheit. 


“una he 


Vier verfchiedene , einander analoge Arten 
und Negionen, die von jenen berühniten vier 
Künften der Dialektik, der Piraſtik, Sa 
phiſtik, Eriſtik und Pfevdographie zwar 
verwirret, nie aber vertilgt oder einander ſub⸗ 
ſtituirt werden moͤgen. Gaͤbe es alſo auch eine 
reine Transſcendentalwiſſenſchaft des geſammten 
Weltalls, und lieſſe ſich das Ding an ſich 
nackt und verbindungslos im Raum und in 
der Zeit anſchaun; ich mag ſein nicht. Aner⸗ 
kennen will ich das Univerſum, wie es mir ge⸗ 
geben iſt und ich ihm gegeben bin; nicht von 

M4 oben 
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oben herab , ſondern von unten hinanf ſoll die 
Menichheit bauen , und ſich durch ihre eigene 
Mühe Kenntniffe erwerben, Eben diefe Mühe 
iſt Genuß, Bildung, Selbſtbelohnnng; da ges 
gentheild es keinen engeren traurigeren Begriff 
giebt , als die Anmaaßung, die Vernunft aus⸗ 
gemeflen , umpfählt, erfchöpft zu haben, Und 
wodurch? Durch ein Hinten= Born 
(wg were) durch eine ich felbft aufhebende 
Wortdichtung. | 
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reinen Bernunft, 





= Aa 
. r. 
2 

—4— > 


ung. 


ı Fa 


uw 


We kams, daß bey der oft wiederholten nAbacht 
„die ſpekulative Vernunft von ihren Streifereven jenfeit der 
Erfahrung in das ihr angewieſene Land zurückzuführen, “ 


die auf Diefed Werk gewandte Muͤhe zum ger 


gengefegten Ziel ausſchlug? Einige Urfachen 
davon liegen am Tage. | 


IL Beronlaflung. des Bert, 
Hune’ 8 3weifel. | 


„Hume ſchlug einen Fuulen, bey welchem man wohl 
ein Licht haͤtte anzuͤnden koͤnnen, wenn er einen: empfaͤng 
Tichen Zunder getroffen hätte, deſſen Glimmen ſorgfaͤltig 
waͤre unterhalten und vergroͤßert worden. Ex gieng haupt⸗ 
ſaͤchlich von einem einzigen, aber wichtigen Begriff der Mer. 
taphyſik, nemlich dem. (Begriff) der Urfache und Wir 
Bung, "(mithin auch defien Solgebegriffe , der Kraft und 
Handlung) aus, und forderte die Vernunft, die da vorgiebt, 
ihn in ihrem Schooße erzeugt zu haben, auf, ihm Rede 
und Antwort zu geben, mit welchem Rechte fie\fich deukt: 
da etwas fo befchaffen ſeyn koͤme, daß, wenn es geſettt 
iſt, dadurch norhwendig mich etwas anders geſezt werden 
muͤſſe dann das ſagt der Begriff der Ur ſache. Er bewies 
unwiderſprechl ich, daß es der Vernunſt gaͤnzlich ums 
möglich. ſey, a priori und aus Begriffen eine folge Ver⸗ 
bindung zu denken, denn Bf enthäht Nothivendigkeits es 
j . iR 
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{ft aber gar nicht abzuſehen, wie darum, weil Etwas if, 
etwas anderes nothmendiger Weife auch ſeyn muͤſſe, und wie 
fich alfo der Begriff von einer folchen Verfnüpfung a priori 
einführen laſſe. Hieraus fchloß er, daß die Vernunſt 
ſich mit diefem Begriffe ganz umd gar betrüge , daß flo ihn 
fälfchlich vor ihr eigen Kind halte, da er doch nichts an⸗ 
ders als ein Baſtard der Einbilduriaskraft fey, die durch Er⸗ 
fahrung beſchwaͤnge rt, gewiſſe Vorftellungen unter dag 
Geſetz der Aſſociation gebracht Bat, und eine daraus entipein: 
gende fubieftioe Nothwendigkeit, d. f. Gewohnheit wor 
eine objektive aus Einficht, unterfchiebt. Hieraus fchloß er: 
die Vernunft Babe gar fein Vermögen, folche Verknuͤpfun⸗ 
gen, auch ſelbſt nur im Allgemeinen, Au denken, weil ihre 
Begriffe alsdann bloße, Erdichtungen ſeyn wuͤrden, und alle 
ihre vorgeblich a priori beftehende Erkenntniſſe wären nichts 
anders als falfchgeftempelte gemeine Erfahrungen, welches 
eben fo viel ſagt, als es gebe uͤberull feine Metaphyit und 
Könne auch feine geben.“ *) ° 

So magiftralifch drückt fih num zwar der 
‘feine Aakademiker Hume nicht aus, da übers 
haupt feine ganze Zweifelphiloſophie über. den 
Werth der Adftraftionen ſowohl als über die 
zwiſchen Urſache und Wirkungen obwaltende 
Verbindung dem Grunde nach nicht ihm ſon⸗ 
dern Berkeley zugehoͤrt. **) Ohne Zweifel 
war dem Geſchichtſchreiber Hume beym Lauf 


ſeiner | 


9) Prolegomena zu jeder kuͤnftigen Metaphyſik. S. 7. g. 
*) Berkeleys Principles ef human knowledge Sect, 
6, 66 
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Heinen Geſchichte nichts fo eindruͤcklich gewor⸗ 
den, als die Frage: *) „wie fetten fih Be⸗ 
gebenheiten ,; d. 1. Urfachen und Wirkungen ans 
einander ?., wie entfpringt aus dem Vergange⸗ 
sen.die Zukunft?“ Und, da fand er im Ge 
biete der Metaphyſik länaft vor ihm Berfe 
ken idealifche Auflöfung. **) Ihm, dem diefe 
Aufloͤſung nicht gnuͤgen konnte, theilte ſich alſo 
die Frage: 
- I. Wie kommen wir sum Begriff der urſache 
und Wirkung? 
2. Wie hangen dieſe beyden Begriffe in un⸗ 
ſerm Erkenntniß zuſammen? 
3 Giebts nach Regeln der Nothwendigkeit 
„einen Schluß von einem Vegriff auf den 
andern? 


Su Auflöfung der erſten Brose dringt Hume 
treffende Induktionen bey, *) die er mehrmals 
vadurch auſhelt, daß er einen Menſchen, (ſey's 

Adam 











2 Hume giebt ſelbſt dieſen Gang feiner Gedanken 
an: Eſſay III. of the aſſociation of Ideas. p. 33 . 
dit. Lond.' 195% 

2) "The connexion of ideas does not implay the re- 
Iation of eänfe and effect but only of e 
mark or Agn with de thing ügnified Ber 
keley’s principl,, fest, 65. . 


% Hüy 4 5. 7. | N 





190 

Adam oder der Ankoͤmmling aus einer andern 
Belt,) unbekannt mit dem Zufammenhange 
der Begebenheiten unfrer Welt einführt. Auf⸗ 
regend ift eine ſolche Dichtung ; ſie iR aber 
nicht rein, weil in einen Ankoͤmmlinge oder 
Brotoplaften folcher Art immer fchon eine - ges 
bildete Bernunft zum Grande gefegt wird, Die 
wir anf dem Wege, wie.ung die Natur in bie 
Welt fandte, nicht mitbrachten. Unfer Verſtaud 
erwachte an und durch Erfahrung; durch 
unfre und fremde Erfahrung mittel des Uns 
terrichtö , der Sprache, der Nachahmung, ge: 
langte unfre Vernunft zu fchnellerer Verknuͤ⸗ 
pfung der Begriffe, wie aller, fo auch. der 
von Urfache und Wirkung. Daß wir durch 
Erfahrung zu diefen Begriffen gelanat find, 
daß oͤftere Wiederholung (cuftom,or habit) ihre 
Verfnüpfung uns geläufig gemacht , daß wir 
nicht nur im gewöhnlichen Traum des Lebens, 
fondern auch in neuen fchweren Fällen, vorige 
Erfahrungen zu Hülfe rufen und. habituell 
verknüpfen, wird dem fcharffinnigen Zweifler 
niemand läugnen. 

Mas aber’ verknüpfte bey der erſten Erfah⸗ 
rung die Begriffe von Urſache und Wirkung? 
Der Eindruck (impreſſion) nicht; ſondern die 
dee (idea), mithin der. wirkende Verſtand. 
Im erſten leiſen Gefuͤhl des Saͤuglings, ſo⸗ 

bald 


! | ‚ot 
bald ee wahrnimmt: „tn ihm und durch ihm 
werde etwas® Aufert ſich die Kraft, Urfache 
and Wirkung zu verfnäpfeh, die nur des 
Berflandes ſeyn kann. Auch das Thier hat 
dies Analogon ded Verflandeds- der: Menfch , 
zum DVerfichen von der Natur beſtimmt, Abt 
Mn vom erſten Moment -feiner Empfindung, 
und lernt durch jeden Fehlverſuch ihn ſchaͤrfer 
uͤben. Die ſogenannken Irrthümer unfrer Sin⸗ 
He, d. i. die gemeinſten Erfahrungen, in denen 
wir und dem Eindruck (impreflion) überlaffen, 
ohne aus andern Derbindungen den gebil.des 
ten Verſtand oder die rech wende Vernunft zu 
Hüuͤlfe zu nehmen, zeigen, daB jede Empfindung 
mit einem Urtheil, obgleich oft mit einem Trugs 
urtheil begleitet war; und mer vermag zu urtheie 
fen, als der Verſtand? Der Eindrud (im: 
preflion) thut ed nicht. Wenn alfo Hume 
von einem Gefühl des Zufammenhanges zwi⸗ 
ſchen Urfache und Wirkung redet, *) fo meynt 
er das, was wir Innewerden nennen, 
| und 














u Thefe connexion, which we fe el in the mind, 
or cuftomary tranlition ef the imagination from 
one object to its ufual attendant,, is the fenti- 
ment or impreflion, from which we from 
the idea of power er necellary connexion, Kffay 
WJL, Pr 119. 
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und in jeder ,: auch der dunkelſten Empfindung 
vom Eindruck Cimpreflion) unterfheiden. 
Ueberhaupt ift feit Leibnitz unfre philoſophi⸗ 
fhe Sprache in Bezeichnung der Serlenfräfte 
an eine. Genauigkeit gewöhnt, die Dritten und 
Galliern oft fremd iſt; die Berwirrung der Auss 
drücke, (impreflion, fentiment, configuration 
of fentiments mit Perception und Apperception,) 
überhaupt der zaͤhe Materialismus mancher 
Ausländer ſowohl ald die neue Verwirrung, der 
Transſcendentalſprache iſt der Genauigkeit zus 
wider, | 

Alfo beantwortet fich auch die zweyte Frage: 
„wie bangen die Begriffe von Urfache und Wirs 
fung in unfeem Erfenntniß zufammen?“ Als 
Ein Verſtandesbegriff; nicht anders aber, 
ald (wie alle Verſtandesbegriffe,) an der Ers 
fahbrung erwacht und vom Berflande 
gebildet. Beyde Begriffe find relativ, 
Ein Begriff alfo in zwey Gliedern. Don der 
Urfache weiß ich nichts, als durch die Wirfung ; 
diefe verftehe ich nicht, als durch ihre Urfache, 
Dem VBerftande find fie, und wenn hundert 
Jahre fie trennten, unauflösiich beyfammen: 
denn Ein Begriff ift nur im andern gegeben. 
Die Eritifche Phitofopbie gieng völlig fehl, da 
fie Hume’ 8 Zweifel durch die Zeitfolge auflds 
fen. wollte, die hiebey nichts erklaͤret, auch hie⸗ 

her 
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ber nicht gehoͤret; der Verſtand kennet Feine 
Zeitfolge in Verbindung feiner Begriffe von 
Urfache und Wirkung; in und durcheinans 
der find fie ihm gegeben. Eben defhalb aber 
iſt dieſer Begriff auch nicht „ohne und vor aller Er⸗ 
fahrung denkbar:“ ohne diefe find beydes leere 
Begriffe, da ich, was Urfache ohne Wirkung 
fen, nie, jene alfo in dieſer, dieſe in jener ers 
fahren muß, indem ich fonft ewig ein o:=0o 
Eonftruire. Hieruͤber hatte Hume Eare Ber 
griffe, indem er, gleich Berkeley, *) Abftrafs 
tionen ohne Gegenftände, gar Alfgemeinheiten, **) 
(alſo ein kritiſches Schema) und ihre Eher 
mate nicht nur für ungereimt, fondern für 
das Kriterium der Abfurdität erkannte. ***) 
Bios 











9 Introduction to the principles of human know- 

ledge, und im Buch felbft Häufig. 

*) It ſeems to me notimpoflible to avoid abfurdi- 
ties and contradictions, if it be admitted , that 
there is no fuch thing as abftract and general 
ideas, properly fpeaking; but that all general 
ideas are in reality particular ones , attach’d to a 

general term, which recalls upon’ occafion other 
particular ones, that refemhle in certain ciroum- - 
Rances the idea prefent to the mind, Effay XIL 
p. 249. Mote. . 

*) Effay XIL, ꝑp. 237 
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Bios Mißverſtaͤndniß feiner ſelbſt, (not· 
connexion of Ideas) und ſkeptiſcher Schlummer 
wars, wenn Hume das Verſtandhafte (the 
intellectual connexion) der Begriffe von Urſa⸗ 
che und Wirkung nicht anerkennen mochte; und 
er widerſpricht ſich hieruͤber von Seite zu Seite. 
As Begriffe (ideas) muͤſſen fie dem Ver⸗ 
ftande zugehören, gb fie gleich nicht anders als 
in einzelnen Fällen anerkannt find und ihre 
Anwendung finden. Auch war es ein Miß—⸗ 
verftändniß deifen, was man Vernunft und Erfah: 
rung (reafon and experience) nennt, wenn er 
diefe Begriffe einander entgegenfeßte, ald 
ob jene ohne dief: in Sachen der Erfahrung 
irgend nur flatt fände. Kann jemand fiber Sa⸗ 
chen bürgerlicher Verfaſſung und Lebensführung 
(of civil government and conduct of life) aus 
Vernunftgruͤnden (from reafon) nur urtbeifen, 
wenn er nicht aus Erfahrung (from experience) 
weiß, was bürgerliche Verfaffung und Lebende 
führung fey?*) 

Daß unfer Urtheil über Urfache und Wir⸗ 
kung ſich durch mehrere Erfahrung bildet, 
iſt kein Einwand; mit allen Verſtandesurtheilen, 
ja mit der Uebung jeder Kraft hat dies Urtheil 
dieſe Uebung gemein; und daß es ſich als ein 

allge: 

















>) Eifay V. P. I Note, 
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all gemeiner Begriff jedem einzelnen Fall ,- 
wie wenn es der erfle und einzige wäre, anfüs, 
gen muͤſſe, erfordert ebenfalls feine Natur als: 
einer Berftandeserfahrung. Daß die Vernunft. 
einer folchen Aenderung, d. i. Anwendung uns 
fähig ſey, *) ift ihrem erfien Begriff zumider :- 
denn Fein Gefeg der Mathematik (z. B. von 
ber Kraft elaftifcher., weicher ,. flüßiger Koͤr⸗ 
per u. f. ift ohne diefe Specialanwendung (va- 
rlation.) Auch wird durch lange Syllogismen 
die Verbindung zwifchen Urfache und Wirkung 
nicht gefunden; **) beyde werden Meder zur - 
fammengefoppelt noch zufammengenähet (con- 
jointed , connected.) ; fonvern find Ein relas 
tiver Begriff. Vom erfabrenden Verſtande 
werden fie anerkannt und diſtribuiret. 
Es ergiebt fih hieraus die Auflöfung ter 
dritten Srage: mit welcher Gewißheit 
beyde Begriffe in- einander gegründet find? 
Mit nothwendiger Gkwißheit, weil Wit 
fung ohne Urfache , Urſache ohne Wirkung dem 
Verſtande nichts iſt; fie falten in » einander, 
N 2 relativ 
EL nn 
*) Reaſon is incapable of any fach variation Le. 
Eſſay V.p 39. oo 
”) No reaföning can ever give us a new, original; 
fimple idea 5.this Nerefort can hever be the ork 
ginal efthat idea, Eſſay VII, Note p. 103. 
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selativsidentifch, Nur kommt es darauf 
an, in welcher Region der Gewißheit 
die Gegenſtaͤnde find., an denen fie haften. 
Sind es finntiche Gegenftände: fo ift ihre Ge⸗ 
wißheit ſinnlich. 3. DB. daß Seuer brennt. 
Iſt das Feuer Fein Seuer, der brennbare Köre 
ger nicht brennbar: fo findet Feine Verbindun 
zwiſchen Urfache und Wirkung flatt; dad Ver: 
ſtandesurtheil ſolbſt aber bleibt nochmendig und 
unbeweglih. Ob ein Elarer Strom ertränfe? 
ift mir unbewußt, folange ich Strom und Ges 
fahr, d. 8. Urfache und Wirkung nicht kenne: 
denn von unbekannten Dingen Fann Fein Mens 
ſchen⸗, Engels: und Götterverfland urtheilen. 
Daß zwey glatte Marmorflächen Luftberanbet 
aneinander bangen, weiß nur der, der die Be 
fchaffenbeit der Luft kennt; die Kraft des 
Schießpulvers nur der, der die Kraft feiner 
Ingredientien Tante und erprobte. Er ers 
probte fie aber nur Kraft feines, Urfache in 
Wirfung anerfennenden. Verſtandes. Das 
2 +2 4 iſt nicht gewiſſer, ald: „ Urfache 
geben Effefte, gleiche Urfachen gleiche Effekte,“ 
- Da ed Hume mehr um Zweifel, als um 
Auflöfung der. Zweifel zu thun war, fo gab er 
feine Beyſpiele, ohne die Negion zu beflimmen, 
in welcher fie beantivortet werden follten: denn 
ohne. Smeifel antwortet der gemeine und phis 
loſophiſche 


= 
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loſophiſche Verſtand über die Verbindung zwi⸗ 
fchen Urfache und Wirkung anders. 3.8. 08 
morgen die Sonne aufgehen werde? Der ges 
meine Manıt, der von ber Urſache Ihres Aufe 
und lintersanges nichts weiß, kann darüber 
nicht antworten ; er erwartet nach dem Gefek 
der Aehnlichkeit, d. i. der bisher gehabten Er 
fahrung. Der Mathematiker, der die Gefege 
des Auf» und. Untergangs der Sonne fennek, 
antwortet aus Gründen , die in fich ficher blei⸗ 
ben, wenn morgen auch die Sonne nicht aufs 
‚gienge, d. i. wenn heute die Ordnung aller 
Himmelskoͤrper geftört würde; mit diefer neuen 
Drdnung träten nämlich andere Gefege ein, 
eben fo fiher wie jene. Das Band zwifchen . 
Urfache und Wirfung bleibt ungefährbet; 
weder dort noch bier konnte es willführlich ges 
ſetzt oder geändert werden. Eine Analyſe 
deflen, was Kraft iff, gehörte zum Urtheil des 
Verſtandes nicht, fondern Anerfennung 
der Kraft in ver Wirfung, 

. Eben fo wenig gehörte dazu, Daß der Der: 
fland alfe Mittel einfehen muͤſſe, durch welche 
die Kraft wirket, Wenn mein Wille den Arm 
bewegt, darf er nicht alle Muskeln und Baͤn⸗ 
der des 3 Eennen ; vielmehr würde durch 
eine dergleichen anatomifche Anfchauung feine 
Anerkennung eher zerftüdt und aufgehalten, 

Ä Rz Die 
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Die Kraft ſeines Arms iſt in der That, der 
Wille des Kuͤnſtlers in der Hervorbrin— 
gung des Werkes. Die erſte innige Em—⸗ 
pfindung: „ich will und ed wird!® Enünfte auf 
die ganze Lebenszeit des Menfchen für ihn Ur⸗ 
fahe und Wirkung. 

So wenig unauflöstih find Hume’s Ziels 
fel, die einzeln hier nicht verfolgt werden koͤn⸗ 
nen. Durch die feit Feibnig bey und ge 
naner beftimmte pſychologiſche Sprache Löfen ſie 
fi) , fobald man den Begriff Kraft nicht vor 
bie Augen gemahlt haben will, ſelbſt auf; und 
dies Mahlen oder Anfchauen der Kraft im 
‚@piegel hatte fchon Berkeley als ungereimt 
geruͤget. 

Dem kritiſchen Philoſophen duͤnkte es anders. 
Hume’s Zweifel ſchienen ihm fo wichtig, daß 
er fie auf afle Verfnäpfungen der Dinge an⸗ 
wandte; daher er dem Verſtande auftrug, fie 
ſaͤmmtlich a priori ohne und vor afler Erfah: 
rung zu verknuͤpfen. Aus Hume's drey Flei- 
nen und leichten Verfuchen entfland die Kritik 
der reinen Mernunft, ein neued Karthago, 

Ungtücliher Weife fchlich ſich hiebey ein 
Mifverfland des Worts a priori einn den Hu⸗ 
me ſelbſt fehr ernſt von ſich ablehllen würde, 
In feinen popular gefchriebenen Verſuchen hatte 
er died Wort dem gemeinen Redeausdruck nach 

gebraucht, 
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gebraucht, daher ers auch auf Gegenftände bürs 
- gerlicher VBerfaffung und täglicher Lebensfühs 
tung anwandte. A priori hieß ihm nichts, als 
mas ih aus Gründen durch fich ſelbſt er- 
fenne, ohne es erſt aus der Erfahrung zu ler 
Nnen; ob aber meine Gründe nicht auch an der 
Erfahrung voreinft Grundfäge geworden? blieb 
ihm völlig unbeachtet. Noch weniger dachte er 
daben an ein Naifonniren (reafoning) vor aller 
"und. auffer aller menfchlichen Erfahrung : denn 
feinem Syſtem nach, das alle Ideen anf Ein⸗ 
drücfe (imprellions) fogar gründet, und dem 
Berftande alle Kraft abſpricht, durch fich ſelbſt 
(reafoning) zu Einer neuen Idee zu gelangen, 
mußte er eine folche Iſolirung und Vriorifirung 
des menfchlihen Verſtandes überhaupt für un⸗ 
gereimte Sophiſterey und Illuſion erfiären. *) 
Na „Ins 








) Im ıaten Verſuch hat er ſich deutlich geuug hierüber 
erklärt. Er fchließt ihn-alio: „chen wir von diefen 
Grundſaͤtzen uͤberzeugt, unfee Buͤcherſammlungen durch, 
welche Verheerung muͤßten wir anrichten! Nehmen 
wir z. B. einen Band theologiſcher oder Schulmeta⸗ 

phyſſk in die Hand, fo laßt ung fragen: „enthält 
es abfirafte Vernunft über Zahl und 
Groͤße?“ Nein „Enthälter Erfahrungs 

. vernunftüberwirfliche Dinge oder Fafta? 
Nein So mit ihm ins Feuer; er lann nichts als 

‚ Coppifterey und Taͤuſchung enthalten.“ &. 250, 
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Ins Feuer! wuͤrde er geſagt haben, mit bier 
ſem unkritiſchen Buch; ſein ſchwangrer 
Schoos enthaͤlt eine Bibliothek von Sophiſte⸗ 
reyen und Illuſionen.“ | 
So Navid Hume. Das mißverflandene 
„a priori® indeß z0g eine Reihe andrer mißan⸗ 
gewandten Worte infonderheit der Mathematif 
nach fih ; von vielen davon mögen nur einige 
zur Probe dienen ; 


II. Probe mißangewandter mathematiſcher 
Begriffe und Worte. 


L, „A priori.“ Mas der Mathematik 
das. Wort heiſſe, ift angeführt, *) ganz anders 
wird es genommen, wenn es in der Trans: 
fcendentalphitofopbie den Verfiand vor und über 
alle Erfahrung hinausfegen fol, damit er An⸗ 
fhauungen , Kategorien, Schemate aus fü 
sinne, und Gegenftandlos ſich Verſtandesge⸗ 
genftände erträume. Wie died Unternehmen a 
priori, d. i. an ih ſelbſſt feinen Sinn hat, 
fo zeigt feine Ausführung a pofteriori, daß es 
mit Anfhauungen, Kategoricen und Schema⸗ 
ten mißglüden mußte, **) 

*, G. &h, 1. der Metafritif, Abſchnitt 1. 
”), Kein prius iſt ohne ein poſterins, fein —XRX 
ohne oe⸗ denkbar. Ariſtoteles ſelbſt ordnete beyde 
| | Begriffe 
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2. Spynthefi a priori, In der Mas 
thematif bezeichnet das Wort GSpnthefis eine 
Methode; neben der Analpfe hat die ſyntheti⸗ 
fhe Methode ihre Negeln und Dortheile, ohne 
jene entbehrlich zu machen oder ihren Werth 
zu mindern. 


Ohne Zufammenhang, auf einzelne Eäße 
angewandt, da analytiſch ein erläutern: 
Des, funtbetifch ein erweiternpdes Praͤ— 
dikat bezeichnen foll, wird die Eintheilung ein 
fcherzhafteer Keim. Dem Einen erweitert, 
was dem andern nur erläntert und wech— 

N 5 ſels⸗ 

Begriffe nur auf⸗ und zu⸗ einander nach Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Orts, der Zeit, der Bewegung u. f. 
ars Tower, xewor, wm, Övrams, vakır, 
yııcır, Qveun, To GsArıor , were 1. f. 
Sich Eins ohne das Andere, ein Vor ohne Nach 
gu denken, ımd auf diefe Trennung, als ob fie ein 
Begriff wire, ein Goflem zu bauen, hebt wie eine 
Border- ohne Hintenfeite fich ſelbſt aaff. Man 
Cat die Fritifche Philofophie ein dargeſtelltes Hyſteron 
moteron genannt, in dem das Pofterius Antlik und 
das Antlitz Pofterius ſey. Da man aus ihr bereits 
den Raum und die Zeit gemahlt Bat, fo lieſſe fich 
ihr weſenhaſtes Bild, das Poſterius als leeranſchauen⸗ 
bes Antlitz, dag Autlitz als ein Pofterius, morauf fich 
jenes leere Prius mit Abſonderung alles Empirigmus 
ſebt, auch mahlen. 
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felemeife. Ueberdem führt diefe Eintheifung 
vom reinen Peariff des Urtheils weg, bey mel 
chem ed Haupt-Augenmerk feyn muß, daß das 
Praͤdikat dem Subjekt zufomme, aus mel: 
chen Gründen es ihm auch zufommen möge: 
denn alle unfre Begriffe bangen zufamnsenz 
und woher die Erweiterung geſchehe, fo muß 
Verbindung des Subjekts mit dent Praͤdi⸗ 
fat fatt finden , twie das Wort Syntheſis ſelbſt 
fagt. Erläuternd und erweiternd, ermweiternd 
und erläuternd,, ift fie das Hauptwerk, *) 
Gleich 


— — — — 
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*) Offenbar hat Hume zu dieſer Disjunktion ſowohl, 
als zu dieſer Benermung verführt, da er von Urſache 
die Wirkung als einen neuen Begriff trennte; eben 
diefe Trennung aber mar des Humifchen Zweifel 
Begriffs Sehler. - Die Wirkung kann fpäter gefunden, 
oder als neu bemerkt werden ; fie war aber, ( dunmscse) 
folang’ ihre Urſache war, in ihr. Erkennen mir diefe, 
d. i. das Subjekt: fo erfennen wir in ihr auch das 
Prädikat, die mögliche Wirkung, die als eine verſteckte 
Eigenfchaft jenem gehoͤret. Schrieben wir fie zu⸗ 
erſt, unwiſſend des Zuſammenhanges, dem Subiekt 
ſynthetiſch zu: ſo analyſiren wir ſie jetzt aus ihm 
mit vollſtaͤndiger Erkenntniß. Weit gefehlt alſo, dag 
Syntheſis die vollfommenere Erkenntnißart feyn 
follte; entweder iR fie ein hypothetiſches erſtes Ergrei⸗ 
fen eines Begriffs, der fo Tange noch in der Im ger 
. bet, 
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GSleich Hume’s Zweifel bernhet die Eritifche 
Philoſophie alfo auf einer unftatthaften Dis: 
junftion ; ihr Neues ift etwas Altes und Tale 
fches, ein übel angewandter, ben hellerem Licht 
verfchwindender Humifcher Zweifel. 

3. Transfcendental. Aus der fcholne 
ftifchen Philoſophie hatte die Moathematif das 
Wort genommen, um damit Gleichungen zu 
bezeichnen, die auf keine gewöhnliche algebrai- 
ſche Gleichung zurückgeführt werden: können , 
3.9. mworinn die unbekannte Größe Eeinen ge⸗ 
wiffen Grad bat, der Erponent alfo eine ver⸗ 
-änderliche‘ Zahl ift. Ind fehr nusbar hätte die- 
fee Begriff in der Philofophie angewandt wer: 
den moͤgen, indem er gerade auf den Quell 
trandfcendentaler Irrungen, das Unftäte und 
Deränverliche der Transfrendentalmorte 
hätte führen mögen. 

Die fritifche Philoſophie, flatt ihn alfo zu 
nutzen, hat dagegen den alten fcholaftifchen Be⸗ 
oriff fogar trans = fransfcendiret. Sin eine Ges - 

gen- 


— — 





bet, bis er dem Subjekt mit Grunde, d. i. ana⸗ 

Intifih zugeſchrieben werden kann, und mit ihm, wie 

Mirfung mit der Urfache, Eins wirds (da dann die 

Gynthefis, d. i. der erfie hypotheſiſche Verſuch einer 
Bufammenfekumg, fegleich verſchwindet; ) oder ſie bleibt 

eine fritifch » dialektiſche Syuthefis, d. i. Einfall, 
.. "Dichtung, " 





— — — — 
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genſtandloſe Welt geſtiegen, aus welcher ſie oh⸗ 
ne Schemate nicht hinabſteigen kann, befindet 
fie ſich in dieſer ſo verworren, daß ihre Trans⸗ 
ſcendentalphiloſophie der Logik bald entgegenge⸗ 
fest, beld als ein eigned Vermoͤgen und natuͤr⸗ 
liches Geichäft der Vernunft, bald als ihr ärg- 
fter Fehler behandelt wird u. f. Durchs ganze 
Much hin herrfcht dieſer Doppelfinn des Worte 
transfcendental, fo daß man nicht meiß, 
ob -man fransfcendiren folk oder nicht fol? in: 
dem man bald will und niche kann, bald kann 
und nicht darf; am Ende aber doch auf ein 
neues Transſcendiren alles hinausgeht. Daher 
dann auch jeder Lehrling der Eritiichen Schule 
feinen Meifter ertransfcendiret. Einer foichen 
Transſcendenz war weder Hume, noch irgend 
jeniand hold, der das daher entipringende Ver: 
derben aller Wiffenfchaften , und die bedaurens⸗ 
werthe Verſchwendung der beften Seelenkraͤfte 
aus vorigen Zeiten kannte. Wie man von ei⸗ 
nem Menſchen nichts Schlimmeres ſagen kann, 
als: „Er hat ſich ſelbſt und alle Erfahrung 
Aberſtiegen: or bruͤtet daruͤber, wie er ohne Vers 
ſtand zum Verſtande kommen, und vor allem 
Denken das Denken, ohn' allen Gegenſtand ein 
Gegenſtand möglich werde; fo iſt das Unter⸗ 
nehmen, auf folchem Luftball einer Transfcen: 
dental⸗Aeſthetik, Analytik und Dialektik Juͤng⸗ 


linge 
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Unge ins Land des: Gegenftandlofen Nichts zu 
führen, ftatt fie nüßliche Gegenftände kennen zu 
lehren, eine Netfe in den Mond beym Schim⸗ 
mer eines Meteors, des reinen Sernunftriwe 
vermögens. 
4 Anfhauung Was ih in der Mas 
thematik anfchaue, ift nicht die Figur, fons 
Bern ihr Verhaͤltniß: denn befannt iſts, daß 
fein mathematifcher Punkt, Eeine Fläche und 
linie gezeichnet werden fann , mie es ihr Bes 
griff fordert. Mathematifch alfo, d. i. geiftigs 
lernend (gudnearxas) Schaue ich an, um 
Pegriffe rein anzuerfennen, die die Figur 
unvollfommen darſtellt. Einen Echüler, der 
nur finnlich -angaffet , d. i. der ohne Begriff 
an der Figur haftet, wird jeder wahre Meifter . 
der Wiffenfchaft von ihr hinweg, auf das in= 
nere Anerkennen führen, ohne welches feine Wiſ⸗ 
fenfchaft ein Eindifches Spiel if. Zudem wird 
nicht alles in der Mathematik angefhaut; 
ſchon in der gemeinen Rechenkunſt, geſchweige 
in der Analyſis, verſchwindet das Angaffen ge⸗ 
mahlter Figuren. IJ 
Die kritiſche Philoſophie hat das Wort 
nAnſchauumg * gewählt, um theils die Mathema⸗ 
tik zu preiſen, daß in ihr auf dem An ſchauen 
alles beruhe, ſintemal ihre eigenthuͤmliche Artz 
ihr Weſen und Vorzug „uicht in Vegriffen, ſondern 
ledialich 
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lediglich in Conſtruktion der Begriffe“ liege; theils 
hat ſie, um ſelbſt zur mathematiſchen Evidenz 
zu kommen, fuͤr ſich Anſchauungen erdacht, 
vor denen als leeren Phantasmen, man ja den 
Lehrling warne. Denn nicht zu Laputa eins 
mal war man fo weit gefommen, um „Formen 
zu Anfchauungen, Anſchauungen ohne Gegenflände zu For 
wen derfelben zu machen, mittelft zweyer Anfchauungen 
die ganze Sinnenwelt fuͤhlbar zu machen, und ohn' alle 
Gegenftände fie alle zu formen. Seinem Gegenſtande fol 
Exſiſtenz zufommen , der fich nicht Anfchauung in Raum 
und Zeit zu fchaffen weiß; dem Verftande, der Vernunft 
mangelt das Anfchauen völlig u. f.“ "7 Als ob mathes 
matifhe Wahrheit anders, als ein Vernunft: 
Begriff, d. i. im Geift anfchaulich wäre. 

5 Poſtulat. In der Mathematif enthält 
dad Poſtulat eine praftifche Möglichkeit, die 
durch fih evident ift, 3. B. eine gerade Linie, 
einen folchen und andern Cirkel zu ziehen u. f. 
Was ſolls aber heiffen, wenn man den Begriff 
von Gott für die praftifche Vernunft poftuliret ? 
Ihn oder einen güfdenen Berg in Gedanken zu 
Eonftruiren, wenn er nicht erwiefen iſt, gründet 

weder 


ms) Man vergleiche das Projekt for improving fpecula- 
tive knowledge by practical and mechanical ope- 
rations, (Swift's voyage to Lapnta Ehap 5.) um 
zu ſehen, wie weit man zu Laputa hinter der Tritifchen 
Wiloſophie zuruͤck mar. 
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weder eine praktiſche hoch theoretifche Wahrheit. - 
Doftulate der Urt, (weiches Wort bey theoretis 
ſchen Begriffen ganz auſſer Ort und Stelle it) 
find Heifhefäge; ein Name, den man den- 

mathematifchen „ Forderungen * ungefchicft bey⸗ 
legte , der aber den. Eritifchen Poftulaten gerecht 
MH. Sie heiſchen, d. i. mas fie ermweilen 
nicht koͤnnen oder nicht wollen, wird troßig 
erbettelt, und eben fo froßig aufgedruns 
gen, als ob es Feines Beweiſes bedürfe, Daß 
mit dergleichen Poſtulaten alle wahre Philofos 
phie verlohren gehe, iſt durch fich ſelbſt Klar. 
Sie fordern nur Eine Tugend: „ſey dreiſt! 
poſtulire !« 

6. Allgemein, afgemeingültig. Der 
Mathematiker Fonftruirt feinen Triangel befcheis 
den für fich ſelbſt und für jeden, der mit ihm 
gleiche Vernunft dat. Wa er an ihm erweis 
ſet, iſt nicht nur für dieſen Triangel, ſondern 
für jedes ihm ähnliche Verhältnig erwieſen; im 
Befonderften erweiſet er allgemeingültig das 
Allgemeine. 

Der Philoſoph kann feine allgemeinften Bes 
griffe nicht anders Eonftruiren, als im Befons 
dern, im Veſtbeſtimmten, wie ihn dazu 
allenthalben die Natur felbft den Weg zeiget. 
In ihren Geſtalten, nach Individuen , Gattuns 
gen, Gefchlechtern, nur im Befondern konſtruirt 

fie 
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weiß, als daß 7 nad dem „Si“ 123 2 
ner Gewikheit laute, die, recht berracht 
Gewifheit anikekt. Dürttiger aber | 
wchl keine, als mis ausitarfirter Allgen 
tigkeit der befannteften Gemeiniäse dien 
fophie gewefen; eine Chematspdie 
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alt genommen, die dem Mathematikverſtaͤndi⸗ 
gen fehr zumider wird, da er die Worte feiner 
Biflentchaft mißangewandt und mißbraucht, 
kr auf Wortfleien mathematiſche 
Männchen ſiehet, die nichts bedeuten. 
Fr ” " » 
: Darf ich fortfahren ? ich muß. Noch meis 
bat Hume die Eritifche Philoſophie wider 
Willen verführet, In feiner laͤßigen Art zu 
philofophiren nahm er Eindrüce und Ideen 
an, (impreflion and ideas) aus welchen er das 
Banze Gebäude- menfihlicher Erfenntniffe beſte⸗ 
bend glaubte; worüber ihm dann, zumal über 
ben verfchwendeten Namen der Ideen, von 
mehreren feiner Landsleute über Verdienſt har⸗ 
te Vorwürfe gemacht find. Die Eritifche Phis 
loſophie geht hierinn Hume’n nach, zu einem 
Biel, wohin er nicht wollte. Durch eine leicht⸗ 
bingeworfene Behauptung, *) „daß es zwey Stäne 
me menfchlicher Erkenntniß, Simlichfeit und Verſtand 
aebe , deren gemeinfchaftliche Wurzel umbefannt fen,“ wird 


IU. in Zwiefpalt der menſchlichen Natur 


errichtet ; in welchen nicht nur beyde Stämme 
Burzeiios als Tranergeflalten daflehn , fondern 
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auch der Weg ind Land andrer Zerthellungen, 
Widerfprüche und Doppelgeftaiten ohn Ende 
und Ziel gebahnt war. 3. B. | 

1. Spaltung der menfätigen En 
fenntnißfräfte Schon die Grundfragen 
diefer Philofophie , „wie komnie Ich zur Vorftellung 
gend Tines Objekts? wie zu.einer Erfahrung? mie aus 
Erfahrungen zu einem Syſtem? “ zeigen den Geiſt 
der Spaltung, in weichem Hume Urfache 
und Wirfung trennte. Da nun in diefer Phi⸗ 
loſophie Altes, mithin jede Erfenntnißfraft eine 
Form a priori befam, fo entfiand Noth über 
Noch, wie wiederum diefe Formen zueinander 
fommen möchten? d. i; wie die Ginnlichkeit 
Berfiand, der Verftand. Vernunft werde? Hatte 
z. E. der Taſchenſpieler Verſtand aus feinem 
Kategorieenbehaͤltniß Begriffe in die Gegenſtaͤnde 
geſpielet; urtheilen konnte er deßhalb noch nicht. 
Die Vernunft eben fo wenig, die, wie Drion, 
im. Neich der. Schatten Luftbilder jaget ; ziwifcheg 
beyden mußte einer beſondern .» Urtbeilsteen“ eing 
Bank errichtet werden, und doch Fönnen bie 
Kategoricen nicht hinunter, als durch „Schemate* 
Am. übelften..gieng. ed biebey der gefammteg 
Sinnlichkeit: Don zwey leeren langweilige 
Larven, Raum und Zeit, die ihre Form forms 
108 tragen, -Hinweggefcheucht,, verfchwand. fies 
man hört von ihr nur unter. den: böfen Namen 
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Empirismus. Ein Land voll Kluͤfte wird die 
menſchliche Seele, eine traurige Mondcharte. 

2. Und, wie ſie, ſpaltet ſich die ganze 
Natur in „Erfheinungen,* die der Verſtand 
mittelſt jener Formen fich ſelbſt fchaffet , und 
in das „Ding an ſich, = x,“ von dem mir 
‚zwar nichts wiffen,, zu dem wir auch nicht ges 
langen , das aber doch ein gar merfmärdiges 
Ding it = o und = 00, von allem was er⸗ 
ſcheint, ewig geſondert. 

3. In die Vernunft reist: trat der 
Zwieſpalt, nicht nur durch Antinomieen, 
die ihr natürlich, unableglich find ; fondern durch 
die Entderfung, daß wir zwey einander 
entgegengefegte Vernünfte, die theb⸗ 
retifche und praftifche Haben. jene ein 
uns vorfchwebendes Irrlicht; dieſe gebietet ka⸗ 
tegoriſch ohne Vernunftgruͤnde. Zu zweyen 
Welten gehört der Menſch; aus der uͤberſinnli⸗ 
chen verſtehet und weiß er zwar nichts, dafuͤr 
ſoll er in ihr aus uͤberſinnlicher ſich ſelbſt gebie⸗ 
tender Freyheit handeln. Was die theoretiſche 
Vernunft als Widerſpruch erkannte, und als 
Vernuͤnfteley erwies, darf die praktiſche als 
Poſtulat aufnehmen, u. f. Statt daß man die 
kritiſche Philoſophie die zermalmende genañt 
hat; (ſie bat bisher nichts zermalmet) haͤtte 
man fie alfo eher die zer ſpaltende (phil® 

Da fophia 
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fophia fchismatica) nennen follen: denn wohin 
fie blickt, werden Antinomieen und Spalten, 
Dichotomieen find ihr Werf, fie wundert 
ſich irgendwo fogar, daß fich nicht Alles in zwey 
fpalte. Eine fharffinnige Philoſophie! Bis auf | 
Spiben und Buchftaben, wie 3. B. Deift uud 
Theiſt, Transfeendent und Transſcendental und 
fo viel andres gefpaltenes Spinnengeweb zeiget 
fie den EFünftlich s gefpigten Wortfcharffinn , den 
die englifche Sprache mit dem Wort cant laͤngſt 
nannte. 

Wie anders die Natur! Auch fie liebt Aus⸗ 
einanderfegung, Gegeneinanderftellung , Anta⸗ 
gonismus; aber aus Einem zu Einem. Ihre 
Farben verlieren fich ineinander , ihre Antipho⸗ 
nieen heben einander , ihre Gegenfäße verfchmel: 
zen. Ein leifer Faden Enüpft die dunkelſte 
Empfindung mit der helleſten Vernunftbandiung; 
alle Erfenntnißkräfte befchäftigt daſſelbe Werk, 
Innewerden, Anerfennen, fich aneigs 
nen. Das Unterfte arbeitet dem Oberften vor, 
nach Einem und demfelben Gefeg , in Einer viel 
artifulirten Symmetrie, Harmonie, Eintrachk, 

Auch unfre Ältere Philofophie war auf diefer 
Bahn; feit Bako führte jede Entdeckung im 
Neich der Körper und Geifter fie daranf weiter. 
So forgfam Feibnig, (dem Defcartes hierinn 
au nahe) Körper und Geifter. ſchied: fo wahr 

- und 
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amd veſt band’ er behde durch die ſogenannten 
dunklen Begriffe, (notiones confufas) ans 
einander und unſre Seele and gefammite Unis 
verſum. Wie Nebetfterne durchs Fernrohr fich 
in Milchfteaßen auflöfen: fo entwickelt ſich uns 
aus dunfeln Empfindungen eitte Welt von Ges 
genftänden , "Farben, Tönen, fobald ber Ver 
fand fi zu ihrer Erkennung ein Werkzeug zu 
verfchaffen weiß. Viele Mebel find aufgelöfet , 
andre werden. gufgelöfet erden; bie Ausſicht 
muntert auf; ein. Unendliches liegt. auffer und 
in uns , zu dem: wie fommen mögen ; dagegen 
der Feitifchen Philofopbie zufolge die uns ein: 
wohnende Ihörinn Vernunft a priori ewig und 
ewig. nach Wortphantomen jaget. 
Natur der Sache ward ‚dab aus dieſen 
Zertheilungen 


"IV. Eine Berivieiang im Bbendthegrif 
| des Werrks 
entficehen mußte. Lritik der teinen Vernunft > « 
Reine Vernunft Heißt richtige Kritik; Kris 
tik alfo der richtigen Kritik, ohne weiche es 
feine Kritik giebt. Denn Kruͤmmen zu bemers 
ten, muß eine gerade Linie, Abweichungen ein⸗ 
zuſehn, ein Richtmaas zum Grunde liegen, fo 
daß eine gerade Linie, ein vollkommener Cirkel 
ur durch ſich ſelbſt kritiſirt werden kann. Iſt 
O3 die 
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die reine Vernunft fo unrein, DaB Ihe fogar. 
ein Kanon fehlet; ohne Kangn ift fie einer 
Zurechtweifung weder faͤhig, noch würdig. Und 
doch foll wiederum dieſe -undifciplinable reine 
Bernunft .alle Kultur des Menſchengeſchlechts 
bewirken , ja dem Entwurf nach noch vor Abs 
lauf unſres Jahrhunderts bewirkt haben. 


- Ohne Kriterien findet Feine Kritik ſtatt; 
was würde man vom Kritikus einer Kunſt 
denfen, der ihre Betrügereyen aufdecken wollte, 
die Zeichen aber, an denen diefe Betrügerenen 
verabredet oder natürlich haften, nicht 
nur fein verſchwiege, ſondern in ihrer Hanb⸗ 
habung ſelbſt die groͤßeſte Kunſt zeigte? Du 
wirft eine Menge Schuͤler haben, (darf man 
ihm prophezeyen) die dich aus- und übersers 
nünfteln wollen; dein Zweck aber, die menfds 
liche: Vernunft zu reinigen, miflang , weil du 
ihn ſelbſt nicht rein nahmeft. 


Sprache if das Kriterium. der Vernunft, 
wie jeder Achten Wiſſenſchaft, fo des Verflandes ; 
wer geſetzt es gefchähe auch dureh dem feinften- 
Scharfſiun, ſie verwirret, verwirret die Wiſſen⸗ 
ſchaft, verwirret den Verſtand des Volkes, dem 
fie gehoͤret. Und dieſe Sprache nennet ſich krii⸗ 
tiſch? d. i. genau, beſtimmt, bis zum Krite⸗ 
rium deutlich : ſchwerlich iſt der Name Kritik 

je 
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je gemißbraucht worden, wie bey diefer kriti⸗ 
ſchen Sprache. | 


Zuſammenhangend, hoͤchſtſyſtematiſch nenne 
man dieſe Philoſophie; als ob ein Gebaͤude von 
Fiktſonen auch mit unzaͤhlichen Eintheilungen 
und Kettengliedern, aneinander gehängt, eig 
Syſtem ſeyn koͤnnte! Beruhet in ihm nicht Al⸗ 
les auf der Fiktion einer reinen Vernunft vor 
- aller Erfahrung und einer Syntheſis a priori ? 


Durch alle Abtheilungen begleitet Die Kritik. 
der reinen Vernunft. der. Mißbegriff ihres Na: 
men, Das Wort Tranöfcendental = Aeſthetik 
heißt, eine Gefuͤhislehre 1. abſtrahirt von allem 
(sh etähl; die Transſcendental⸗ Anaiytik und Dia: 
lektik ſind ihren ‚Seelenkräften , ſelbſt dem Na⸗ 
men nach, widrig zugetheilet: denn Analytik 
gehet auf Demonftration die der Vernunft zn: 
kommt. Dialektik diſputirt uͤber das Wahr— 
ſcheinliche, das zur Logik oder. Rhetorik gehoͤret, 

a das Werk, wenn es ſeinen zweydeutigen 
Sitel aufgieht , für‘ nichts als eine Erttif he 
Logik, angewandt. auf einige meta— 
phyſiſche Begriffe, geachtet werden kann: fo 
konnten, von Transfcendentalfchein geſondert, 
feine Theile keine Andre ſeyn, als 


| D4 I, 


I, 
Organik. | 
Philoſophie der Sinnens uud Zeichenwelt. 


2. 3. 
Nostik. Dianostik. 


Philoſophie der Ver⸗ Philoſophie der Ver⸗ 
ſtandeswelt. nuunftwelt. 


4. 
Noometrik. 


Naasbeſtimmung des Innewerdens jener 
drey Welten , 


welche letzte, die fchwerfte von aflen, einer Phi⸗ 
loſophie, die allenthalben nur Erfcheinungen fius 
vet, fehlen mußte. Lambert, als er Logik 
und Metaphufil, d. i. Form und Materie bes 
fonders abhandelte, verfuhr wiſſenſchaftlich; er 
fonderte was untereinander nicht gehoͤret, ba 
die fogenannte Kritif der reinen Vernunft eine 
Zwittergeflalt von Logik und Metaphuft, 
und (rückt ihre Theile zuſammen!) eine ich 
feldflfegende und ſelbſtaufhebeude 
Dichtung, ein Spiel mit fich feibft ift. 


Leib⸗ 


* 
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Leibnikg,, 
vom philofophifchen Vortrage. *) 


» Philoſophiſche Gewißheit, wenn auch der 
» firengfte Definitor fie beftimmte, kann nichts 


„anders, ald helle Wahrheit ſeyn. Keines 


» Satzes bin ich gewiß, als durch feine mir 
» belleinleuchtende we | 

„ Metaphufifche Kunftwörter. muß man wie 
» Schlangen und Dftern fliehn. Haft du ein 
„Wort ‚erflärt , fo bleibe der Erflärung treu; 
„und hätteft du es auch nicht erflärt,, fo brau⸗ 





„che es dennoch Einmal wie das andre, Lie: 


ber Popular - als Kunftworte! jene braucht 
„jedermann in folhem Derftande ; diefe gehoͤ⸗ 
„ren Einem Mann, Einer Sekte. Gie find 
„wie:das Rothwelſch, von welchem Gef: 
„ner in feinem Michriddt ein Kleines Wörs 
„terbuch geſammlet. Aber auch bey dieſem 
»Vokabulificium ſollte man darauf fehen, 
» daß man Worte nicht nach Luſt und Willkuͤhr, 
„fondern mit Verſtand und Vernunft bilde, 
»Je ſchicklicher die Urfache ihrer Bildung if, 
» defto loͤblicher find fie. * 

» Immer kann man Runftoörter nicht ver: 
„meiden; man würde fonft durch Umſchrei⸗ 

O 5 „bungen 


*) Leibnit, diſſ. de ſtilo Philoſophieo, Nizolil 
commentar. philoſoph. præmiſſa. Opp. omnia T. 
IV, p. 36. ſeq. ed, Du tens. 





„hätte, als mancher Philoſophaſter, der in der. 
„Eelle feinen Hocceitäten oder Hoccitä- 
„ten oblag. 

„€ bleibt alfo dabey, was in Popular: 
„worten nicht verftändfich gemacht werden kann, 
„falls es nicht durchs unmittelbare Sinnenge⸗ 
„fühl fich erprobet , ift Nichts und als ein 
„Nichts aus der Philoſophie zu verbannen. 
» Daher mehrere finnreiche Philoſophen jene bes 
„rühmten vdialektifchen: Diſputatoren dahin zu 
„treiben pflegten,, daß fie entweder alle ihre 
„» Kunftworte deutlich erklären , oder wenn fie 
> diefe Mühe ſcheuten, in einer Lebenden Tanz. 
» deöfprache ihre Gedanken fagen mußten. Zum. 
„Verwundern ward, wie fehr jene Dialektifer. 
„entweder aus ihrer Faſſung geriethen, oder, 
„wenn fie die Sache unternahmen , wie fehr 

„fie fih dem Gelachter der Verſtaͤndigen bloß 
ſtellten. “ 

„Iſts alſo gewiß, daß jede Sache ein 
„Nichts fey, die nicht in Popular⸗Ausdruͤk⸗ 
„ten erfiärt werden kann, fo iſts eben fo ges 
»wiß, daß je popularer der Ausdruck iſt, um: 

»fo heller die Rede werde; es fen dann, daß 


“ dabey durch zu weitlänftige Umfchreibungen , 


» dem Vortrage Bergeffenheit, Dunkel und Ue⸗ 

„,berdruß zuwuͤchſe. Diefen zuvorzukommen, 

„if ein Maas nöthig, die popularſte Kürze, 

„die kompendioͤſeſte Popularitaͤt. Gewaͤhrt die 

„gewöhnliche Sprache Worte die eben fo kurz 

v und. beſtimmt fd. , ſo enthalte, .. ich der. 
unft- 
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„Knnſtworte. Inſonderheit fen dies für Mes 
„taphyſiker und Dialektiker eine Grunpdregel : 
„ denn die meiften Dinge , von denen die Mes 
„taphyſik und Dialektik Handelt, kommen in den 
„> Gedanken und Reden des gemeinen Mannes 
„ häufig vor, und werden in jeder Lebensart 
„hin und wieder verhandelt. Durch dies öfs 
„tere Vorkommen haben diefe Materien fo viel 
„eigenthämliche, kurze, befannte und natürliche: 
> Bezeichnungen erhalten , daß es eine Sünde 
„iſt, Durch neuerdichtete , unbequeme und uns 
» gewöhnliche Ausdrücke fie dunkel und fich ſelbſt, 
„bewundert von Unverftändigen., Verſtaͤndigen 
> Ficherlich zu machen. In der Mathematif ,- 
„Phyſik und Mechanik find oft. neue Worte 
„nöthig , weil ihr Innhalt dem Sinn nicht 
ao vorſchwebt, auch im gemeinen Leben nicht eben: 
„vorkommt. In diefen Wiffenfchaften werden 
» Sachen vorgetragen oder Kigenfchaften der 
 » Dinge entdedt , um die fich der große Haufe 
„.nur aus Noth befümmert und fie dem Kuͤuſt⸗ 
„ier überiäßt. In der Philofophie aber müfs 
„ten Kunfts Ausdrüce, wären fie auch etwas 
„kuͤrzer ald die Popularfprache, fobald es, obs 
„ne meitläuftig zu werden, gefcheben kann 
„dem Popular⸗Ausdruck weichen, 


„ Auch das ift wider die gemeine Meynung 
„zu bemerken, daß beym genauen Philoſophi⸗ 
„ren man lieber concreta nennen muͤſſe, als 
„abftraota, Ich fehe, daß Ariftoteles dies meis 
„ſtens gethan hat, Tre un, vo we rı [age 
| ↄ er 
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ner lieber als were, werrh, ern Ober wenn 
ↄ es ein griechifch Abort wäre, weerweru, Gele 
„ne Anhänger entichuidigen dies und halten 
» ſich für weit fpigiger , wenn fie abfirafte Wör- 
„ter häufen, da ed doch erprobt ift, daß eben 
„diefe Sucht, abfirafte Worte zu erdenfen, 
„uns beynah die ganze Philofophie verdunkelt 
„dat, da man folcher doch im Philofophiren 
> völlig entbehren kann. Concreta find wirkli⸗ 
»che Dinge; abftracta find modi der Dinge, 
„ VBerhältniffe derfeiben zu unferm Verſtande, 
» Fähigkeiten ihrer Erfcheinung. . Nun giebt ed 
„modi und eine DBerflechtung von modis ins 
„iMmendliche, Qualitäten der Qualitäten, Zah⸗ 
„lien der Zahlen, die, wenn fie lauter. Dinge 
„find, nicht bios eine Unendlichkeit, fondern 
3», Widerfprüche geben. Denn „8. die Enti- 
„tät ein Ens, wenn Realibät eine Sache, 
„die Aliquiddität ein Etwas if, fo if 
„auch die Form feiner ſelbſt ein Theil 
» des Begriffs feiner felbft, ein befondres Etwas, 


„Wollte jemand einmal Elemente ber Phi⸗ 
„lofophie vollfommen feftfegen,, der muß ſich 
„nothwendig faft aller abſtrakten Worte enthalten. 
„Ich weiß zwar, daß Hobbes ihnen einen 
»Nutzen zufchreibt ; fol ich aber die Wahrheit 
»fagen , fo habe ich beym genauen und ſtren⸗ 
„gen Philoſophiren nie einen großen Vortheil 
„abſtrakter Wörter, wohl aber viele und große 
„und fehr fchädliche Mißbraͤuche derfeiben ers 
» fahren, Im eroterifchen Vortrage, glays . 

> ® . : i D » 
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„de ich, Haben abftrafte Wörter, am rechten 
„Ort gebraucht, ihren Nutzen; fie geben der 
» Mennung eine Spige und Heften die Auf— 
„ merkfamfeit feft, daß man fich vor jegt frems 
„der Gedanken entfchlage. Sie find bier z we y⸗ 
„te Begriffe, (notiones ſecundæ) denen 
„überhaupt ich bie abfiraften Worte aus vielen 
„und wichtigen Urfachen gleichichägen möchte. 
» Denn allgemein denke ich fo: wenn jemand 
„ſtatt wirklicher Dinge Abftraktionen fest, fo 
»fpricht er nicht nur tropifch und überflüßig, 
» fondern es ift, ala ob er fagen wollte: „das 
nit gewiß fo! daran kann niemand zweifeln ! 
„wer Acht bat, muß dies bemerken! u. f.;“ 
vergleichen Variationen zum genauen Philo ſo⸗ 
phiren in Definitionen, Eintheilungen , Demon⸗ 
ſtrationen durchaus nichts thun. 


3 u 90 be 





Neueſte Nachricht 
von | 
einer kritiſchen Fakultaͤt 
der | | 
veinen Vernunft, 





u. 





9 E⸗ war kein uͤbler Einfall desjenigen, der zuerſt den 
Gedanken faßte und ihn zur oͤffentlichen Ausführung vor 
fchlug , den ganzen Innbegriff der Gelehrſam 
keit, (eigentlich die derfelben gewidmeten Köpfe). 
gleichlam fabrikenmaͤßig, durch Vertheilung der Are 
beiten zu behandeln, wo, fo viel es Sächer der 
Wiffenfchaften giebt, fo viel öffentliche Lehrer, Profeſſoren 
genannt, als Depofitöre derfelben angefellt winden, die 
zuſammen eine Art von gelehrtem gemeinen Weſen, Inte 
verſitaͤt, (auch hohe Schule) genannt, ausmachten, die 

ihre Autonomie haͤtte, (denn über Gelehrte als folche 
koͤnnen nur Gelehrte ustheilen,) die daher vermittelft ihrer 
Safultäten (Eleiner, nach Verſchiedenheit der Hauptfaͤ⸗ 
cher der Gelchrfamteit, in welche fich die Univerſitaͤtsge⸗ 
Iehrten theilen, verfchiedner Gefellfchaften) theils die aus 
niedern Schulen zu ihnen aufſtreben de Lehrlinge auf _ 
zunebmen, theils auch freye, (feine Glieder verfelben 
ausmachende) Lehrer, Doftoren genannt, nach vorherges 
bender Pruͤfung, aus eigner Macht mit einen von 
dedermann anerkannten Rang zu verfehen; (ihnen 
ginen Grad zu extheilen,) d. i fie zu Ereiren berechtigt 

märe, *) 

Auf 








*2) Dee Streit der Zafultäten von Kant. Koniget. 
1798. G. J. 
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Auf diefem Wege „burch einen nicht übeln Einfell® 
find Univerfitäiten nicht entftanden ; als E du: 
len entfianden fie; ihr Zweck if, Schule zu 
ſeyn; deßhalb heiſſen fie hohe Echulen 
Lehrlinge aus niedern Schulen ſollen fie nicht J 
bios aufnehmen (immatrikuliren) ſondern 
unterrichten und zu tüchtigen Mitgliedern 
ded Ctaatd bilden. Dazu find fie geftifte; 
ipre Mitglieder find Lehrer. Deßhalb ik ik 
sen auch die Macht verliehen, nach vor: 
bergesangener Prüfung geltende Zengniſſe ans⸗ 
zufiellen , weit man ihnen ald Lehrern dk 
Geſchicklichkeit dazu zutraute, und ihnen ale 
beftelleten Dicnern des Staats Rechtſchaf 
fenbeit daben zur Pflicht machte. Verliehes 
ift ihnen dieſe Macht, nicht mit ihnen gebohren; 
fie üben ſolche nicht als Gelehrte, fontern als 
dazu beſtellte Fafulıäre - Mitglieder, aufler web | 
cher Fakultat ihr Urtheil blos eine Privarmeg 
nung bleibe. Die Gültigkeit ihrer Zeugniſſe 
erſtreckt fich nicht über die Grenzen der Dbrigs 
keit, die ihnen, foiche zu ertheilen, Wacht vers 
lich; in fremden Ländern ift fie, ohne neue 
Beſtaͤtigung, ein Titel, wie jeder andre , dem 
man and der Ferne mitbringt, und ie Anſe⸗ 
bung der Geſchicklichkeit ihrer Geichöpfe (ver 
Kreirten) wird Jedermanns lrtbeil nichts we⸗ 
niger als gebunden. Zum Depoſitoͤr der 

Biene 





Wiſſenſchaft, die ein Univerfitätd : Profeffor zu 
treiben bat, ift er nicht anders ald jeder andre 
Lehrer beftellet,, Daß er Tie ſelbſt wohl inne habe 
und rechtichaffen lebre ; weiter ift bey ihm nichts 
deponirt worden. Bey vielen Depofitörs 


wäre auch das Depofitum , (mie die Gefchichte 


zeigt,) in fehlechten Händen, da, wie hier angeges 


ben wird, in diefer ihrer  Fabrit, nach einem nicht 


übeln Einfall, nicht nur der ganze Innbegriff der Gelehr⸗ 
ſamkeit, fondern die Köpfe ſelbſt fabritmäßig 
behandelt werden folen.“ Dover das Depoſitum 
war bey den Depofitdrs in zu guten Händen, 
indem fie es, unbekannt mit ihn, deponir⸗ 
ten, d. i. nicht brauchten. Wiffenfchaft über: 
haupt, die Immer-rege, immer Fortdringende, 
fie, den lebendigften Erwerb unfrer thätigen Er: 
fenntnißfraft, als das Depoſitum eines alten 
Schaupfennigs, Profefloren als Wächter diefes 
Erbfhages zu denfen, den fie, (wie es die 
Natur eines Depofitum fordert, ) ja unberührt 
laſſen mögen , ift ein Lob, womit man die Tod⸗ 
ten beerdigt. Was die Univerjitätsgelehrten als 
Zunft betrifft, fo verbält ſichs mit diefer, wie 
mit alfen Zänften. Sie hat Lehrlinge, Ge 
ſellen, Altgefellen, Meifter; wohl ihe,, 
wenn fie jeden fein Probeſtuͤck rechtfchaffen ma⸗ 
chen laͤßt und feinen fih zur Schande kreiret. 


Sie hat Handwerksgebräuche, ihren 
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„Knnſtworte. Inſonderheit fen dies für Mes 
„taphyſiker und Dialektifer eine Grundregel : 
„ denn die meiften Dinge , von denen die Mes 
„taphyſik und Diatektif Handelt, kommen in den 
„ Gedanken und Reden des gemeinen Mannes: 
„ häufig vor, und werden in jeder Lebensart 
„bin und wieder verhandelt. Durch dies oͤf⸗ 
„tere Vorkommen haben diefe Materien fo viel 
„eigenthuͤmliche, kurze, bekannte und natürliche 
„ Bezeichnungen erhalten, daß es eine Sünde 
„iſt, durch meuerdichtete , unbequeme und uns 
» gewöhnliche Ausdrücke fie dunkel und fich ſelbſt, 
„bewundert von Unverftändigen., Verſtaͤndigen 
„> Jächerlich zu machen. In der Mathematil ,- 
» Phyſik und. Mechanik find oft. neue Worte 
„nöthig , weil ihr Innhalt dem Sinn nicht 
2 vorſchwebt, auch im gemeinen Leben nicht eben 
„vorkommt. In diefen Wiflenfchaften werden 
» Sachen vorgetragen oder Eigenfchaften Der 
 » Dinge entdedt , um die fich der große Haufe 
„.nur aus Noth befünmert und fie dem Kuͤnſt⸗ 
„ier überiäßt. In der Philofophie aber müfs 
„ten Kunfts Ausdrüce, wären fie auch etwas 
„ Fürzer als die Popularſprache, fobald es, ob: 
„ne weitläuftig zu werden, gefcheben kaun 
„dem Popular⸗Ausdruck weichen. 


„Auch das iſt wider die gemeine Meynung 
„zu bemerken, daß beym genauen Philofophis 
„ren man lieber concreta nennen mäfle, als 
„ abftraota. Ich fehe, daB Ariffoteles died meis 
„ſtens gethan hat. Tores, un, ru wer ri füge 
| ↄ er 


221. 
zer lieber als were, wer, ext oder wenn 
98 ein griechifch Wort wäre, weeerwers. Gels 
„ne Anhänger entfchuldigen dies und halten 
» ſich für weit ſpitziger, wenn fie abſtrakte Woͤr⸗ 
„ter Haufen, da es doch erprobt iſt, daß eben 
diefe Sucht , abflrafte Worte zu erdenfen, 
„und beynah die ganze Philofophie verdunfelt 
„dat, da man folcher doch im Philofophiren 
„> völlig entbehren kann. Concreta find wirflis 
„che Dinge; abftracta find modi der Dinge, 
„Verhaͤltniſſe derfelben zu unferm Verſtande 
„ Fähigkeiten ihrer Erſcheinung. Nun giebt ed 
„ modi und eine Verflechtung von modis ins 
„ IMendliche, Qualitäten der Qualitäten, Zah⸗ 
„fen der Zahlen, die, wenn fie lauter. Dinge 
„find, nicht bios eine Unendlichkeit, fondern 
„, Widerfprüche geben. . Denn 78. die Enti- 
„tät ein Ens, wenn Realitkt eine Sache, 
„die Aliquiddität ein Etwas iſt, fo if 
„auch die Form feiner ſelbſt ein Theil 
bed Degriffe feiner felbft, ein befondres Etwas, 


» Wollte jemand einmal Elemente der Phi⸗ 
„loſophie vollkommen feſtſetzen, der muß fich 
„nothwendig faft aller abftraften Worte enthalten. 
„Ich weiß zwar, daß Hobbes ihnen einen 
„Nutzen zufchreibt ; foll ich aber die Wahrheit 
m ſagen, fo habe ich beym genauen und ſtren⸗ 
„sen Philofophiren nie einen großen Vortheil 
„abftrafter Wörter, wohl aber viele und große 
„und fehr fchädliche Mißbraͤuche derſelben ers 
» fahren, Im eroteriſchen Vortrage, Ban 

F Er). Zu 
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„be ih, Haben abftrafte Wörter, am vechten 
„Ort gebraucht, ihren Nutzen; fie geben ber 
» Meynung eine Spitze und heften die Anf: 
» merffamfeit feſt, daß man ſich vor jegt frem⸗ 
„der Gedanken entfchlage. Sie find hier z we v⸗ 
„te Begriffe, (notiones fecund2) denen 
„überhaupt ich die abftraften Worte aus vielen 
„und wichtigen Urfachen gleichichägen möchte. 
» Denn allgemein denke ich fo: wenn jemand 
„ſtatt wirklicher Dinge Abſtraktionen ſetzt, fo 
» ſpricht er nicht nur tropiſch und uͤberfluͤßig, 
ↄ ſondern es iſt, als ob er ſagen wollte: „das 
nit gewiß fo! daran kann niemand zweifeln! 
„wer Acht hat, muß dies bemerken! u. f.;“ 
vergleichen Variationen zum genauen Philoſo⸗ 
phiren in Definitionen, Fintheilungen , Demon⸗ 
ſtrationen durchaus nichts thun. 


Zu⸗ 


Zugabe 


Neueſte Nachricht 
von | 
einer Eritifchen Fakultät 
der 


reinen Dernunft, 





... 





» E⸗ war kein uͤbler Einfall desjenigen, der zuerſt den 
Gedanken faßte und ihm zum öffentlichen Ausführung vor⸗ 
ſchlug, den ganzen Innbegriff der Gelehrſam 
Feit, (eigentlich die derſelben gewidmeten Köpfe) 
gleichſam fabrikenmaͤßig, durch Vertheilung der Ars 
beiten zu behandeln, wo, ſo viel es Faͤcher der 
Wiſſenſchaſten giebt, fo viel öffentliche Lehrer, Profeſſoren 
genannt, ald Deyofitöre derfelben angeſtellt würden, die 
zufammen eine Art von gelehrtem gemeinen Wefen, Uni⸗ 
verſitaͤt, (auch hohe Schule) genannt, ausmachten, die 
ihre Autonomie hätte, (denn über Gelehrte als ſolche 
fönnen nur Gelehrte ustheilen, ) die daher vermittelft ihrer. 
Safultäten (Eleiner, nach Verfchiedenheit der Hauptfäe. 
cher der Gelehrſamkeit, im welche fich die Nniverfitätsge 
lehrten theilen, verfchiedner Sefellfchaften) theils die aus 
niedern Schulen zu ihnen auffirebende Lehrlinge auf 
zunehmen, theils auch freye, ( feine Glieder derſelben 
ausmachende) Lehrer, Doftoren genannt, nach vorherges 
bender Pruͤfung, aus eigner Macht mit einem von 
dedermann anerkannten Rang zu verfehen; (ihnen 
ginen Grad zu ertheilen,) de i. fie zu Ereiren bevechtigt 
wäre, «“s *) 
Auf 








*) Der Streit der Fakultäten von Kant. Konigeb. 
1798. ©. IL 
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Auf diefem Wege „durch einen nicht übeln Einfall = 
find Univerfitäten nicht entfianden ; als Schu: 
len entfianden fie, ihr Zweck if, Schule zu 
feyn; deßhalb beiffen fie, hohe Schulen, 
Lehrlinge aus niedern Echulen follen fie nicht 
blos aufnehmen (immatrikuliren) fondern 
unterrichten und zu tüchtigen Mitgliedern 
des Staats bilden. Dazu find fie geflifter; 
ihre Mitglieder find Lehrer. Deßhalb ift ih⸗ 
nen auch die Macht verliehen, nach vor: 
bergegangener Prüfung geltende Zengniffe aus: 
zuftellen , weil man ihnen ald Lehrern die 
Gefchickiichkeit dazu zutraute, und ihnen als 
Beftelleten Dienern des Staats Nechtfchaf 
fenheit dabey zur Pflicht machte. Verliehen 
ift ihnen diefe Macht, nit mit ihnen gebohren; 
fie üben ſolche nicht ald Gelehrte, fondern als 
dazu beftellte Fafultäts - Mitglieder, aufler wel 
cher Fakultät ihr Urtheil blos eine Privatmey⸗ 
nung bleibet. Die Gültigkeit ihrer Zeugniffe 
erſtreckt fich nicht über die Grenzen der Obrig⸗ 
£eit , die ihnen, folche zu ertheilen, Macht vers 
lieb; in fremden Ländern ift fie, ohne neue 
Peftätigung , ein Titel, wie jeder andre , den 
man ‚aus der Ferne mitbringt, und in Anſe⸗ 
bung der. Gefchieflichfeit ihrer Gefchöpfe (der 
Kreirten) wird Jedermanns Urtheil nichts we⸗ 
niger ald gebunden. Zum Depofitör der 
| Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft, die ein Univerfitätd = Profeffor zu 
treiben bat, ift er nicht anders als jeder andre 
Lehrer beftellet,, daß er Tre ſelbſt wohl inne habe 


und rechtichaffen lehre; weiter ift bey ihm nichts 


deponirt worden. Bey vielen Depofitörs 


waͤre auch das Depofitum , (wie die Gefchichte _ 


zeigt,) in feblechten Händen, da, wie hier angeges 


ben wird, im diefer ihrer „Fabrik, nach einem nicht 


übeln Einfall, nicht nur der ganze Innbegriff der Gelehr⸗ 
famfeit , fondern die Köpfe ſelbſt fabrifmäßig 
behandelt werden follen.“ Dover das Depoſitum 
war bey den Depofitörs in zu guten Händen, 
indem fie es, unbefannt mit ihn, deponir⸗ 
ten, d. 1. nicht brauchten. Wiffenfchaft über: 
haupt, die Immer-rege, immer Fortdringende, 
fie, den lebendigften Erwerb unfrer thäfigen Er⸗ 
fenntnißfraft, als das Depofitum eines alten 
Schaupfennigs, Profefforen als Wächter diefes 
Erbfhages zu denken, den fie, (wie es die 
Natur eines Depofitum fordert, ) ja unberührt 
laſſen mögen, ift ein Lob, womit man die Tod⸗ 
fen beerdigt. Was die Univerfitätögelehrten als 
Zunft betrifft, fo verhält ſichs mit diefer, wie 
mit allen Zänften. Sie hat Lehrlinge, Ge 
fellen, Altgefellen, Meifter; wohl ihn, 
wenn fie jeden fein Probeſtuͤck rechtfchaffen ma= 
chen läßt und feinen fich zur Schande kreiret. 


Sie hat Handwerfögebräude, ihren . 
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„Knnuſtworte. Inſonderheit fen dies für Dies 
„taphyſiker und Dialektiker eine Grundregel : 
„denn die meiften Dinge, von denen die Mes 
„taphyſik und Dialektik Handelt, kommen in den 
„ Gedanken und Reden des gemeinen Mannes 
„ häufig vor, und werden in jeder Lebensart 
„hin und wieder verhandelt. Durch dies dfs 
„tere Vorkommen haben diefe Materien fo viel 
„eigenthuͤmliche, Furze, befannte und natürliche. 
„» Bezeichnungen erhalten, daß es eine Suͤnde 
„iſt, durch neuerdichtete , unbegueme und uns 
» gewoͤhnliche Ausdrücke fie dunkel und fich ſelbſt, 
„bewundert von Unverfiändigen , Verſtaͤndigen 
„lächerlich zu machen. In der Mathematik, 
„Phyſik und Mechanik find oft neue Worte 
„nöthig , weil ihr Innhalt dem Sinn nicht 
„ vorfchwebt, auch im gemeinen Leben nicht eben: 
„vorkommt. In diefen Wiflenfchaften werben 
» Sachen vorgetragen oder Kigenfchaften der 
 » Dinge entdeckt, um die fich der große Haufe 
„.nur aus Noth befümmert und fie dem Kuͤnſt⸗ 
„ier überläßt. In der Phllofopbie aber muͤſ⸗ 
„ten Kunfts Ausdrüce, mären fie auch etwas 
„kuͤrzer als die Popularſprache, fobald es, ob: 
„ne weitläuftig zu werden, gefchehen fan ’ 
„dem Popular: Ausdruck weichen, 


Auch das ift wider die gemeine Meynung: 
„zu bemerken, daß beym genauen Philoſophi⸗ 
„ren man lieber concreta nennen mäfle, als 
„ abftracta, ch fehe, daB Ariftoteles dies meis 
„ſtens gethan Hat, Tieren; un, ro wen ri ſagt 

PL; 


aax 
„er licher als were, wuuru, exzıen oder. wenn 
ↄ es ein griechifch Wort wäre, wgerrwere. Gele 
„ne Anhänger entfchuidigen dies und haften 
» ſich für weit fpigiger , wenn fie abſtrakte Woͤr⸗ 
„ter häufen, da ed doch erprobt ift, daß eben 
„diefe Sucht, abilrafte Worte zu erdenfen, 
„uns beynah die ganze Vhilofophie verdunfelt 
„hat, da man folcher doch im Philofophiren 
„ völlig entbehren kann. Concreta find wirffis 
»che Dinge; abftracta find modi der Dinge, 
„Verhaͤltniſſe derfelben zu unferm Berflande , 
» Fähigfeiten ihrer Erfcheinung. . Nun giebt ed 
„modi und eine DVerflechtung von modis ins 
„Mendliche, Qualitäten ver Qualitäten, Zah⸗ 
„fen der Zahlen, die, wenn fie lauter Dinge 
find, nicht blos eine Unendlichkeit, fondern 
3» Widerfprüche geben. Denn „8. die Enti- 
„tät ein Ens, wenn Nealiit eine Sache, 
„ die Yıliquiddität ein Etwas if, ſo iſt 
„auch die Form feiner ſelbſt ein Theil 
» des Begriffs feiner felbft, ein befondres Etwas, 
Wollte jemand einmal Elemente der Phis 
„lofophie vollfommen feftfegen,, der muß fich 
„nothwendig faft aller abfiraften Worte enthalten. 
„Ich weiß zwar, daß Hobbes ihnen einen 
„Nutzen zufchreibt ; foll ich aber die Wahrheit 
»fagen, fo habe ich beym genauen und firen, 
„sen Philofophiren nie einen großen Vortheil 
„abftrafter Wörter, wohl aber viele und große 
„und fehr fchädliche Mißbraͤuche derfeiben ers 
„fahren, Im eroterifchen DBortrage, Sans 


» 
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„be ih, haben abftrafte Wörter, am rechten 
„Ort gebraucht, ihren Nutzen; fie geben der 
» Meynung eine Spige und heften die Auf: 
„ merffamfeit feft, daß man fich vor jeßt frem⸗ 
„der Gedanken entfchlage. Sie find hier z we y⸗ 
„te Begriffe, (notiones fecund2) denen 
„überhaupt ich die abftraften Worte aus vielen 
„und wichtigen Urfachen gleichichägen möchte. 
„Denn allgemein denke ich fo: wenn jemand 
„ſtatt wirklicher Dinge Abftraktionen fegt, fo 
» ſpricht er nicht nur tropiſch und überflüßig, 
»fondern es ift, alö ob er fagen wollte: „das 
mitt gewiß fo! daran kann niemand zweifeln! 
„wer Acht hat, muß dies bemerken! u. f.;“ 
dergleihen Variationen zum genauen Philoſo⸗ 
phiren in Definitionen, Eintheilungen , Demon: 
Brationen durchaus nichts thun. 


Zus 


Zugabe. 
Neueſte Nachricht 
don | 
einer Eritifhen Fakultät 
Der 


reinen Vernunft, 
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» €, war Fein uͤbler Einfall desienigen, der zuerſt den 
Gedanken faßte und ihn zur öffentlichen Ausführung vor 
fchlug , den ganzen Innbegriff der Gelehrſam 
Feit, (eigentlich die derfelten gewidmeten Köpfe) 
gleichſam fabrikenmaͤßig, durch Vertheilung der Are 
beiten zu behandeln, wo, fo viel es Faͤcher der 
Wiffenfchaften giebt, fo viel öffentliche Lehrer, Profeſſoren 
genannt, als Depoſitoͤre derfelben angeftellt wuͤrden, die 
zufammen eine Art von gelehrtem gemeinen Wefen, Uni⸗ 
verſitaͤt, (auch hohe Schule) genannt, ausmachten, die 
ihre Autonomie bätte, (denn über Gelehrte als ſolche 
koͤnnen nur Gelehrte urtheilen,) die daher vermittelft ihrer 
Safultäten (Eleiner, nach Verfchiedenheit der Hauptfoͤ⸗ 
cher der Gelehrſamkeit, im welche fich die Univerſitaͤtsge⸗ 
Iehrten theilen, verfchiedner Gefellfchaften) theils die aus 
niedern Schulen zu ihnen auffirebende Lehrlinge auf _ 
zunehmen, theils auch frene, (feine Glieder derſelben 
ausmachende) Lehrer, Doftoren genannt, nach vorberges 
hender Pruͤfung, aus eigner Macht mit einem von 
dedermann anerfannten Rang zu verſehen; (ihnen 
einen Grad zu ertheilen,) d. i fie zu Freiren berechtigt 
wäre, «“s *) 
Auf 








”) Der Streit der Zafultäten von Kant, Koniget. 
1798. ©. J. 
Zwevter hel. P 
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Huf diefem WVege „Lunch einen nicht übeln Einfall = 
And liniverfititen nicht eutſtanden; ald CE ch u= 
len entifianden fie; ihr Zweck if, Schule zu 
ſeyn; deßhalb heilen ke hohe Schulen. 
Lehrlinge aus niedern Schulen ſollen ſie nicht 
blos aufnehmen (immatrifuliren) ſondern 
unterrichten und zu tüchtigen Mitgliedern 
des Staats bilden. Dazu find fie geſliftet; 
ihre Mitglieder ind Lehrer. Deßhalb if ih⸗ 
sen auch die Macht verliehen, nach vor: 
bergegangener Prüfung geltende Zengnifle aus⸗ 
zufieflen , weil man ihnen ald Lehrern die 
Gefchickiichkeit Dazu zutraufe, und ihnen als 
beftelleten Dicnern des Etaats Nechtfhaf: 
fenheit daben zur Pflicht machte. Verlieben 
ift ihnen diefe Macht, nicht mit ihnen gebohren; 
fie üben folche nicht als Gelehrte, fondern als 
dazu beftellte Safultäts - Mitglieder, aufler wel 
cher Fakultät ihr Urtheil blos eine Privatmey- 
nung bleibet. Die Gültigkeit ihrer Zeugnifle 
erfireckt fich nicht über die Grenzen der Obrigs 
keit, die ihnen, folche zu ertheilen, Macht ver: 
lieh; in fremden Ländern ift fie, obne neue 
Beſtaͤtigung, ein Titel, wie jeder andre , den 
man .aus der Ferne mitbringt, und in Anfes 
hung der Geſchicklichkeit ihrer Gefchöpfe (der 
Kreirten) wird jedermanns Urtheil nichts we⸗ 
niger ald gebunden. Zum Depofitör der 

| Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft, die ein Univerfitäts- Profeffor gm 


treiben hat, ift er nicht anders al3 jeder andre 


Lehrer beftelfet,, daß er Tie felbft wohl inne habe 
und rechtichaften lehre; weiter ift bey ihm nichts 
deponirt worden. Bey vielen Depofitörs 


wäre auch das Depofitum , (wie die Gefchichte _ | 


zeigt,) in feblechten Händen , da, wie hier angeges 


ben wird, im diefer ihrer „Fabrik, nach einem nicht 


übeln Einfall, nicht nur der ganze Innbegriff der Gelehr⸗ 
famfeit, fondern die Köpfe ſelbſt fabrifmäßig 
behandelt werden folen.“ Dover das Depoſitum 
war bey den Depofitdrs in zu guten Händen, 
indem fie es, unbekannt mit ihn, deponir⸗ 
ten, d. i. nicht brauchten. Wiffenfchaft über: 
haupt, die Immer⸗-rege, immer Fortdringende, 
fie, den lebendigften Erwerb unfrer thätigen Er: 
fenntnißfraft, als das Depofitum eines alten 
Shaupfennigs , Profefforen als Wächter diefes 
Erbfchages zu denfen, den fie, (wie es die 


Natur eined Depofitum fordert,) ja unberührt 


kaffen mögen, ift ein Lob, womit man die Tod- 
ten beerdigt. Was die Univerfitätägelehrten als 
Zunft betrifft, fo verhält ſichs mit diefer, wie 
mit allen Zünften. Sie hat Lehrlinge, Ge 
felen, Altgefellen, Meifter; wohl ihn, 
wenn fie jeden fein Probeſtuͤck rechtfchaffen ma⸗ 
chen laͤßt und feinen fich zur Schande Ereiret. 


Sie dat Handwerksgebraäuche, ihren J 


P 2 Gruß, 
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„be ih, Haben abftrafte Wörter, am rechten 
„Ort gebrandt, ihren Nutzen; fie geben der 
» Mennung eine Spige und beften die Auf: 
„ merffamfeit feſt, daß man fich vor jeßt frem⸗ 
„der Gedanken entfchlage. Sie find bier z we y⸗ 
„te Begriffe, (notiones fecundz) denen 
„überhaupt ich die abftraften Worte aus vielen 
„und wichtigen Urfachen gleichfchägen möchte. 
» Denn allgemein denke ich fo: wenn jemand 
„ſtatt wirklicher Dinge Abftraftionen fest, fo 
» ſpricht er nicht nur tropifch und überflüßig, 
„fondern es ift, als ob er fagen wollte: „das 
„ift gewiß fo! daran kann niemand zweifeln! 
„wer Acht bat, muß dies bemerken! u. f.;« 
dergleichen Variationen zum genauen Philo ſo⸗ 
phiren in Definitionen, Eintheilungen,, Demon 
ſtrationen durchaus nichts thun. 


Zu⸗ 





Zugabe 


Neueſte Nachricht 
von | 
einer Eritifchen Fakultat 
der 


reinen Vernunft. 





... 





» E⸗ war Fein uͤbler Einfall desjenigen, der zuerſt den 
Gedanken faßte und ihn zur öffentlichen Ausführung vor 
fchlug , den ganzen Innbegriff der Gelehrfam 
keit, (eigentlich die derfelben gemwidmeten Köpfe) 
gleichlam fabrifenmäßig, durch Vertheilung der Are 
beiten zu behandeln, wo, fo viel es Kächer der 
Wiffenfchaften giebt, fo viel öffentliche Lehrer, Profeſſoren 
genannt, als Depoſitoͤre derſelben angefellt würden, die 
zufammen eine Art von gelehrtem gemeinen Weſen, Inte 
verſitaͤt, (auch hohe Schule) genannt, ausmachten, die 
ie Autonomie hätte, (denn über Gelehrte als folche 
koͤnnen nur Gelehrte urtheilen,) die daher vermittelt ihrer 
Fakultaͤten (Fleiner, nach Verfchiedenheit der Hauptfaͤ⸗ 
cher der Gelchrfamfeit, im melche fich die Univerſitaͤtsge⸗ 
lehrten theilen, verfchiedner Gefellfchaften) theils die aus 
niedern Schulen zu ihnen auffirebende Lehrlinge auf _ 
zunehmen, theild auch freye, ( feine Glieder derſelben 
ausmachende) Lehrer, Doftoren genannt, nach vorherges 
bender Prüfung , aus eigner Macht mit einem von 
dedbermann anerfannten Rang zu verſehen; (ihnen 
einen Grad gu ertheilen,) d. i. fie zu Ereiren berechtigt 
waͤre. “ *) 
Huf 








”) Der Streit der Zafultäten von Kant, Konigc. 
1798. SG. J. 
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Auf diefem Wege „durch einen nicht übeln Einfall = 
find Univerfitäten nicht entfianden ; als Sch u⸗ 
len entftanden fie; ihr Zweck if, Schule zu 
ſeyn; deßhalb heiffen fie hohe Schulen. 
Lehrlinge aus niedern Schulen follen fie nicht 
bios aufnehmen (Cimmatrifuliren) fondern 
unterrichten und zu tüchtigen Mitgliedern 
des Staats bilden. Dazu find fie geſtiftet; 
ihre Mitglieder find Lehrer. Deßhalb ift. ih⸗ 
nen. auch die Macht verlichen, nach vor: 
bergegangener Prüfung geltende Zeugniffe aus⸗ 
zuftellen , weit man ihnen als Lehrern die 
Gefchicklichkeit dazu zutrante, und ihnen als 
Beftelleten Dienern des Staats Nechtfchaf: 
fenheit dabey zur Pflicht machte. Verliehen 
ift ihnen diefe Macht, nicht mit ihnen gebohren; 
fie üben folche nicht ald Gelehrte, fondern ald 
Dazu beſtellte Fakultäts - Mitglieder, aufler wels 
cher Fakultaͤt ihr Urtheil blos eine Privatmey⸗ 
nung bleibet. Die Guͤltigkeit ihrer Zeugniſſe 
erſtreckt ſich nicht uͤber die Grenzen der Obrig⸗ 
keit, die ihnen, ſolche zu ertheilen, Macht ver⸗ 
lieh; in fremden Ländern iſt fie, ohne neue 
Beftätigung , ein Titel, wie jeder andre , den 
man ‚aus der Ferne mitbringt, und in Anſe⸗ 

hung der Geſchicklichkeit ihrer Gefchöpfe (der 
Kreirten) wird Jedermanns Urtheil nichts we⸗ 
niger als gebunden. Zum Depoſitoͤr der 
| | Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft, die ein Univerfitätd- Profeſſor zu 
treiben hat, ift er nicht anders als jeder andre 
Lehrer beftelfet,, daß er Tie felbft wohl inne habe 
und vechtichaffen lehre; weiter ift bey ihm nichts 
deponirt worden. Bey vielen Depofitörs 


wäre auch das Depoſitum, (wie die Gefchichte 


zeigt,) in fchlechten Händen, da, wie hier angeges 


ben wird, in diefer ihrer „Fabrik, nach einem nicht 


übeln Einfall, nicht nur der ganze Innbegriff der Gelehr⸗ 
famfeit , fondern die Köpfe ſelbſt fabritmäßig 
behandelt werden follen.“ Oder das Depofitum 
war bey den Depofitdrd in zu guten Händen, 
indem fie es, unbekannt mit ihn, deponir⸗ 
ten, d. i. nicht brauchten. Wiffenfchaft über: 
haupt, die Immer-rege, immer Fortdringende, 
fie, den lebendigften Erwerb unfrer thäfigen Er: 


fenntnißfraft, als das Deypofitum eines alten. 


Schaupfennigs , Profefforen ald Wächter diefes 
Eröfhages zu denken, den fie, (wie es die 


Natur eines Deyofitum fordert, ) ja unberührt 


laffen mögen, ift ein Lob, womit man die Tode 
ten beerdigt. Was die Univerfitätsgelehrten als 
Zunft betrifft, fo verbält ſichs mit diefer, wie 
mit allen Zänften. Sie hat Lehrlinge, Ges 
fellen, Altgefellen, Meifter; wohl ibe,, 
wenn fie jeden fein Vrobeftück rechtfchaffen ma⸗ 
chen laͤßt und Eeinen fich zur Schande kreiret. 


Sie hat Handwerksgebraͤuche, ihren . 
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Gruß, eine Lade, Statuten; dies affes 
bat fie nicht aus eigner , fondern aus verliehe⸗ 
ner Macht, die fie bey jedem öffentlichen Aktus 
befennet. Ihre Gerihtsäbung ift abhängig 
und untergeordnet , ein ihr aufgetragenes Ge⸗ 
fhäft. Wer von einer ihr als Iniverfität ans 
gebohrner Autonomie, einer Autonomie in Wifz 
fenfchaften redet , hebt den Pegriff der Univer: 
fität fomwohl als der Wiffenfchaft auf. Zuͤnf⸗ 
te, Bilden find Umiverfitäten im Staat, col- 
legia licita privilegiata, für die Wiffenfchaft 
find fi Schulen, nichtd mehr und nichts 


minder, *) 
Auſſer 
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) Die kritiſche Philoſophie bildet ſich eine ihr angeboht⸗ 
ne Machtvollkommenheit ein, Alles aus ſich entfie 
ben zu laſſen, und fabrikenmaͤßig zu kreiren, 
daher fie auch die Univerfitäter durch einen Einfall 
entitehen läßt, ganz anders als fie nach Bonllay , 
Crevier, Eonring m. f. wirklich entflanden. Wer 
ihre Autonomie fennen lernen- will, befümmere fich 
um ihre Statuten. Sogar den Fafultäts- Defan bat 
die Fritifche Philofophie aus dem Thierfreife herabqe⸗ 
holt; und da fie, mie das Deyofitum dev Wiffenfchafe 
ten, fo auch den Zhierfreis wahrfcheinlich unter die 
Dekane als einen Fakultaͤtsſchmuck, wie ihn einft Vie 
Zauberer trugen, theilet, fo entfichen daraus nach dem 
defannten Vers: funt auries, taurus &c. folgende 

Ä Kate⸗ 
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„Auſſer diefen zuͤnſtigen kann es noch Zunſtfreye 
Gelehrte geben, die nicht zur Univerſitaͤt gehoͤren, ſondern 
indem ſie blos einen Theil des großen Innbegriffs der Ge⸗ 
lehrſamkeit bearbeiten, entweder gewiſſe freye Corporationen, 
(Akademieen, auch Societaͤten der Wiffenfchaf 
ten genannt) als foviel Werkftätten ausmachen ; 
oder gleichfam im Naturzuſtande der Gelehrfamfeit leben ımb 
jeder fie fich ohne öffentliche Vorfchrift und Regel, fich 
mit Erweiterung oder Verbreitung derfelden als Liebha—⸗ 
ber beichäftigen.“ Ungluͤck für die Fakultaͤtsge⸗ 
lehrten, wenn fie aus dem Naturzuftande der 

PB 3 Ge⸗ 


Kategorien für die Univerfitäts = Fakultäten und ie 
Thierfreis- Defane : ' 
Kategorie der Fakultäten und Defane von 


der kritiſchen Philofophie aus dem Thierkreiſe herab⸗ 
geholt; 




















I. 
Sheologifhe Fakultät, 
Widder, Stier, Zwilling. 
2. | 3. 
Juriſtiſche Fakul⸗ Mediciniſche Fakul— 
taͤt. taͤt. 
Krebs, Loͤwe, Jungfrau. Wange, Scorpion, Schuͤtz. 


4 | 
Philoſophiſche Fakultät . 
Steinbock, Waſſermann, Zifche, | 
Der Steinbock ift, wie wir fogleich fehen merden, 
der kritiſche Philoſoph für alle Fakultäten und Staats⸗ 
Beamte, S. Kants Streit der Fakultäten S. 3. Note 
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Gelehrſamkeit herausgetreten, diefe „Liebhaber 
nicht find; eben folchen Piebhabern bat jede 
Wiffenfchaft (denn ohne Liebe zur Sache ges 
ſchieht in Wiffenfchaften nichts) ihre wefentlich- 
fie Erweiterung und Verbreitung zu danken. 
Erasmus und Grotius waren feine Fa⸗ 
£ultätötheologen und nahmen fich die Freyheit, 
in der Theologie viel aufzuräumen. Der Mönch 
Noger Baco und fein großer Namensges 
nannterr Franz Baco, Des-Cartes, 
Leibnig, Tfirnbaufen, und wie viel andre, 
die jede Wiffenfchaft nicht mit Worten, fons 
dern Begriffen erweitert babey, waren Lie b⸗ 
haber der Wiffenfchaften, obgleich feine Fa⸗ 
fultäts = Deppfitöre. Als die Fakultäten 
fchliefen oder barbarifirten , fland eine freye 
Gefeltfchaft der’ Liebhaber , die Akademie zu 
Slorenz auf; ihr find in allen Ländern Euro: 
pa's, jauf IUniverfitäten felbft, andre gefolgt, 
denen wir die größeften Fortfchritte der Wilfens 
fchaften zu danken haben, Leibnitz hielt von 
biefen freyen Liebhabern der Wiffenfchaften viel, 
und fuchte fie allenthalben zu vereinen; er fagte 
nicht: „auſſer zünftigen Fann es noch Zunft: 
freye Gelehrte geben ,* fondern : „es giebt folche ; 
unglücklich, wenn es folche nicht mehr gäbe.“ 
„Won den eigentlichen Gelehrten find noch die Lite 
raten, (Studirte) zu unterfcheiden, die als Im 
' ı rw 


Mn 


! 
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ſtrumente der Regierung von dieſer zu ihrem eignen 


Zweck (nicht eben zum Beſten der Wiſenſchaften) 
mit einem Amt bekleidet, zwar auf der Uuiverſitaͤt 
ihre Schule. gemacht haben muͤſſen, allenfalls aber vice 
les davon, was die Theorie betrifft, auch Tonnen ver 
geffen haben, wenn fie nur fo viel als zu Führung 
eines birgerlichen Amts, das feinen Grundlehren nach 
nur von Gelehrten ausgehen Tann, erforderlich ift, nämlich 
empirifche Kenntniß der Statuten ihres Amts (was 
alfo die. Praxis angeht) übrig behalten haben; die man alfo 
Gefchäftsleute oder Werkkundige der Gelehrſam⸗ 
Teit nennen kann. Diele, weil fie ald Werkzeuge der 
Regierung, (Geiftliche, Juſtizbeamte und Aerzte) - 
aufs Publikum gefeslihen Einfluß Haben, ımd eine 
befondre Klafie von Literaten ausmachen, die nicht 
frey find aus eigner Weisheit, fonden nur 
unter der Cenſur der Fakultäten von der Gelehrfamfeit 
Öffentlichen Gebrauch zu machen, *) muͤſſen, weil fie fich 
unmittelbar ans-WolE wenden, welches aus Idioten 
beſteht, (mie etwa der Klerus an die Laifer) in ihrem Sache 
aber zwar nicht die Geſetzgebende, doch zum Theil die 
ausübende Gewalt haben, von der Regie 
rung fehr in Ordnung gehalten werden, da— 
mit fie fich nicht Über die vichtende, welche den 
Fakultaͤten zukommt, wegſetzen.“) Welche 
richtende Gewalt haben die Fakultäten? 
wer bat in Wiffenfchaften eine richtende Gewalt 
— 94 als 











———— DT —— 


2) Vielleicht fehlen die Worte: Befugniß haben, 
”) Kants Streit der Fakultaͤten & 5. 
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als die Wiffenfchaft felbft, die innere Wahrheit 
und Genauigkeit feibt? Und wer bat die 
Etäinde, alle gelchrte Stände des Staats uns 
ter die richtende Gewalt der Fakul— 
täten geftellee? Und iſt es nicht Schmähung 
aller Etände, fie namentlich, Geiſtliche, 
Juſtizbeamte, Aerzte, ad Inſtru⸗ 
mente der Negierung, nicht eben zum Bes 
fien der Wiffenfchaften , ald Werfleute aufzu⸗ 
führen, die von Gelehrten wohl zu unterfcheis 
den ſeyn, weil fie zwar auf der Univerfität 
ibre Schule gemaht baden müflen, 
aber wohl nur empirifche Kenntniß der GStas 
tuten ihres Amts übrig behalten haben. 
Was find Statuten des Amts? weiche empirifche 
Kenntniß derielben erlangt man davon auf Unis 
verfitäten ? und welche , ehe es bekleidet wird, 
ift bey vergeßmer Theorie möglich ? Und welch 
ein Staat iſts, der diefe Geſchaͤftsleute zu feinen 
Inſtrumenten fo unverfiändig macht, daß 
er deßhalb vom Kritifus gewarnt werden muß, 
weil fie fih „unmittelbar ans Volk wenden, 
und zwar nicht die Gefeßgebende, doch aber 
zum Theil die ausubende Gewalt, 3. B. der 
Kierus an die Laifer haben!“ — Wie diefe, 
fo muß Euch der Etaat in Drdnung halten, 
Selbſtduͤnkler, die ihr das Volk „Idioten,“ alfe 
Gefhäftsnanger und Werkzeuge des Staats 


Spott: 
| 


233 
Epottweife „die Studirten“ nennt, euch eine 


zrxichtende Gewalt“ über fie anmaaßet, die euch der 


Staat nie verlieh, und von welcher fein Was 
chender unter euch weiß, ja fie, alle Gefchäftss 
träger des Staats, ald ob fie ihre Gewalt 
mißbrauchten, argmöhnifch injuriiret. Wenn 
fie, um ihr Amt führen zu koͤnnen, mande 
eurer Hirngefpinfte vergeflen mußten, und 
ſich gluͤcklich ſchätzten, wenn fie fie vergaßen; 
(wahre Theorie wird durch die Praxis gewiſſer, 
fetter) ſo ſeyd Ihr, flatt dem Staat vorzus 
fchreiben, wie er fich gegen feine Gefchäftsleute 
verhalten foll, oder euch eine richterliche Cenſor⸗ 
gewalt über fie und den Staat anzumaaßen, 
auf Eure Pflicht zu weiſen, Lehrmeifter 
einer Schule, fur Schulmeifter fend 
ihr, wie euer Name fagt,*) ein nicht veraͤcht⸗ 
licher, fondern ehrmwärdiger Name’; ſeyd gute 
Schulmeifter, und der Staat wird euch ehren. 
Die Griffe eurer richterlichen Gewalt aber, eis 
ner. oßmwaltenden Cenfur über alle Staatsdiener, 
P5 ſamt 


m ———— —— — — — —— — — — Gun GE 


*) Der Name Magiſter, magiſter ſcholæe, Schul 
and Kunflehrmeifter, (ein fehr ſchaͤtzbarer Name) 
ift Alter als alle Fakultäten und ihre Freirte und miß- 
Treirte Doktoren. Mer fein guter Lehrmeifter 
ik, von dem ift fchmerlich zu begreifen, wozu er 
als Lehrer auf einer Lehrſchule wäre, 
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famt eurer Warnung vor ihnen, wird von 
„Idioten wie von Studirten, die ihre Schule 
gemacht haben,“ belacht und bedauret. | 

Ganz etwas anders zeigt die Gefchichte, 
Gefchäftsmänner waren ed, bie zum Beſten der 
Miffenfchaften aus reiner und freyer Einficht 
viel thaten. Auf ihren Rath wurden Schulen, 
Gymnaſien, Univerfititen, Akademieen gegrüns 
det , ausgeſtattet, verbeflert, geordnet. Gie 
unterdrückten Aergerniſſe der Männer , vie 
„frey aus eigner Weisheit“ fich oft ſehr un⸗ 
frey betrugen ; fie fienerten der Unordnung als 
ter Körper, die fich ſelbſt nicht zu regieren 
mußten , und halfen den verfallenden Merfftät- 
ten der alten Univerfitätsgilde auf. In den 
Wiſſenſchaften ſelbſt fchritten fie oft voran und 
zeichneten auf ihrem freyeren Standort Wege 
für alle Wiffenfchaften. Wen find, um fie noch: 
mals zu nennen, die Namen Bacon's, 
Sarpi, Grotius, Leibnitz, Montess 
quien und fo vieler, vieler andern unbekannt? - 
Geſchaͤftsmaäͤnner waren es und Eeine Fakulti⸗ 
ften. Welch ein enger Gefichtöfreis iſts über: 
haupt, dad unermeßliche freye Feld der Wiffen- 
fchaften unter einige Gellen und Claufuren , (fo 
viel dieſen übrigens an ihrer Stelle Lob und Ver⸗ 
dient gebühre) zu vertheilen, damit fie Wiffen: 
ſchaften und Koͤpfe fabrikmaͤßig behan— 

dein, 
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dein, und in ihnen jebe MWiffenfchaft bey den 
Depoſitoͤrs deponirt werde, 


„Eine Regierung, die ſich mit den Lehren, alſo auch 
mit der Erweiterung und Verbeſſerung der Wiſſenſchaften 
befaßte, mithin ſelbſt in hoͤchſter Perfon den Gelehrten 
foiefen wollte, wuͤrde fich durch diefe Pedanterey mr um 
- die ihe fchuldige Achtung "bringen, und es ift unter ihren 
Winde, fih mit dem Volk, (dem Gelehrtenſtande 
beffelben ‚).genrein zu machen, welches feinen Scherz 
verſteht, und alle, die fich mit Wiffenfchaften bemen- 
gen, über einen Kamm fchiert. Es muß zum ae 
lehrten gemeinen Weſen durchaus auf der Univerſitaͤt eine 
Safultät geben, die im Anfehung ihrer Lehren vom Be 
fehl der Regierung unabhängig feine Befehle zu 
geben, aber doch alle zu beurtheilen die Frey— 
heit Babe.“ *) Dazu if keine Fakultät geftif- 
tet; eim vom Befehl der Regierung unabhäns 
‚ giges , alle Befehle der Negierung cenfirendes 
Amt, einen Apocrifiarium und Refponfalem 
negotiorum publicorum generalem, fennen Eeine 
unfrer Univerfitätsftatuten, und wenn es ein 
folches Amt darchaus auf der Univerfität geben 
muß, fo ift eine folche „vom Befehl der Regierung " 
unabhängige , alle Befehle derfelben beurtheilende Zafultät,“ 
die magiftralifcheEritifche genannt, noch 
zu fliften. Mit Unmaaßungen diefer Art fchlägt 
die Eritifche Phitofophle Ihrem eigenen Faß den 

5 | Boden 
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. Boden ans, indem fie ihre eigentlihe Ten⸗ 
denz unverholen angiebt. Schwerlich wird ein 
Gefhäftsmann, der auf Lniverfitäten „ feine 
Schule gemacht hat, und das Volk, den Gelehrtenfland 
defielben, « kennet, zu Errichtung diefer Fritifchen 
Kathedra rathen; weniger ‚noch werden die Va⸗ 
ter der Studirenden ein folh unabhängiges 
Forum, vor welchem ihre Söhne „unabhaͤngig von 
Befehl der Regierung aller Befehle der Megierung beurthei⸗ 
Ien lernen,“ wünfchen. Die Regierung felbft end> 
lich, die fih „mit dem Wolf der Gelehrten , das fei- 
nen Scherz verfieht,“ nicht eben gemein zu ma= 
hen Luft hat, und weder den „ Kamm noch das 
Scheermeſſer derfelden“ fürchtet , wird ohne Furcht 
für Kamm und Scheere ſagen: „die Erweite⸗ 
rung und Derbefferung der Wiſſenſchaften if 
nicht unter unfrer Würde; mir glauben dazu 
auch etwas gethan zu haben; die erfte Verbeſſe⸗ 
rungsregel ift aber die: ne futor ultra — Pros 
feffor der Metaphyſik, bleibe bey deinem Amt. 
Unfre Befehle zu Eritifiren ,. bift zu nicht gefeßt, 
fondern Lehrfinge, was du gelernt haft, zu 
lehren.“ 

„Es muß durchaus auf der Univerſitaͤt eine Fakultaͤt 
geben, die mit dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe, d. i. mit 
der Wahrheit zu thun hat.“) Jeder, der eine Wiſ⸗ 
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fenfchaft redlich treibt , bat diefes Intereſſe der 
Wahrheit, ohne welches es Eeine Wiflenfchaft 
giebt; hat er ed nicht, fo wird es ihm feine 
Fakultät nicht geben. Vielmehr zeigt die Ges 
fehichte , daß. durch Fakultäten , als Zünfte bes 
trachtet, das Intereffe der Wahrheit oft grob 
beleidigt, die Wahrheit hintergangen und aufs 
gehalten worden. *) Wahrheit in Fakultäten 
verbietend einfchlieffen , beißt, vor aller Welt 
Augen fie morden. 

„Es mu ß durchaus auf der univerſ tät eine Fakultaͤt 
geben, wo die Vernunſt öffentlich zu ſprechen berechtigt 
feyn muß, meil ohne eine folche (Fakultät) die Wahrheit 
sie an den Tag kommen wuͤrde.« Jeder Dernünftige 
muß mit Vernunft forechen und handeln, df- 
fentlih und befonders ; mit dem Fakultaͤts⸗ 
Sprechen iſts gewiß nicht ausgerichtet. Jeder 
Diener des Staats muß die Vernunft in feis 
nem Gefchäft und für daffelbe forechen laſſen; 
er kann es der Fakultaͤt nicht auftragen. Jede 

Sakultät 














*) Leſe man hierüber nur die Gefchichte der Iiniverfitäten. 
Auſſer den obengenannten und andern, die in jevem 
Katalog der Kiterargefchichte anzutreffen find, die um 
laͤngſt erfchienene hiftoire de la Sorbonne, dans la- 
quelle on voit linfluence de la Theologie fur 
Pordre focial p. Duvernet, Paris 1790. Ein Recept 
gegen alle yolitifche Oberrichter und Apocriliarios auf 
Univerſitaͤten. 
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Safuftät in ihrem Gefchäft muß ein Gleiches 
thun; fie kann es der neuzuerrichtenden Eritifchen, 
und ihrem Worthabenden Apocriliario nicht 
überlaffen , für fie vernünftig zu fprechen und 
zu denken. Daß ohne ein folches fritifches Ka- 
theder die Wahrheit nie an den Tag kommen 
mürde , ift eine Verhöhnung des menfchlichen 


.Geiftes und Herzens in allen Fakultäten, Ges 


fchäften und Ständen; der Eritifchen Philofopbie 
eigenthümlicher Vorzug , der Ihr allein auch 
eigenthuͤmlich bleibe ! 

„Die philofophifche Fakultät, darum, weil fie für 
die Wahrheit der Lehren, die fie aufnehmen oder auch 
nur einräumen foll, ſtehen muß, wird, in fo fen 
als frey und nur unter der Gefehgebung der Vernunft, 
wicht der Regierung flehend, gedacht werden miüfen. * 
Feder Lehrftuhl wird alfo gedacht, fonft wäre 
er nicht errichtet; oder er wird ald cin von 


der Füge zur Füge errichtete Organ, das blinde 


Merkzeug einer auf Betrug des Volks gerichte: 


ten Megierung gefchmähet. Die obern Fakul: 


täten, wie die Gefchäftsmänner und die Regie⸗ 
rung felbft, find im angeführten Buch in ein fo 


- febimpfliches, gebäffiges Licht geſtellt worden, 


daß diefe Probe „fritifcher Vernumſtbeurtheilung aller 
Befehle und Anflalten der Regierung “ für die uͤbri— 
gen, die vom Eritifchen Katheder erfchallen würs 


den, bürget, Kein Lehrer hat für eine andre 
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Wahrheit zu ſtehen, als die er ſelbſt lehret; 
fuͤr die ſtehe er ganz und „bemenge fih“ nicht 
mit dem, was fuͤr ihn nicht gehoͤret. Er iſt 
fein Oberrichter der Geſammtwahrheit hat 
auch bey ihr nichts weder ein- noch auszu⸗ 
räumen, als was feine Ueberzeugung fordert. 

„Auf einer Univerfität muß ein folches Departement ges 
fiftet, d. i. es muß eine philofophifche Fakultät feyn. In 
Anſehung der drey obern dient fie dazu, fie zu kontrol⸗ 
liren.““), Dazu ift fie nicht geftiftet. Jeder 
Echrer fol feine Wiffenfchaft verfiehen und treu 
lehren; das Nefultat davon in Anfehung feiner 
Nutzbarkeit für dad Werk andrer Lehrer und 
für die Brauchbarfeit feiner Lehrlinge im Staat 
findet fich don ſelbſt. Gobald er einen andern 
Lehrer „kontrollirt,“ fchreitet er aus feinem Amt 
and verdient die Kontrolle des Staats, d. 1. 
Zurechtweifung oder Ahndung. Denn wenn 
der andre Lehrer gegen ihn daflelbe thäte, (und 
warum follte ers nicht Dürfen, wenn ers 
thun will?) fo wird das Meich der Profeflo- 
zen ein Neich der Kontrolleurs gegen einander, 
zum Verderb der Lehrlinge, zur Schande ber 
- Wiffenfchaften, zum Aergerniß der Welt; Und 
wer ift der fritifche General x Kontrolfeur, der 


alle drey obern Fakultäten, d. i. jede in ihnen _. 
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vorgetragene Wahrheit und Unwahrheit fcheiden 
zu können, fih anmaafte? Eine Fafulcät nad }. 
der andern wird den Anmaaßenden mit dem 
Spruch heimfenden: „warte deines Amts, umd 
laß deinen Vorwitz.“ 


„Die philoſophiſche Fakultaͤt enthält zwey Departemente, 
das eine der hiſtoriſchen Erkenntniß, wozu Geſchichte, Erd⸗ 
beſchreibung, gelehrte Sprachkenntniß, Hummiſtik mit ab 
lem gehört, mas die Naturkunde vom empirifchen Er 
kenntniß darbietet.« ) — Dies Departement wird 
den hohen Beruf eines ,, Cenforamts über alle Be⸗ 
fehle der Regierung, unabhängig von ihren Befehlen, fo 
wie das Dberrichteramt uͤber alle Gefchäftsleute des Staats, 
aus Liebe zu jeder jedem Lehrer angewiefenen 
Wiſſenſchaft mit der alten Fabel ablehnen: „fol 
ih Delbaum, Feigenbaum , Weinſtock, meine 
nuͤtzliche füße Früchte aufgeben und bingehn, 
um alfe Befehle der Negierung und ihre Merk 
leute zu richten? Dem ipisigen Anbringer,, dem 
kritiſchen Dornbufch Bleibe die Ehre, * 

„Das andere Departement der Whiloſophiſchen Fakultaͤt 
iſt das der reinen Vernunfſterkenntniſſe, (veinen Mathematik 
umd der reinen Philofophie, Metaphyſik der Natur und ber 
Sitten.) Auch hier trennet fich die Mathematik 
fogleih, und will aus Liebe zur Miffenfchaft, 
ihrer Lehre, zum eigenmächtigen Nichteramt - 

alles 
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alles deſſen, wovon fie nichts weiß, nicht ver⸗ 
dammt ſeyn. Der Magifter critices rationig 
pur&, der Metaphyficus natur ct morum fie 
bet alfo allein. Da von einen folchen aber did 
Statuten der Fakultät nichts wiſſen, auch feine 
Namen felbft das Lächerlich  Widerfprechende 
feiner Funktion aus hoͤchſter Selbfibeftellung 
5aus eigner freger Weisheit“ anzeigen: fo iſt von 
ihm als einem Ens, das feiner abfoluten Voll⸗ 
kommenheit wegen, nach eigener Maasgabe der _ 
Fritifchen Philoſophie, gar nicht exfiftiren kann, 
wicht mehr die Rede. 

„Die philofophifche Fakultät erſtreckt fich auf alle Theile 
des menfchlichen Wiſſens, mithin ah biftorifch über die 
obern Fakultaͤten; nur dag fie nicht alle, nämlich die ei⸗ 
genthümlichen Lehren und Gebote der Ddern zum Inn⸗ 
halte, fondern zum Gegenſtande ihrer Prüfung und Kritik, 
in Abficht auf den Vortheil der Wiffenfchaft macht. “ *) 


Jeder Lehrer der obern Fakuitäten muß Philos 


foph in feiner Wiſſenſchaft ſeyn, und als fols 
cher die Gefchichte feiner Wiffenfchaft, tiefer 


ſogar als der Allgemeinichrer aller Geſchichte, 


inne haben; oder er iſt ein ſchlechter Lehrer. 

Muͤßte er vollends den kritiſchen Metaphyſikus, der 

„ohne Kenntniß des Innhalts jeder eigenthuͤmlichen Lehre“ 

Über alle zu urtheilen ſich anmaaßet, erſt um 
Ba 
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Math fragen; fo wäre er ein Profeffor aus des 
Innhaltloſen Metaphufiters Barmherzigkeit (ex 
gratia et mifericordia Critici noftri Apocriharii, 
Magiftri naturx, Metaphyfici morum; ) weiche 
neue afademifhe Diplomatik erft eingeführt 
werden müßte. Da aber die philofophifche Fa⸗ 
Enität in diefem Einen Subjeft, dem Metas 
phyſikus, nicht wohnet; da ohne Kenntniß 
des eigenthuͤmlichen Innhalts einer Lehre oder 
Wiffenfhaft es Feine Prüfung derfeiben zum 
Bortheil der Wiffenfchaft geben kann, vielmehr 
ed zum Verderben jeder Wiſſenſchaft gereicht, | 
wenn der ununterrichtete Prüfer in den Rah⸗ 
men einer Wiffenfchaft Innhaltlos fein metas 
phnfifch = Eritifches Wortgewebe flicht, und wie 
jener Pedant vor dem SKriegsanführer über die 
Kriegsfunft fchwäget: fo wird offenbar auf ber: 
den Wegen, ſowohl wenn der Lehrer einer Wik 
fenfchaft einem andern die Philofophie und Ge 
fhichte derfelden unkundig überläßt, als 
wenn diefer unkundig des Innhalts jene zu 
pruͤfen ſichanmaaßt, das Reich der Wilfens 
fchaften nicht gebauet, fondern verwüftet. In 
alten Safuitäten befämen wir Eritifches Spinn⸗ 
gewebe, und jede reelle Wiſſenſchaft gienge zu 
Grunde. 

„Die philofophifche Fakultät kann alfo alle Lehren in 
Anſpruch nehmen, um ihre Wahrheit der Pröfung zu um 
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terwerfen.“ ) Sie darf es, wenn fie es kann, 
d. i. wenn ſie die Lehren verſtehet und zu pruͤ⸗ 
fen weiß. . Sie thut es aber nicht als Fakultaͤt, 
die zu folcher Prüfung weder geſetzt, noch legi- 
timirt iſt; jedes Mitglied derſelben thuts für 
seine Rechnung, ald Kenner der Wiflenfchaft, - 
über welche er urtheilt , als Gelehrter. Don 
dem richterlich „in Anſpruch nehmen,“ ift in wiſ⸗ 
: fenfchaftlichen Dingen gar nicht die Rede; der 
Diſputant oder ftreitende Schriftftelfer ift Kaͤm⸗ 
pfer. Geklopft wird der Pankratiaft, fobald er 
in Anſpruch nimmt, mas er zu: beftehen nicht 
vermag , d. i. was er nicht verfiehet, und je⸗ 
dermann in oder auffer der Safultät hat das 
Necht und die Macht , ihn zu klopfen. 

„Die philoſophiſche Fakultät kann von der Regierung, 
ohne daß diefe Ihrer eigentlichen meientlichen Abficht zuwi⸗ 
der handle, nicht mit einem Interdikt belegt werden, «") 
Da die Fakultät als Fakultät die Befehle der 
Regierung zu kritiſtren, die Lehren ihrer Neben: 
Safultäten zu Eontrofliven nicht befteflt iſt, jez 
der achte Lehrer feiner Wiflenfchaft fich dieſer 
fremden Nichteren auch gern uͤberhebet: fo iſt 
die Regierung nicht nur befugt, fondern zur 
Ordnung des Ganzen nothgedrungen, den eis _ 
genmächtigen Kritifus , der ſich ein ober⸗ 
| N 2. | richter= 
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richterliches Amt über alle ihre Befehle, dk 
Kontrolle über alle Lehren feiner Mitlehrer, 
Eenfur über alfer Gefchäfte der Staatsbeamten 
anmaaßt, nicht mit einem Interdikt zu bele— 
gen: (denn gegen folche Kritiker bedarf es ker 
ner Interdikte;) fondern — jeder ergänge Den 
Satz nach Belieben. Dies erfordert der Re 
gierung eigenthbämliche weſentliche Ab: 
Acht, Warum alfo fol der Name „Bufulik“ 
länger gemifßbraucht werden, die zu folchen Ans 
‚maaßungen keine Fakultaͤt hat? Trete ber mes 
taphyſiſche Kritikus auf, der für die Wahrheit 
in corpore fliehen zu müffen vorgiebt! Er, ein 
Dberrichter aller Befehle der Regierung , aller 
Gefhäftsmänner , Eenfor aller Fakultaäͤten, 
Dperrichter des Verſtandes der Welt. 

„Die obern Fakultäten müffen fich feine Einwürfe wb 
Zweifel, die er öffentlich vorbeingt, gefallen laſen, 
weicheg jene zwar allerdings laͤſtig finden duͤrften, 
weil fie ohne ſolche Kritiker, in ihrem, unter welchem Ti⸗ 
tel es auch fen, einmal innehabenden Beſitz ungefört rw 
Ben, und dabey noch defpotifch hätten befeblen 
koͤnnen.«“ ) Hoffentlich werden Die obern Fakul⸗ 
täten, die ihnen in der benannten Schrift ans 
gewiefenen Schlaf⸗ und Volksbetruͤgerplaͤtze 
nicht im Schlaf einnehmen ; vor Alfem wird 
Der , dem der Verfaſſer die Schrift augeeignet, 

den 
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den feiner Fakultät glorreich ⸗augewieſenen 

Standort ansdrüdiich , Jaut, Daß es alle Fas 
- Euitäten hoͤren, unter feinen Schatten und 
Schirm nehmen, *) Sie willen jebt alle, wor⸗ 
an fie nd; die Dernunftvertretende keitiſche 
Philoſophie hat definiret. 

„Nur den Geſchaͤftsleuten jener obern gafntkten, ben 
Beiftlichen , Rechtebeamten und Aerzten Türe es allerdings 
verwehrt werden, daß fie den ihnen in Fuͤhrung ihres ve> 
" „fpektiven Anis yon der Regierung zum Vortrage Aw 

‚vertrauten Lehren michk Öffentlich. widerſprechen, 

und den Philofophen zu fpielen ſich erfühnen: 
benn das fann nur den Fafultäten, nicht den von 
der Regierung beflellten Beamten erlaubt feyn, weil 
diefe ihr Wißen mug von’ jenen herhaben.« 
‚Hier ruhe die Feder, mo aller Zufommenbang - 
der Gedanfen aufhört, und mehr als blindes 

Pabſtthum, der Famapdienft eintritt. Kein 
verfländiger Gefchäftsmann wird dem ihm an⸗ 
vertrauten Gefchäft weder öffentlich noch heim⸗ 
lich widerſprechen; er wird es nach der ihm 
vorgefchriebenen Norm freu und aufs befte ver⸗ 
walten. Auch wo ehren fein Gefchäft ift, 
wird er aufs treueſte, aufs beſte lehren. Da 
N 3 aber 

) „Dem Hm. Karl Friedrich Stäudlin, Dok 

tor and Profeſſor in Göttingen, zugeeignet von dem 
Verfaſſer.« & Kants Streik der Zakultäten, 
Blatt 2, Koͤnigeberg 1798 
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veräufferliches Eigenthum und Vorrecht. Wer den 
Gebrauch irgend einer Vernunft, d. i. irgend 
eines Menfchen pbilefophiren „in Anfpruch nehmen“ 
wid, ift ein Feind der allgemeinen Menſchenver⸗ 
nunft; wer folche ausfchlieffend, gar aus Macht 
einer Fakultät, die ihn dazu nicht bevollmächs 
tiget bat, auch nicht bevollmächtigen kann, 
ſich zueignen mag, hat ihrem erflen Begriff 
entfaget. Dernunft weden, Vernunft bey jes 
Dem Gefchäft verbreiten, ift des wahren Philos 
fophen Pflicht und Sorge; weſſen iſts aber, 
Vernunft verbieten ? fie in Anfchauungen , Sches 
mate, Ampphibolieen, Varalogismen , Antinos 
mieen, d. i. im dialeftifche Phantadmen vers 
wandeln, und die erfien Schulen eines Staats 
in ein gleichartiges Antinomieenſpiel ver Fakul⸗ 
täten umformen?*) z. B. 
© 4 1. „Theo⸗ 








9 S. Kants Streit der Fakultaͤten. Koͤnigeb. 1798. 


1. 
»Theologiſche Fakultät. 
Blinde Norm eines alten Bibelbuchs. 


2. 3. 
Turififhe Fa: Medicintfche 
Enität, 0, Fakultät, | 
® Blinde Norm des _ "Blinde Norm der 
Landrechts. Medicinalordnung. 


4 
Philoſophiſche Fakultät. 
Der metaphyſiſche Kritikus, 
Beurtheiler aller Befehle der Regierung, 
Kontrolleur aller Fakultaͤten, 
Oberrichter der Philoſophie aller Ge⸗ 
ſchaͤftsleute des Staats, 
Apocuniarius. Aptokrator.* | 


Wenn nun eben. ‚Gefchäftsleute die erfien 
feon müßten, die befennen. und fagen: „die 
von der Univerſitaͤt uns zukommende Juͤnglinge 
find verderbte Gewaͤchſe. Man lehrte fie ihre 
Sinne, ihren Verſtand und Vernunft a priori 
ſchaffen, nicht aber die erfchaffenen gebrauchen ; 
vielmehr lehrte man fie als Werk und Wefen 
des Satans, den leidigen Empirismns verach⸗ 
ten, fliehen und meiden ; daher fie bey einer 
nnableglichen Sucht , Welten zu ſchaffen a prio- 
ri, eine unüberwindliche Schen vor aller Er: 
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fahrung, deſtomehr aber Luft und Begierde 
Auflern , gleich ihrem geweſenen Magiſter⸗Ober⸗ 
richter, alle Befehle der Regierung zu Eritifiren, 
alle Sefchäftsmänner zu controlliren, allenthal⸗ 
ben den Fritifchen Phitofophen zu ſpielen, u. f. 
Ohne Kenntniß der Sprachen und der Ge: 
ſchichte Fritifiren junge Theologanten die Bibel 
nach der Kritif der reinen Vernunft, und fchreis 
beu ihr den rechten Sinn vor, a prioti, Ohne 
Kenntniß des Nechts und der Gefchichte fehen 
Fritifche Philofophen es als ihre Beftimmung 
an, die Befehle der Megierung zu beurgbeilen, 
ftatt zu befolgen. Als Metaphyfici naturz find 
fie Geſetzgeher der Natur, laffen alles aus fich 
entſtehen, indem die ganze Sinnenwelt, (fonft 
der Rede nicht werth) nur ein Widerfchein ih⸗ 
ver ſelbſt if, Zu welchem Gefchäft find ders 
gleichen Leute tuͤchtig ? 8 

Wenn ſich dieſer Beſchwerde der Geſchaͤfts⸗ 
männer die Fakultaͤten zugeſellen, ſagend: „uns 
fer ſelbſtkreirte Kontrolleur, der Apogrifiariug _ 
verderbt uns die Fünglinge , die wir zu Werk⸗ 
zengen des Staats bilden follen: fie kommen 
zu und, nicht von uns zu lernen, fondern 
uns zu kontrolliren, überzeugt, daß auf einer 
„ ewigen Fehde der Fakultäten umter einander, “ 
. und auf dem Eritifchen Ausſpruch des Meta: 
phyſikers das Heil der Welt beruhe. Muͤhſa⸗ 
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men Fleiß, Sprachen , Wiffenfchaften verachten 
fie, da aus ihnen ſelbſt entfiehen muß, was ir⸗ 
gend Achte Willenfchaft ſeyn fol. Alle älteren 
Syſteme der Welt, ale Geſchichte dichten fie 
Ah nach Belieben ; fogar die ehrwürdigen Des 
kane unfrer Sakultäten holen fie Reihab „und 
Reihan aus dem Thierfreife hinunter. Der 
Ericifche Metaphufitus hat fie zu dem Allen ver- 
leitet. ' 

Geſchaͤftsleuten und Fakultaͤten fchlieffen fich 
die Väter der Studirenden an: „wir fanden 
euch unfre Söhne, vertrauend fie dem Gans 
zen der Univerſitaͤt, ihren urfprünglichen Ge⸗ 
feßen und der Landesobrigfeit, in Hoffnung, 
fie als fähige Staatsbuͤrger wieder zu erhalten ; 
wir. befommen fie wieder (hem! heu! ohe} 
eheu! ecce!) als fritifhe Philoſophen. 
Dazu hatten wir fie euch nicht gegeben.“ 

Und wenn fih diefen allen lauter und lauter 
die Stimme der Nation anfügt: „wir werden 
Kin Spott andrer Nationen. Habt ihr, rufen 
fie, eure Fort⸗ oder NWorfchritte vergeffen, ihr 
Deutſche, daß ihr in Theologie, wie im Recht, 
in der Naturlehre, Chemie, Gefhichte, Spra: 
‚he, in der Mathematik fogar trans ſcen da⸗ 
vet?“ 

Was follen die Regierungen, was ein Wer: 
fländiger darauf antworten, der den Vielfuß 
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‚in dee Wolle, die Erttifche Philoſophie in der 
Dialektifhen Sprache , feit faſt zwanzig Jahren 
auf: und abgehen fiehet ? Iſt für Sauter Kritif 
wahre Kritif bey und ausgeftorben? Iſt nies 
mand da, der Wiffenfchaft, Vernunft und 
Sprache von einer Ufurpation, über welche in 
Deutfchland alle Berftändigen einverftanden find, 
zu befrenen hervortrete? Möge dies Fieber, 
diefe nordöftliche Influenza, zu ihrer Zeit noth⸗ 
wendig, manchem gar heilfam geweſen fenn, 
„(woran doch fehr zu zweifeln waͤre;) ein Fieber 
aber muß nicht dauern, und ein Gefunder,, die 
wiſſenſchaftliche Vernunft, unterhält nicht aus 
Lüften ein Sieber. Der Popanz der neuen teu- 
tonic Philofophy ift geſpielt; zurüc von Ans 
ſchauungen, Schematen und Gegenvernünften 
zum DBerfiande und zur Dernunft, von der 
dialektifchen zur wiffenfchaftlihen Vernunft 
und Sprache, Mit Ablauf des Jahrhunderts 
wollte die Eritifche Philoſophie (ſo Hat fie ſich 
ſelbſt die Nativitaͤt geftellet) ihr Gefchäft vol 
enden; Heil ihr! es gebe zu Ende, 
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